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„„ SE POISON 17 | 
Man theilt hier den Freunden 


des Vergnuͤgens und der 
Poeſie unſre beſten Romanzen, 
die bisher nur hie und da zerſtreuet 
anzutreffen waren, in einer Bes 
quemen Sammlung in der Erwar⸗ 
N tung mit, ihnen dadurch eben ſo viele 
2 | frohe 


4 


Ay. 8 


* 


frohe Stunden AN den ? als der 


Herausgeber in 1 85 Geſellſchaft . | 


ger- feiner Freun und Freundinnen 


oft daruͤber genoſſen hat. Dis allein | 
iſt die Veranlaſſüng und die Abſicht 


ſeines Unternehmens, woraus er ſich 
kein eigenes Verdienſt machen kann. 


1 


Die Romanze gehört unſtreitig zu 
den Bereicherungen, welche erſt die 
neue Poeſie erhalten hat. Nicht als 


wenn den griechiſchen und roͤmiſchen 
Dichtern Stof oder Erfindungsgeiſt 


dazu gefehlt hätte; ſondern weil ſie in 


der Bearbeitung hoͤherer Gegenſtaͤnde 


ver: 


* — 


a 


| 
| 


V 
b vermuthlich mehr Vergnuͤgen, mehr 
edle Beſchaͤftigung des Genies zu fin⸗ 
den glaubten. 5 Sie hatten in ihrer 
Geſthichte, in der wahren ſo wohl als 
in der fabelhaften, einen reichen und 
mannichfaltigen Vorrath von ſonder⸗ 
baren, abentheuerlichen und laͤcherli⸗ 
chen Begtbenhetten Vorfällen, Cha⸗ 
raktern, . . Sie ließen dieſen 
Vorrath ſelbſt in größeren Werken der 
dramatiſchen und epiſchen Poeſie nicht 
| ungebraucht 5 ſo gar ihre Oden und 
Kehrgedichte erhielten oft davon einen 
gewiſſen Anſtrich. Nur ſcheiut es, daß 
fe dasjenige, was nachher als ein 

a BL befon- 


vr | | 
beſonderer Stof für die Romanze bes 
arbeitet worden, nicht für wichtig . 
nug gehalten, und daraus eine beſon⸗ 
dere Dichtungsart zu bilden; 7 . 
nutzten es blos als Nebenwerk in 
groͤßern Gedichten. Man begreift 
von ſelbſt, daß in den Poetiken der Al- 
ten keine Regeln für die Romanze, 
auch wenn dieſe Dichtungsart keinen 
ſo neuen Namen hätte, zu ſuchen ſind. 


Die Romanze, als eine beſondere 5 
Dichtungsart betrachtet, hat vornehn⸗ 
lich in Spanien, England, Italien, 
Frankreich und bey uns Genies gefun⸗ 


1 den, 9 


VI 
e die ſie durch bote Muſter 
empfohlen, und ſelbſt berühmt gemacht 
haben. ’ Ich ſage, daß es Genies ger 
weſen ſind denn auch dieſe Dich⸗ 
5 tungsart erfordert | bey aller anſchei⸗ 
nenden Leichtigkeit eben ſo wohl, wie 
des a andere Lied, wie jede andere Er⸗ 


zaͤhlung, eine gewiſſe Miſchung hoͤhern 


Gahigkeiten des Geiſtes, um glücklich 
bearbeitet zu werden. 


Man hat ſich bisher begnuͤgt, die 
Romanzen mit Vergnuͤgen zu leſen, 
und in allgemeinen Lobſpruͤchen zu er⸗ 


heben oder bey den Anzeigen nur hie 


® | | u: und 


n 
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und da einzelne und biig be ſtimmt 


Anmerkungen einzt 1 


zu reuen. 0 eat 


in den beſten neuen Portiten ird 
Romanze faſt gar nicht geda ach a 
terdeſſen daß ſich ame 0 we bene 
Muſer banehten. RR er > 
Auch unter ne Deiefäen f A je En 
der Kunſtrichter bisher zu gleicgülg 
gegen ſie zu * u & se, * 
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ai wasn. von den Urſprunge 


ichtungsart und bon ihrer 


u er! ie edenen Geſtalt bey berſchie La 


efen n, und zeigte ihm 


1 einige Ducke en, woraus er fh: 


Incoi it he er und de 


mul, wohin er gemifen A; 
% 45 F 
47 135 a 


ER 


Ir 1: 


2 1 litteraire de France (Tom, VI. et VII) 


ent, que les Romans ont com, 


* er. 
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haͤtten ihm auch wenig oil e 8 
koͤnnen, indem e ie blos o eh von 1 


. 
] 1 47 * 4 
n in 

5 714 * 8 1 


‚menee chez nous an dixience fieele ih; 


. et refutent auf ‚bien le Mare, 


Abbe Fleuri, Pos Calmet, et le 


derniet hiftorien de la ville 35 Patis, 


‚qui les font moins anciens de deux 


cent ans: comme * Langue Romance 


(vne langue melde de Franc et de | 


a Latin) etoit r ders la plus 


vuniuerſellement e „les au- 


teurs de ces ſortes d’auvrages la 


prefererent à toute autre, pour pu- 


blies leurs fictions et leurs contes, 


qui 


* 


| 40 XI 
dem Urſprung der Romane anzeigen. 
Und wenn auch die Romanze mit dem 
Roman einige Verwandtſchaft hat, 
wenn jene von dieſem ihre Abſtam⸗ 
mung herleiten mag, auch beyde in 
dem Abentheuerlichen der Begebenheit 
und in der poßierlichen und drolligten 
| Art 


guidefiprirentle nomde Romans. 2 
1 mas. Naͤheres, wie wohl überhaupt 
af noch fen wenig enthält die andere anges 
1 wieſene Sülfsquelle, in der Samm⸗ 
b ung vermiſchter Schriften zur 
‘ Beförderung der St. W. Gten 1 
S. 253,254. 


xıı Ä | | | 
Art ı der enäblung numme 
können; fo find, doch die Gränzen W 
die Augen fallend, wo die PAS | 
in ihrer jetzigen eigenthümlichen Gr 
ſtalt von dem Roman abweicht. 


Zwar nicht unbekannt iſt der rohe 
Urſprung der Romanze; aber welches 
eigentlich ihre erſte Geſtalt geweſen, 

ö n wie viele Abaͤnderungen fie von dem 
4 Geiſt und den Sitten einer joven Na⸗ 
lion, bey welcher ſie emporgekommen, 
beſonders von dem wuͤrklichen Aben— 
theuerlichen in der politiſchen und re: 

| | ligidſen Denkungsart mancher Zeit⸗ 
1 punkte 


ii, 
e 
E 
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| punkte adoptirt, durch welche Gaͤnge 
und Miſchungen dieſes geſchehen, uf 
w. eine ſolche Unterſuchung genau 
und chronologiſch ausgefuhrt fehlt r 
noch, und wuͤrde, wenn fie mit einiger 
Vollkommenheit erſchiene, als ein 
wichtiger Beytrag zur Geſchichte / 
nicht blos der poetifchen Kunſt, ſon⸗ 
dern auch des menſchlichen Geiſtes an⸗ | 
zuſehen ſeyn. Sie wuͤrde aber nicht 
blos durch eine mehr als gemeine 
Kenntnis vieler noch wenig bekannten 
Schote der aͤltern auslaͤndiſchen Lit⸗ 
teratur, ſondern auch durch einen wah⸗ 
ren philoſophiſthen Geiſt in der Bear⸗ 
bei⸗ 


vi Cr 
SR 60 
u * 
wer 7 . fi 
« =. er 


* 
Ad „ 
beitung das erſt werden können, was 
ſie ſeyn ſollte. Der Mann „der Bas 
des und dabey Muße genug hat, mag 
dieſen Wink verſtehen, und ein Feld 
zu befeuchten verſuchen, das faſt noch 
gar nicht bearbeitet iſt, und das nichts 
weniger als oͤde zu liegen, verdient. 
Die Anmerkungen, die hier uͤber die 
Romanzen mitgetheilt werden, Eönnen 
fuͤr nichts weiter als fuͤr einen fluͤchti⸗ 
gen und unvollkommenen Verſuch gel: | | 
ten, der erſt dann einiges Verdienſt 
hat, wenn er jene beſſere Arbeit veran— 
laßt haben wird. 


Es 


X FRN 


ler Fertigkeit, wie die Improviſa⸗ 
tori in Italien. — Auch hier iſt die 


Romanze nicht ohne Glück geblie⸗ | 
ben. — Der liederreiche Franzoſe gab 


ihr die Leichtigkeit und Naivitaͤt, aber 


auch zuweilen den Geiſt des Leichtſinns 
und der Taͤndeley, der ſeine Gedichte 
von dieſer Art bezeichnet. — Einer ei⸗ 


genen Sammlung ſeiner aͤlteſten Ro⸗ 
manzen kann ſich allein der Englaͤnder 
ruͤhmen . RI, ei 
- # Reliques of ancient english Poetry 
ete. 2. London 1765. S. neue Bibl. 
der St. W. rſten B. S. 176. zten B. 
F u, 


4 
** 


Unſre alten Minneſinger lebten in 
Zeiten, wo Ritterthaten und Galan⸗ 
terie noch eine Denkungsart RING 
die unſrer einheimiſchen Romanze et⸗ 
was von dem Geiſt ihres ſpaniſchen 
Urſprungs mitzutheilen faͤhig war. 
Das Abentheuerliche hatte indeſſen 
ſchon eine gewiſſe Milderung angenom⸗ 
men, fo wie die Sitten mehr Verfeine⸗ 
rung, als in jenen rohen Zeiten, wo 
die Romanze ſich zuerſt aus ihrer Hül⸗ 
le zu entwickeln anfieng. Die Liebe 
mit allen ihr zugehoͤrigen ſanften Em⸗ 
pfindungen, und mit mancherley nicht 
ungewöhnlichen Vorfaͤllen, ohne eine 


merk⸗ 


XXI 


merkliche Vermiſchung mit den Wun— 


derbaren und Unnatuͤrlichen, ritterli— 


che Hoͤflichkeit, Tapferkeit und Edel⸗ 


muth bildeten den Charakter des da⸗ 


maligen Zeitalters und der Poeſie. 
Manche alte Minnelieder ſind roman⸗ 
n ohne daß man es eben wa⸗ 
gen koͤnnte, ſie fuͤr Romanzen im en⸗ 
gern Verſtande zu erklaͤren. 
102 


Spaͤter erſt, und nachdem wir 


ſchon lange in andern Fächern die vor: 


treflichſten Meiſterſtuͤcke der Poeſie auf: 
zuweiſen hatten, erhielten wir Roman⸗ 
zen, nach der Bildung, welche dieſe 


a Dich⸗ 


xXII x 


Dichtungsart bey den Ausländern an⸗ 
genommen hatte. Gleim war der er⸗ 
ſte, der 1756 einen Verſuch wagte, der 
von Kennern mit Recht als ein Mei⸗ 
ſterwerk aufgenommen ward. Nach 
ihm erſchien Loͤwen und bald darauf 
Schiebeler, die zwar nicht einerley 
Stof fuͤr die Romanze bearbeiteten, 
die aber beyde mit Gluͤck und Beyfall 


ſangen. Man weiß, worinn ſie noch f 


uͤbrigens von einander unterſchieden 


ſind, und das beſondere Verdienſt eis 


nes jeden dieſer Dichter iſt laͤngſt be⸗ 
ſtimmt. Ein neuer ungenannter Dich⸗ 
ter, der in dieſem Jahre die Roman⸗ 


zen 


} 
XV 


Es laͤßt ſich denken, wie bey allen 
0 aͤlteſten Volkern Stof zur Romanze 
vorhanden ſeyn koͤnnen. Ehe ein 
Volk einen gewiſſen Grad der Lectuͤr 
erreicht, iſt es dem Irrthum, dem 
Aberglauben, dem Hang zum Wun⸗ 
derbaren, mehr als nachher, unter: 
worfen. Die Fabel vertrit die Stel— 
le der Geſchichte. Je abentheuerlicher "N 
die Erzählungen ausfallen, deſto mehr 
Beyfall und Anhänger pflegen fie zu 
finden. Und da faſt alle Voͤlker die 
Gewohnheit mit einander gemein hat⸗ 
ten, nicht allein die wahre Geſchichte, 
ſondern auch die geglaubten Aben⸗ | 

15 theuer 


X VI 

theuer ihrer und der verfloſſenen Zeit 
abzuſingen; fo waren fie der eigentli- 
chen Romanze ſchon ſo nahe, daß nichts 
als die Beſtimmung der Form mehr 
uͤbrig zu ſeyn ſchien. Aber nur da, 
wo das dichteriſche Genie zu ſeiner 


Reife zu gelangen Zeit und Veranlaſ⸗ 


ſung fand, konnte es aus dem rohen 
Vorrath ſich auch mehr zu der Bil— 
dung der Romanze hinarbeiten. 


Vermuthlich wird man bey vielen 


Volkern wenigſtens einige vorläufige. 


Spuren der Romanze antreffen. 
Ohne Zweifel iſt aber Spanien ihr 
| wah⸗ 


> ar — 


— 


XVII 


wahres Vaterland. Die Creuzzuͤge, 


die Ritterabentheuer, die Meynung 
von Rieſen, Zaubereien, Drachen und 


andern phantaſtiſchen Geſchoͤpfen, kurz 
Aberglaube und Galanteie die von 


jeher dem Spanier ſo eigenthuͤmlich 
waren, mußten leicht einen Vorrath 
liefern, den man mit neuen Einfaͤllen 


erweiterte, und bey der vorzuͤglichen 
Neigung zu ſingen, durch den Geſang 


belebte. Die Romanze iſt daher nicht 


allein eine der aͤlteſten Dichtungsarten 


bey dieser Nation „ſondern faſt alle 
ihre Dichter haben ſich auch damit be⸗ 


ſchaͤftigt. Noch jetzt lieben die Spa⸗ 
ee, e nier 


X VIII \ 
nier vorzüglich die Romanze, wie 
Baretti verſichert . „Sie verſtehen, 
ſagt er, darunter ein Gedicht, das aus 
ſolchen Strophen beſteht, die Coplas 
oder Sequndillas heißen, die fie oft 
ſingen, oder aus ungereimten Verſen, 
die ſie in einem beſondern ſingenden 
Ton ableſen. Solche Romanzen ent⸗ 
halten insgemein ein Mirakel, oder ei- 
ne heilige Geſchichte, oder eine Kriegs⸗ 
oder Liebes-Begebenheit. Ihre An- 
zahl iſt unbeſchreiblich groß. Sie 
ſingen die Romanzen zu ihrer Quitar: 
re aus dem Stegereif mit eben fo vie: 

| ler 

* Reifen ı fer Th. S. 374. | 


| xXXxvıi 
alſo wohl ſchwer ſeyn der Romanze 
genau beſtimmte Graͤnzen vorzuzeich⸗ 
nen, worinn fie fich eingeſchloſſen halten | 
ſollte; fie ſcheint einen eben ſo großen Ä 
Anſpruch auf Freyheit zu haben, wie 
das Lied uberhaupt. e 
Wenn indeſſen die Romanze ei⸗ 
nen Hauptcharakter annehmen ſoll, der 
ſie von den übrigen Gattungen des 
Liedes unterſcheidet; ſo ſcheint dieſer 
Charakter ſo wohl durch die beſonde⸗ 
re Eigenſchaft des Stofs, als auch 
durch die Art der Behandlung deſ⸗ 
ſelben beſtimmt zu werden. Die be 
ſondere Eigenſchaft des der Romanze 
in ange⸗ 


xxvIm 
angemeſſenen Stofs iſt das Aben⸗ 
theuerliche, eine Art des falſchen 
Wunderbaren. Dieſes Abentheuer⸗ 
liche kann in Begebenheiten, in 
Handlungen, in Sitten, in Cha⸗ 
rakteren liegen. — Es iſt wenigſtens 
wahrſcheinlich, daß es bey allen Voͤl⸗ 
kern Zeitpunkte gegeben, wo man das 
Abentheuerliche, ſo bald es ſich zeigte, 
im Ernſt annahm, es für wahr und 
glaubwürdig hielt. Man breitete es 
durch die Erzählung, durch den Ge: 
fang aus; Unwiſſenheit und Vorur⸗ 
theil befeſtigten den Glauben, den es 
fand. Das Licht der Vernunft und 

der 


I 


der Wiſſenſchaften gieng auf. Man 
erblickte das Abentheuerliche, aber 


von einer andern Seite. Man er⸗ 
zählte e8 wieder nach, aber nicht mehr 
als ein Stuͤck des allgemeinen Glau⸗ 
bens, ſondern zum Spott, zur Belu⸗ 
ſtigung. So ſcheint es in der That, 


daß die Romanze von dem wuͤrklichen 


Abentheuerlichen zu dem erdichteten 
übergegangen iſt. Um ſich an ihren 
urſpruͤnglichen Charakter zu halten, 
waͤhle die Romanze einen abentheuer⸗ 
lichen Gegenſtand, der ſich noch Über: 
dies ſehr wohl fuͤr kleine ſchenzhafte 
Werke ſchickt. | 

Das 


X X X 
Das Abentheuerliche iſt fo wohl 
nach den Graden ſeiner Entfernung 
von dem Natürlichen, als auch nach 
den Zeiten und nach den Meynungen 
der Nationen ſehr verſchieden. 1 Aber 
jedes Volk wird davon wenigſtens in 
feiner aͤltern Geſchichte einen gewiſſen 
Vorrath finden. Der Dichter, der 
intereſſiren und nutzen will, darf dieſen 
einheimiſchen Vorrath nicht unge⸗ 
braucht liegen laſſen. Ueberhaupt 
finden ſich, auch wenn man eben nicht 
in die aͤlteſten Zeiten zuruͤckſteigen will, 
| bey einer jeden ſchon gebildeten Nation 
noch immer gewiſſe kleine Begebenhei— N 
ten, 


RR xxııı 
zen, 8. Mietau, herausgegeben, hat 
gezeigt, daß er ein vorzuͤgliches Talent 
zu dieſer Dichtungsart beſitzt. Dieſe 
drey letzten Dichter haben bisher unter 
uns die meiſten Romanzen geſchrie⸗ 
ben, und daher auch den größten TAeil 
zu dieſer Sammlung beygetragen, ob⸗ 
gleich darinn nur diejenigen ihre Stuͤ⸗ 
cke, welche die vollkommenſten ſchie⸗ 
nen, aufgenommen ſind. Andre un⸗ 
h ſrer Dichter, die zum Theil in andern 
Faͤchern der Poeſie mit einem vorzuͤg⸗ 
lichen Ruhm glaͤnzen, und neben ih— 
nen einige junge Genies haben uns 
Romanzen geliefert, die nicht weniger 


MN eine 


* XIV | 
eine Zierde dieſer Sammlung find, 
Der Herausgeber haͤlt ſich 1 dieſem 
Ort nicht berechtigt, eine kritiſche 
Beurtheilung und Vergleichung dieſer 
Romanzen anzuftellen, fo wenig er ſich 
erlauben koͤnnen, darinn vor dem Ab: 
druck irgend etwas zu aͤndern, ob gleich 
er hie und da wohl gewuͤnſcht hat, den 
Dichter mit ſeiner eigenen Feile in der 
Hand bey ſich zu ſehen und ihm zu kli | 
nen Abaͤnderungen einen Wink zu 
geben. NN 
Wir uͤbergehen hier die groͤßern 
hiſtoriſchen Romanzen, z. B. Raſ⸗ 
pens Hermin und Gunilde (Leipzig 
1766.) 


| * X v 
1766.) Gleims Aleris und Elife 

(Berlin 177 10 Willamovens Gal⸗ 
wine ( Petersburg 1773.) welche zu 
unſern beſten Verſuchen dieſer Art ge⸗ 
hören, und bleiben blos bey den klel 
nern lyriſchen Romanzen ſtehen. 
Man ſieht; daß unſre Dichter mehr 
als einerley Art von Stof in den Be⸗ 
zirke der Romanze hineingezogen und 
mannichfaltige Gegenſtaͤnde oft mit 
mannichfaltiger Kunſt behandelt ha⸗ 
ben. Einige haben aus der Mytholo— 
gie, andere aus den wuͤrklichen Bege⸗ 
benheiten des Alterthums; einige aus 
unſrer altern: Geſchichte, andere aus 


gewiſ⸗ 


x xX v 4 | 
gewiſſen gewohnlichen Vorfaͤllen des 
gebens gefchöpft ; das Natürliche und N 
das Abentheuerliche, die Wahrheit | 
und den Aberglauben, die Thorheiten 
der alten Welt, und die Abgeſchmackt⸗ 
heiten der neuern, die Auftritte in der 
Stadt und dem Lande hat man zu be⸗ 
nutzen gewußt. Einige haben mehr 
die Empfindung, andere mehr den 
Witz in ihren Romanzen herrſchen 
laſſen, ohne ſich bey allen dieſen Ab⸗ 
wechſelungen aus dem Gebiete dieſer 
Dichtungsart zu entfernen, ohne den 
Gang und den Ton zu verliehren, der 
ihr eigenthümlich gehört. Es möchte 
alſo 


K XXI 
ten, Vorfälle , ’ bonne, Ge⸗ 
wohnheiten und Meynungen, die nahe 8 
an das Groteske und Abenteuerliche 
angraͤnzen „ und die ſich dem Dichter 
beſonders für die Romanze anzubieten 
feinen. Wenn die Abſicht der Ro⸗ 

manze nicht blos auf eine kurze und 
leere Beluſtigung geht, wenn fiefo gut, 
wie überhaupt die Satire und wie das 
Epigram, durch Verſpottung des Thö⸗ 
rigten und Laͤcherlichen unterrichten 
will, wie ſie es kann; ſo heine es, 
daß ſie ein noch weit fruchtbareres 
5 Feld ſuchen konnte. Unſre neuen Bar⸗ 
6 dengedichte beſchaͤftigen ſich mit den Tu⸗ 

ar gen: 


X XXII 


genden unſrer Vorfahren, die ſeltener 


unter uns geworden; die Romanze 


mag ſich mit ihren Thorheiten beſchaͤf⸗ 
tigen, die unter uns nicht ſo ſelten ge— 


worden. Wenn fie aus unſerm ei: 


heimiſchen Vorrath fehöpfen wollte, 


würde fie nicht, wenigstens in Abſicht 
auf uns, weit nuͤtzlicher werden Fön- 


nen? Es giebt fo mancherley Erſchei— 


nungen auf den Schauplatz des ſittli⸗ 


chen Labenz, die uns nahe angehen 


und die in ihrer laͤcherlichen Geſtalt ab⸗ 


gebildet, weit lehrreicher werden koͤn— 
nen, als die ſinnreichſten Verkleidun— 
gen der Mythologie als die alteaͤgli 

chen 
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Mordgeſchichten oder andere ih⸗ 
nen aͤhnliche Auftritte aus der a 
nen Welt. | 


= noch das Kloſterleben bey 
uns mehr in der Mode, ſo würde die 
Romanze daraus manchen intereſſan— 
ten Vorwurf herausheben konnen. 
Abbt hat ſchon in ſeinen freundſchaft⸗ 
lichen Briefen * einen neuen Vor: 
Ä a zu Cloſtergedichten gethan, 
ai ah Dichter bisher faſt noch gar 
PL, nie genutzt haben. Indeſſen hat 
2 Gleim 


N a 
* Berlin. 1771. S. 59. 


3 | 
Gleim in ſeiner Philaidilis „die ſich 
in dieſer Sammlung befindet, eine Co. 
ſterromanze verſucht, die nicht die ein⸗ 
zige dieſer Art zu bleiben verdiente. | 


Auch die Art der Behandlung 
kann den eigenthümlichen Charakter 
der Romanze beſtimmen helfen. Leich⸗ 
tigkeit und Simplicitaͤt muß fie ſchon 
uͤberhaupt mit dem Liede gemein ha⸗ 
ben; auch wird ihr die Naivitaͤt in 
der Empfindung, noch mehr a in 
der Erzählung oft unentbehrlich ſeyn. 
Das Perſönliche der Romanze aber, 
in Rück ſicht auf die Behandlung, iſt 

ein 


ot X V 
ein aus Laune und Drolligkeit, aus 
einer verſtelten Einfalt, affectirten 
Ernſthaftigkeit, Traurigkeit, Mit⸗ 
leiden, Verwunderung u. ſ. w. ges 
| bildeter Ton, der hervorſtechend iſt, 
und durch das ganze herrſcht. Dieſer 
Ton macht mit dem Abentheuerlichen 
des Stofs den weſentlichen Theil von 
dem Charakter der Romanze. Er | 
kann fich heben, er kann zuweilen wie⸗ 
der ſinken, nachdem es der Gang der 
Erzaͤhlung oder die Abaͤnderung des 
Vorwurfs erfordern. | | 
Alles, was muͤhſame Kunſt und 
Fleiß, Beſtrebungen nach Witz, Be⸗ 
hr rg muͤhun⸗ 


XXXVI 

muͤhungen nach Zierlichkeit in Wen⸗ | 
dungen und Schimmer im Ausdruck 
verraͤth, iſt beſonders in der Romanze 
unertraͤglich. Die Einfalt iſt ihr er⸗ 
ſtes Geſetz und ihre hoͤchſte Tugend. 
Kleine Nachlaͤßigkeiten, die der Wuͤr⸗ 
kung des Ganzen nicht nachtheilig ſind, 
haben oft einen vorzuͤglichen Werth. 
Ja der Romanzendichter kann oft ſo 
gar eine Verbindlichkeit haben, veral⸗ 
tete Wörter und Redensarten , 
gewiſſe Burleske und niedrigkomi⸗ 
ſche Ausdruͤcke (die von den gemei⸗ 

| nen 


S. die Romanze Wandsbeck. 


XXXVII 
nen und poͤbelhaften wohl zu unter: 
ſcheiden ſind) gewiſſe gangbare 
1 Spruͤchwoͤrter ꝛc. hervorzuſuchen und 
| mit Verſtand zu gebrauchen. 


Die Versart in der Romanze iſt 
die beſte, die kurz, leicht, fließend 

| und forteilend iſt. Faſt alle unſere 
Romanzendichter haben ſich einer fol- 
chen mit Glück bedient. 


Einige Dichter ſchließen mit einer 
Moral, andere fangen damit an N und 
noch andere laſſen fie ganz weg. Es 

i iſt dieſes bey der Romanze eben ſo 
N * 4 will⸗ 


XXXVIII * 


willkuͤhrlich, wie bey der Fabel, und 


noch mehr, da jene nicht ein ſo beſtimm⸗ 


tes Amt zu lehren hat, als dieſe. 
Vi * 
x | any 
Nach diefen Anmerkungen uͤber 
den Charakter der Romanze; die viel⸗ 


leicht andere mit mir fuͤr richtig halten 
werden, weil ich noch am Beſchluß ein 
paar Urtheile franzoͤſiſcher Kunfrihe 


ter, die einzigen, die mir über dieſe 
Dichtungsart und vornehmlich uͤber 


die muficolifche Compofition derſelben 
zu Geſichte gekommen, blos abſchrei⸗ 
ben, da ich ſonſt keinen beſondern Ge⸗ 


brauch von ihnen zu machen wal Du 


Ken: 


gr 90 n 
Kenner mag es ſelbſt überlegen wie 
1 weit dieſe Urtheile richtig wie weit ſie 

| bestimmt, oder unbeſtimmt e | 

” er 

In der Encyelopedie wird von 
4 der 0 Roma dieſe Beſchreibung gege⸗ 
. Romance, r vieille hiſtoriette 


ecrite: en vers ENTER faciles etm- 


1 turels. N La naiveté et le caradtere 
| Principal dela romance, Ce poëme 


ſe chante h et la muſfique francaiſe, 


lourde et niaiſe, ‚efti tres-propre à la 
romance; a romance eſt divif&e par 
ſlances. M. de Montyrix en a com- 
pole un grand nombre. Elles ſont 


, deutz 


| 
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toutes d’un gout exquis, et cette ſeu· | 
le portion de fes ouvrages ſuffiroit 
pour lui faire une reputation bien 
meritée. — 5 EUER 
Rouſſeau im Dictionnaire de Mu- 5 
ſique. Romance, air ſur lequel on 
chante un petit Poëme du meme nom, 
divife par couplets, duquel le ſujet 
eſt pour ordinaire quelque hiſtoire 
amoureuſe et ſouvent tragique. 
Comme la Romance doit etre Ecrite 
d'un fiyle ſimple, touchant, et d'un 
got un peu antique, l’air doit rẽpon- 
| 

dre au caradtere des paroles; point 
d’ornernent, rien de maniere, une 


melo- 


X I. 1 
melodie douce, naturelle, champ£- 
| tre, et qui produife fon effet par elle. 
meme 5 indépendamment de la ma- 
niere de la chanter. Il n'eſt pas nd 
ceſſaire que le chant ſoit piquant, il 
ſuffit qual ſoit naif, qu'il eee 
point la parole, il; la faſſe bien en- 
tendre, et qu'il n’exige pas une gran- | 
de &tendue de voix. Une Romance 
bien faite, ayant rien de ſaillant, 
m affete. pas dabord; mais chaque 
couplet ajoute quelque choſe à ä beffet 
des ptẽcedens, Tinteret augmente in- 
lenliblement, 95 quelquefois on ſe 
trouve Wee jusqu' aux larmes ſans 


„ pou- 


KLıt 


1 


pouvoir dire où eſt le charme qui a 


produit cet effet. C’eft une experien- 


ce certaine que tout accompagnement 
d'inſtrument affoiblit cette impreſſion. 
Il ne faut, pour le chant de la Ro- 
mance, qu'une voix juſte, nette, qui 
prononce bien, et qui chante fim« 
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1 Eh iſt für e arme Sünder 
| EN En Marterſtand; ur 
Drum, Eltern, zwingt doch keine Kinder 
Ins Eheband. 8 * 
Es blk zum hoͤchſten Stück der Liebe 
Kei n Rittergut; r 1 b 5 
ch zarte keuſche Triebe, 1 


* 


Dies he Fraͤulein Marianne 0 
So gut, als ich; 994 
Dem ſchoͤnſten, lee „ keeuſten Mange 
Ergab. fie ſich. 


9 Gleim. 


Mi A Mama! 


% 2 


2 h 0 1 an } * 

W 
0 Mama! RM fe, ich A Freien N N 4 
Nicht mehr zu ung? 1 Er Bi 


‚Und, einem Manne mich i En. 
Schon klug genung. 5 * 4 


ER 
Yan * 


3 RE 
Ich bann es länger, nicht abel 5 * 
In meinem Sinn, 
Mama! daß ich von Grund der Sein 
| Verliebet bin. wit 0% 
Verliebt? in Wen! — Ich wil ihn eme, 
IJ will; allein, cu | 
Sie muͤſſen ihn nicht haſſen konnen. 
Und gnädig ſeyn. { ? 
\ N 1 2 „ 


Verſprechen ſie mir das, Mamachen! 5 Br 


Seyn ſie ſo gut! a 1 3 1 
Dann weis ich ja, daß mein Wee, 0 f 
Es auch gleich thut. a, 


Leander — Ach! fie wollen aden, 
Ich ſeh es ſchon! | 


Leander? Kind? — o nein! Herr Ve ten g 
* 4 
Sey Schwiegerſohn! * 
K 8 ** » er ® 
Ja, ja, Herr Se du NN; 
Denn er hat Geld, gel 97 


Und du mußt dich zu dem bequemen, 
Was mir gefaͤlt. „AR - 


ö 9 SE 


Wie koͤnnen junge Maͤdchen wiſſen, N 
Was nuͤtzlich if? 

Die meiſten ſind verpicht aufs ba, 
Wie du aal biſt. 


0 * 


Herr Velten ſoll ich? ach ich Arme! 
Was ſoll mir der? 


Ach, daß der Himmel ſich erbarme! I 
Was ſoll mir der? Nr 
Es 13 9 5 von Millionen Thraͤnen, . 
Ihr ſchoͤn Geſicht, 4 
Und, tauſendmal ſagt fie mit Stoͤhnen; 
Ich will ihu nicht! Rn 
Du wilſt ihn nicht? ich muß nur lachen, 
Sagt drauf Mama; 
Wir wollen dir den Willen machen, 
Ich und Papa! 
Man zwinget ſie in einem Wagen, Aal 
Halt fie vermummt, 5 
Man bittet ſie noch ja zu ſagen, 
Und ſie verſtummt. 
W 
Sie ſieht, nach einer kurzen Reiſe, 
Sich eingeſperrt, 
Wo, nach beliebter alten Weiſe, 
Die Nonne plaͤrrt. 


A 2 


D 
8 


+ 


Da fol fie beten und nicht lieben; | or 


Allein fie weint, N 
Sie weint, und will ſich todt betrüben 
Um ihren sr | W 


Einf aber geht mit ſchwarzer Lüge | 
Mama zu ihr; 
Mein Kind! ſagt fie, kennſt du die Züge 
Des Schreibens hier? | 
Der ewge Treue dir geſchworen, 
Hat ſie verfehlt; 
Leander iſt fuͤr dich verlohren, 
Er il vermaͤhlt. 


Schnell rollt in einem goldnen Wagen 
Herr Velten her: — 

Auch kommt ein Mann mit ae; Wasen. 
Von ungefaͤhr. N 


Gequaͤlet wird von Jung und Alten 0 


Das arme Kind. 
Und die Verloͤbniß wird gehalten, 
Ach, wie geſchwind! 


Nun freut ein Haufen Anverwandten 
Sich auf den Tanz, 

Nun binden Mütter, Nichten, Tanten, 
Am Jungfernkranz. 8 

Nun 


* 
1 
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Nun ſchickt ſich zu drey wilden Tagen 
Das ganze Haus; 

Und Prieſter gehn mit leeren 9070 ) 
Zum TER 


Nur fuͤr die Braut iſt keine Frbüdeeg 
Und keine Luſt. r 
Sie quält fich mit geheimen geide 
Tief in der Bruſt. 
Mit Zittern hoͤret ſie den Segen 
Vorm Altar an; | 
Und ſeufzt, bey alen Hertehs chigen! 
Ach welch ein Mann! | 


11 Abend mehrer ſich ihr Jammer 


Und ihre Pein; 
Denn, ach! ſie ſoll nun in die Kammer 
Lit ihm hinein. 


Wie man ein Lamm zur Schlachtbank fuͤhret, 


So fuͤhrt man ſie; 


Seht, ee wie ſie ſich zieret! 


Die Naͤrrinn die! 
A 


Jedoch fie war am frühen Morgen 


Nun eine Frau. a 
Sie theilte nun des Mannes Sorgen, 
War nun genau. 

a A 3 


6 

Ihm ſeine Wirthſchaft recht zu 1 führen, 
So Tag als Nacht, 

Und keinen Heller zu verlieren, 
War ſie bedacht. EM 


Ach, aber ach geheime Schmerzen . 
Verzehren ſie; W 
Leander herrſcht in ihrem Herzen 
So ſpaͤt als fruͤh— 
Ach, wie mag er um mich ſich kraͤnken! 
Lebt er wohl noch? — / 
Sie will nicht mehr an ihn gedenken, 
Und thut es doch. | 


— 


Oft ſitzt ſie neben einer Linde, 5 
Und ſpricht mit ſich: 

Ach! an ihn denken, das iſt Suͤnde! 
Und die thu ich! 

Koͤnne ich ſie meiden, nicht Be wiſſen 
Im fuͤnften Jahr, 

Daß, ach! Leander meinen Kuͤſſen i 
Einſt lieber war! 


Von ſo ſchwermuͤthigen Gedanken 
Wird fie geplagt; > 

Sie ſchraͤnkt in heilger Ehe Schranken 
Sich ein, und klagt. | 
‚ Einft, 


* 


Einf als ſie ſich dem Gram ergiebet, 

Uld einſam ſitzt, 6 

und ihrem Ehmann, den ſie lieben, 
eit Spinnen nahe 


N 


Da tritt er in das ſtille Zimmer 


＋ Ihm folgt ein Kaufmann, der 


i 5 auf die Jagd. 
* N, 1 3 


& 


Ä . 
Vergnuͤgt herein, 1 


Und bittet ſte, doch nur nicht immer 
Betruͤbt zu ſeyn. 


* 


ber Jueln 
Und Perlen traͤgtt, 


Und der im Innerſten der ot, 
a hegt. IM 
4 u 
0 ppc er, kauf or von! 15 13 
j aan NE . 


r fen ja nicht immer ſparen, 1 2 
Sieh, ier iſt Geld! 


Er giebt zwölf Thaler Ander, a 
„ Und, pfeift und lacht, ur 


. 


A 
a l N 


— 


Und geht, weil ihm ein Braten fehlet, Wi u 


95 1 1 
oe g 60 RR 
55 
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Nun fieht, mit zitternden Geberden, My, 


Der Kauf Amann da, 
Poll Furcht, von der gehaßt zu werden, 
er ihn jtzt ſah; 


Ya 1 Se 


7 


N f 


8 ö N 1 


Weil von den Noſen feiner Wangen wen h 

Ein langer Bart Be 

Herab hieng, und, wie fie vergangen, Rn 
Geſehen ward. 1 * 
€ N 

Die Augen niederwaͤrts geſchlagen, 00 . 

Sieht fie ihn an; 7 

Was habt ihr, faͤngt ſie an zu , Se 
Mein lieber Mann? * 

Er zeigt ihr ſeine Waaren, ſchweiget, * 
Und ſpricht kein Wort, 0 

Doch geht, ſo oft er ihr was zeiget, 
u fort. f 


. N "er 


ach, denkt fi ſie, warum fo betruͤbet? * Ki”, 
3 jammert mich! 0 
Sein Gram iſt groß, gewiß er , * 
Und ſeufzt, wie ich. 
Sie fragt ihn: Was fuͤr ſtille 3 
Erduldet ihr? 8 
Iſt Liebesgram in eurem Herzen? . a 


So ſagt es mir! 75 
. vi * | „ 
9. 
Der Gram, mit t welchem ich = quae, 
Verzehret mich; 77 a Wi 
Madam, er bleibt in meiner Seele mr 


Wohl ewiglich. u a“ 


a 1 5 ein einzig K Kleinod n. 
g Das wünfi 
Dadurch der Gluͤcklichſte zu werden, 

| Das wünſcht ich mir! * 
u N 1 = 25 . 1 
J bat zu Gott, nn su ge hr 1 5 
Zum Eigenthum | 2 
Mein Haab und „ und felbft wen Leben 
; Bot ich darum! . 8 
1 Mein einzger Wunſch, und meine Wr: 
a zu fehn. 5 ee, 
1 r es meiner Augen Weide! 15 
Wie wars fo . 5 
e * A 
* Ach ach in tau d ii n . 1 ö 
| _ 2; 175 cb e in 1 0 9. i ö K 
Der nicht mit Worten — n 
Mein armes Herz. ae * 
dete . D a, Clic un ee ee, 1 
PER eſtritt mein b Haupt, ; 1 1 ar 
ee, wäre 1 9. . 
2 bt. N „ 7 gi # 
3 er 1 ke: PR * 9 7 1 
Ai “ u * 
9 meh A 
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Kleinod age } 16 5 


et 
er 0 fo beteüben? darf ichs. wir 
ber Mann! L 4 2 7 5 W 5 13 
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3 “ pi "u | 
Madam, was von 1 1 Wehen 


Der Geiz herholt;, W 


b 


4 % 2 


* 


Iſt Kleinigkeit! was ich verlohren 
Erſetzt kein Gold 

Es war mir theurer, als mein Leben, 
Als alles Geld. | 

Ach, was hätt ich darum gegeben? % 


Die yanı Wel. X» 
4 4 * * = 
Einſt mahlt' ich mir aus Put ehen, 
Das werthe Bild, . 


Des Himmels einziges wowäch ß, 2 
Das Kummer ſtillt. 

Ein Bild iſt es „darum ihr lane 
Ach zeigt es mir! . 4 

Er zieht es aus dem Buſen, ſaget: N . 


Hier if e, 1 
12 . nr 


Sie nimmt es bin. Er N ts mit Felde 
In ihrer Hand. 4 


1993 RN RE n 
Ich daͤcht', euch wäre Leben lieber, RR 
55 
Als Stein und Gold, 9 
Mich wunderts, daß ihr euch darüber | 
Todt graͤmen wollt. 


5 


N 


Es war gehüllt in Gold und Seiden, 1 


auswendig band e 
A . 5 


Erweckt vom Schalle dieſer Worte 


Entferne dich, denn meine Treue 


90% 
1 
* 
Ar » I I: 


Von meinen zartlich treuen Thränen He 


Entſteht ein Bach; 


| und dieſes iſt das Bild der egen, 


Ach e, BR aa BORN, 


Sie macht es auf — — Allein erblafft, 
Vom Schreck erfuͤllt, | 


Faͤllt fie in Ohnmacht, denn ſie faſſet. 


»Ihr eigen Bild. 


Ach Marianne, Marianne a 
Ach ſtieb doch nicht! e N 
Ach ſieh mich, Engel! ach ermanne 
Dein ſchon Geſicht !! 1 
* . 
K | 


Kommt fie zu ſich. 
Freund ſpricht ſie, flieh von dieſem dite, 109 
Freund meide mich! f 
Ein andrer, ſaget die Getreue, 
Hat meine Hand. 


Hält ihm Beſtand. 
% * 


Er 


| Nur noch ein Worte 
Ich ſterb um dich. Er faßt U Gchen 


12 | 

Er eilt, gehorſam dem Befehle, * 
Urploͤtzlich fort. * e .. 

Ach, ſeufzt er, ach, geliebte Seele! Kean, 


Die Hand ihr an; 
Zum letztenmal will er ſie ſehen, N 
Da kommt der Mann. N 


Stirb, ſagt er, Räuber meiner Ehre, 
Mit tauſend Schmerz! 
Er tobt und ſtoͤßt mit Mordgewehre 
Durch Beyder Herz. 
Leander ſtirbt! Und Marianne n 
Spricht: Gott Lob! ich „ 
Verdient es nicht. Sie ſpricht zum Manne: 
Du jammerſt mich! a 


Nun hat er keine frohe Stunde; 


Des Nachts erſcheint | 
Die treue Gattinn, zeigt die Wunde 
Dem Mann und weint. 


Ein 


* 


13 


Ein Elägliches. Gewünſel itret 


Um ihn herum. Bi BR 
Ihn reut die That, er wird verwirret, 


Er in ſich um. 
1 0 0 


W 
AR 
5 


0 


Beym Hören dieſer Mordgeſcichte 75 „ 
Sieht jeder Mann nd En. 
Mit liebreich freundlichem Geſichte 
Sein Weibchen an,” 


Und denkt: Wenn ich es einſt ſo faͤnde, 


So daͤcht ich dies: 
Sie geben ſich ja nur die Haͤnde, | 
as ift gewiß: 175 1 4 ' 
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N he a wi 
Der Naub der Saban. . 


Aus ſeinem Nichts entſtanden, 
Als deſſen Stifter ſich ſogleich 
In großen Noͤthen fanden? 
Dann wißt, zu jener goldnen Zeit 
Gebrachs an Weibern, ſo wie heut 


„ war 9 rom e 


1 * 


\ 


Der goldnen Zeit an Treue. e 5 


Noch war der Römer Nam' ein Hohn 
Ohn' Ahnen und Geſchlechte, GW 
Prinz Romulus ein Jungfernſohn, 
Und fie verlaufne Knechte; N 1 
Auf Deuber n hungervoll erpicht, 
War ihr Gewerb' und ihre Pflicht, 
Die Reiſenden z plündern. n 


Sie lechzten manch gebrochnes Ach 
Nach einem jungen Weibe; 
Und gaͤhnten oft beym trocknen Schach 
Nach ſuͤßerm Zeitvertreibe; 4 
Gen Oſt und Weſten ſchickten ie El 
Brautwerber aus ins Land, und die 
Bekamen alle Koͤrbe. 


„Romanzen, kl. 8. Mitau, 1774. 
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Die Vaͤter forachen REINER 
Laßt euch 175 uſt vergehen — 
Fuͤr unſrer Toͤchter Zaͤrtlichkeit TR 
Sorgt ſelbſt der Gott der Ehen g? N 
Nehmt in ein offnes pilgerhaus 7 
Landſtreicherinnen auf, daraus 


Nach Wunſch euch zu E dee w 3 


Das war den Herrn n Schlag ins Herz; — 
Krieg! Krieg nun ihr Verlangen. 
Doch Romul ſprach: Verbeißt den Schmerz; 
Laßt mich, ich will fie fangen. — 
Und gleich ſtellt er Komedjen an, 

Und ladet dazu jedermann, af 
Mit Weibern und mit Töchtern. 13 5 


Da ſparete man keine Zier 
Von Decorationen; 
Und ließ, nach griechiſcher Manier, 
Sogar die Buͤhne Bohnen: 


Ein ſeidner Vorhang von Filee n 

Hieng itzt aus himmelnaher oh „ 

Herab bis ans Parkerre. * 
Me Als man zum Aufziehn fertit g war, 


Und klimpernd ſtimmte, kamen, . 
In Gallaſchleppen, Paar für Paar, 
Die fchönften fremden Damen. 
Zwar, alle waren ſich nicht gleich, 

Die eine jung, die andre reich, 
und 1 — gar K Kolette 


12 Gleich 


Kr 


16 


Und uͤberall, wohin man ſah, eh | 
Sich Reverenze machten. Vans e 
Itzt gieng de Spiel des Stuͤckes an; 


Die Frau vergaß ob dem den Mann. 


Die Tochter all, der Müttet. ᷑ 


Doch bey des zuſtppiels zweeten Alt 
Fieng Romul an zu pfeifen: 1 
Aus war das Licht, und Spiel und Takt, 
Und nun gieng's an ein Greifen; 

Dort rauſcht ein ſeidner Palatin, 


Hier winſelt, und dort jauchzt man kühn, 


u 
— 


| Und Widerſtande ſicher 
u 4 


Inbruͤnſtig an fein Herze! 


Da fallen Steckenadeln. un ne 
Die Männer waren bald verfcheucht, 


Weil ihrer wenig waren; 


Und viele ließen auch vielleicht 
Ihr Schaͤtzchen ſachte fahren. 
Als jeder nuumehr für Gefahr 


* 


Gieng man, und‘ holte 


+ Di welch ein Anblick! Sehet N 


Zur Luſt und zum Erbarmen! 
Hier haͤlt die runzliche Mamas 


Ein Seladon in Armen! , 


Dort druͤckt ein abgelebter Gris 
Das juͤngſte Maͤdchen, gluͤhendhe ih, 


* 


N 
Gleich waren junge Stutzer Ps . 5 
Die fie zu Logen brachten 


Der 


* 


* 5 | E 7 


Der einen 1 wangel Schü und kat, 
Der andern die Saloppes 62 | 
25 wi führt ih yr neuer © 
utbett' im Galoppe; 75 hun, 9 
)ie vier aͤubte ſich mit Ma 
85 e die ſechſte I * 
ſebente verzweifelt. ei 5 
. Ein liebes Madchen, welches 44 
Sich ihre Mutter ſperren, * 
Kief: Immer gehen Sie, Mama; 
Ich bleibe bey den Herren. | 
Die alten Jungfern lachten 44 
und jede wußte ſich, als Braut, 
Nicht fo genug zu bruͤſten. 


Zul letzt erſchien . Romulus, N 
und ſuchte fie‘ zu troͤſten 45 f 
Doch troͤſteten, ſchreibt e | 
Sie Nacht und Mann am ehſten. 
Kurz, dieſes Braͤutepreſſen that 
Fur dießmal 
Die Herrn der Welt . 4 00 


III. 


ereflich wohl, und haet 


18 
e 
"sa Warte . | ee 5 


Lies n Ba Entfegen, Staufen wird = | 
Sonſt, Le efer, dich ergreifen, 
Wie, wenn durch bebend Eſpenlaulb 
Gewitterwinde 192 5 a Mi 100 


Einſt g gieng im bleichen Mondenſchein, 
Ganz einſam ich ſpazieren; 1 
Denn, ach! ein Maͤdchen hab' ich nicht, 

Sonſt muͤßte dieß mich bern 75 


Bey einer Warte führte mich 8: 0 7 
Mein Mißgeſchick voruͤber; * 

Ein ſchneller Schauer faßte mich 

Beym Kopfe, wie ein Fieber. * 


Ein hager ſchielend altes Weib 


„ 


Saß unten an der Pforte 
„Wohin fo ſpaͤt, mein junger Herre MM 

Ach! dort nach jenem Orte! 2 | 
Die Nachtigallen ſollen dort ! 

In füßen Choͤren ſingen. 2 


„Ach, ſprach fie, und nahm mich beym Arm, 
„Laßt Nachtigallen ſingen. „ 


* 


L 


So 
| . Ungen, Anthologie der Deutſchen, 3. Th. Leipz 1772 


So bebte dem Franzoſen nicht 
Vor Roßbach Leib und Seele, 
Als mir, denn ach, ſie ſchleppte mich 
In eine graufe Höhle. | 


„Ihr zittert? Schaͤmet Ihr euch nicht? 
„Setzt Euch ein wenig nieder! 
„Fuͤr Langerweil' erzaͤhl ich was, 


19 


* 2 


„Iſt's aus — dann geht Ihr wieder: 


„Ihr ſeht, hieher bin ich gebannt, 
»Ich bin's ſeit zehen Jahren! 
„Durch meiner eignen Tochter Schuld — 

WéWie ſo, ſollt Ihr erfahren! 


„Sie war ſo ſchoͤn, als ich einſt war, 
(Hier macht ich große Augen) 

„Mein Kaͤtchen hatte Lippen, Herr, 
So, wie ſie Kennern taugen. 5 


1 Kaum war fie reif, da buhlten ſchn 
„Um ſie die jungen Herren; 
„Allein, wenn ich fie huͤpfen ſah, 
„Ließ ich das Haus verſperren? 
18 
„Doch ploͤtzlich winkte mir der Tod, 
„Gleich ließ ich Kaͤtchen kommen 
„Und gab ihr Lehren, welche ſie 
„Mit Thraͤnen angenommen. 


B 2 „Mit 


3 
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„Mit RER Stimme ſprach ich noch 
„In meinen letzten Zügen: 


| „Ach, liebſtes Maͤdchen, laß dich doch 


„Von Stutzern nicht betruͤg en! 


‚Mein muͤtterlicher 6 zeiſt ſoll ſtets * 
„Beſchirmend um dich ſchweben; 


„und wenn ein junges Herrchen ſeufzt, Me; 


In ich ihm Abſchied erben X 


7 5 Herzen 0 ſagte ſie, 
„Vom Schlu chzen 1 
„Vergiß, ich bitte, nimmermehr, 


„Was du mir jetzt verſprochen. 


„Sie druͤckte zaͤrtlich noch einmal 
„Mir meine kalten Haͤnde. 

„Von's Korpers Feſſeln frey, flog nun 
„Mein Geiſt durch alle nd 


„Und flatterte dem Kaͤtchen nach; 
„Ach, ſie zer floß im Jammer u 


„Doch ſah ich ſchon den andern Tag 


»Philinten in der Kammer. 


„Und fie — fie nahm ihn laͤchelnd auf, 
„Kaum werdet ihr es glauben, 


„Und ließ ſich endlich gar von ihm — 


„Zehn ſchoͤne Kuͤſſe rauben. 


* 


\ 21 


„» Köthen, Köthen ſeufzt ich da, 


„und ri voll Wut den Ir 
„Vom Eu kt ſeht, . 91 


e „Pbilint ogleich Fluͤgel. 


„Nun, dacht ich, iſt mein sic f. fre, 
ie Tugend nun geborgen; 


‚Allein Philint koͤmmt wieder und 


* 


„Erregt mir neue S Sorgen. 


„Da ward ich raſend! jeden Tag 
„Erſann ich neuen Lermen, 
„Drob mochte ſich das ſuͤße Paar 

„In ſeinen Freuden haͤrmen. 


„Denn ach, von meinem Kätchen ward 


„Ich als Geſpenſt verklaget, 
»Und — denket nur! den Tag darauf 
„Aus meinem Haus verjaget. 


„Man faßte mich in einen Sack, 


„Und lief mit ſchnellen Schritten, 
„Mich k hier in dieß verhaßte Schloß 
„Auf ewig auszuſchütten. 


‚Sch ſeh es, lieber junger Herr, 
„Wie ſehr Sie mich bedauern! 

„Ach, oft ſchon weineten mit mir id 
„Die eingefallnen Mauern. REN 


B 3 „So 


ala 


22 7 v 


„So wird jetzt mit der Toben ſtets . 
„Nur Scherz und Spott get dae, „a. 
„Wird ſie nicht uͤberall . 
Eich überall vertrieben? 


* 
N * 1 
x * 
N | 1 
2 6 * . 
15 "ah 18 
{ * 
9 
5 0 
N. 5 \ 
| 5 
j >” ; 
a f * 
* | a 
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29 
iw . 
Phaeton“ e 


’ Dh Goͤtterknabe Phaeton 4 

| Pries einfteng feine Gaben; Er 
Da widerſprach der Jo Sohn 
Dem ſtolzen Gotterknaben. ’ 


Man weiß, wie kleine Junkers Fi, 
Auf ihre Väter trotzend, m 

Iſt Kopf und Beutel oft von nd 
Und fremden Gelde ſtrotzend 


5 Dies war der Fall beym Phaeton: | 

Stolz auf den Val Phet * 
Verachtet er Elyſi. ion, | 
Und lachte des Erebüs. 


Einst. hatt er einen Gee 58 
Mi Junker Epaphuſſen, 
* Der ſagt Amt Auf Mama's Beſcheid 
Sey ſelten feſt zu fußen. 


Hieruͤber ward der Junker rok, ih 
Lief zu Mama Klymenen, 
Und klagt ihr feine liebe Noth, 
Mit Schluchzen und mit Thraͤnen. | 
B4 Geliebte 
Romanzen. Mietau. 1774 


N 


Geliebte Mutter, rief er aus, e 5 
Hoͤrt, was die Leute ſagen: Ar 

Dem Vater haͤttet ihr ins Hus 
Ein fremdes K Kind getragen. SR 


Der Schmaͤhung glaub' ich freylich nicht, 
Doch ſie zu widerlegen, and 
Das ſag ich euch ins Angeſicht, f 
Iſt über mein Vermögen. * | 
Darum, etlauchte Mutter, ſprecht, 
Woran ich es erkenne, - 9 
Daß ich mit angebornen Recht . 
Mich Sohn des Phoebus nenne. 


N Kiymene — — roth, — 5 e e & 
Da fie die Laͤſtrung hörte, — l W 
Hub an: (noch iſt es unbekannt, 
Ob Lieb, ob N ſies lehrte y Er 


Die ſchwoͤr ich bey des Wagens Glanz 
Den lichte Schimmel fahren, ni 
Und bey des Vaters Etralenfran 
In ſeinen Roſenhaaren! 
5 A e 
Zu ihm — dem Laͤſterer zum Hohn! 1 | 
Erheb ich meine Rechte, N 
Und ſchwoͤre: Du biſt Phoebus Sohn, 
Und göttlich von Geſchlechte. 


» 


- “ 


Ovid 6 ber die 


Doch traust du meinen Wor ten nicht, 

So geh ihn ſelbſt zu fragen, Aa 

Ohnfern von hier fährt er das Licht 
Spatzieren auf dem Wagen. 


Der Knabe nimmt den Vorſchlag 
er leichten Ka 


und rollt damit, ſo ſchnell er kann, 
Zum großen Rund der Narren. 


Hier ſaß ſein Vater voller Pracht 
Im ſtralenden Pallaſte, 


* die Farbe nicht der Nacht, 1 


ia alle in faßte. 2 ’ 


Tempel malt, i * 
gerſchwendet Koſtbarkeiten; | 
Das ble 8 denn das bezahlt 


Sich nicht zu dieſen e RER 


jan 
en, 


* 


Sol ſah ihn chen von fern ehe 
Mit ee 
den dacht er ſchmunzelt 
Schon wieder Gutes wollen! 


Er legte feinen Ru ab, 
Und ſprach mit milden 1 5 
Woher wen Sohn, in vollem Trab? 
4 kann ich dir . 


Er 


„as muß der | 
4 


* * 


4 


N 
19 x 


„Mein 


* 


26. 


2. 
„Mein Vater, wie die Huter ſpricht, 
Verdienſt du dieſen Namen: * N 


Und luͤget es die Mutter nicht, . e 
Eleich andern Ehedamenn ; 9 
So laß mit einem Unterpfand N 
Mich deine Guͤte ſegnen, nee 


Der Schmaͤhſucht und dem unserſtand 15 
Nach Wuͤrden zu begegnen. © | 


Gut! gut, mein Sohn! rief tus aus, 
Das will ich dir gewaͤhren: 

Beym Styx ſchwoͤr ich, bey dem mit Grat 8 
Der Goͤtter erſte ce 


Drum heiſche nur, was dir gefält, / 1 
| Nichts will ich dir werſagen: . 5 
Da foderte der kuͤhne Held * 5 


Des Vaters Sonnenwagen. 


ie} daß dich! ſchüͤttelt der den Kopf, 
und kratzt ſich in den Haaren: 
Je! daß dich doch! da armer Tropf, | 
Den wirſt du wohl nicht fahren, * 


Er ſtellt ihm Hoͤll und Hifhmel vr 
Und ſtreichekt ihn am Kinne: 
Umſonſt! der ungluͤcksvolle T Thor 
Beharrt auf Ka, Sinne. 


Gott 


1 


” 


* | 
N 12 | 27 


RR Phoebus laͤßt, gereizt zum n ger J. 
Die e 405 

Die wild, von hinten und von forn 
Aus allen 5 baͤumen. 


Er ſetzt den Knast af; den Bock, 
Giebt ihm die Peitſch und Leinen, * 
Auch gute Regeln wohl ein Schock, II 
Und dann die Hand mit Weinen. 


„So fahre hin an deinen Ort, 1 
Und komm geſund zurück!“?! 5 
Adjeu, Papa! — er klatſcht, und fort 
5 Iſt er im Augenblicke 


Die Roſſe 1 ſchrecklich aus, | 1 * 
aß ihm die Haare ſauſten, 
Und a beym erften Himmelshaus 
Die Ohren ſummend brauſten. 


Die ſchlauen Thiere merkten faſt 
Daß Eol ſie nicht regiere. 
Weil ihre Kraft die Federlaſt N 1 
Des Knabens kaum erfpünee | 


%- 
— 5 blieben fie nicht lang im Gleis: 
Mit wilder Kapriole . 
Durchhackten ſie das ewge Eis } 
Dort oben an dem Pole. 


! Er 12 Die: 
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Die Schlange, die von Froſt ear, 0 
Jahrtauſende vertraͤumte, oft 

Putzt', als fie jetzt I: WM Wald, 
Den gelben Kamm, und 


RR 
Der Fuhrmann ai end Ihr 55 
Von Froſt hier angepflockel, Re 
Kam, als es nun gethauet war, 
9 Aus ‚feinem Loch getrecket. | 


Son pole gieng hierauf die Reiß- 
Gerade zu den Zonen, 4 

855 recht verengt in einem Krais, 
Die wildſten Beſtjen wohnen. * 


uns? 


Den Stachel ſtreckt der Se 
Das arme Kind zu ſtechen: 1 
Auch will der Lowe feinen Hohn a). 
An Herkuls Vettern rächen 1 


Der Krebs ſperrt ſeine Scheeren auf, 
Die Naſ' ihm abzuſaͤbeln, 

Und etwas hoͤher noch hinauf 
Drohn e ihn mit Schnaͤbeln. 


— 


Nun fiel dem MEN Herrn 3 Muth, 
Doch fiel er nicht den Pferden, 

Denn dieſe rannten, daß ihm Hut 

und Peitſch' entflog zur Erden. 


Frau 


29 


0 Br Phoebe N | 
Des Bruders er 
Je! rief ſie, ih pr du 11 0 
Auch Bat ſehen wollen! * 


Doch auf der armen Erd entſtand 
Hierdurch ein ſchrecklich Feuer, fi 
Das Waſſer war im großen Brand 
Viel theurer als Tokayer. 


Dafür gerieth der Weinwachs wohl, 

Und das iſt leicht zu glauben; 
Man fi nd, tief unterm Norderpol, 1 
Die etre Trauben. 5 


Und manche fchöne Habe; if 4 
Auch ward ſo manche Silberfluth . m 
Zu gelbgefengter Wei ill 


| * 
Frau Tellus faͤchelte ſich zwar, 


Doch ward ihr Aermchen muͤde, er er 


Drum gieng fie, was das kluͤgſte war, 
Stracks vor die rechte aka ag 0 


Si kam gen Akne, auf dem Arm 
Den angeſengten Schleyer! x 
Und heulte: Daß dichs Zevs erbarm! 7 
Ach Feuer! Feuer! Feuer?! 


2 
5 


* f AN 
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N * 4 

Je wo denn? rief die n ie 
Mit klaͤglicher debehrde. SER 0 * 

Der Göttinn Tellus Antwort wa: 


i ee 


Auf meiner arme } 


Da flogen all in größter Eil 
Ri auf des Atlas Spitzer Wehen 
Hier ſahn ſie denn den bene eren, 6 
Und ſchmolzen faſt fuͤr Hitze. 
Dre gab der große Jupiter 
Dem Phoebus eine Naſe: 


Herr Narr, vertraut' ich ihm, ſprach e 1 
Den Wagen nur zum Spaſe. 


Schafft er nicht einen Buben weg, 
Und dieſes zwar zur Stunde, 
So ich den, ſag' ich ihm keck, 

een Blitz zu Grunde. 1 


Run wollt' er 500 aus großer Gunſt 
Nicht ſtracks en 
Drum ſucht er erſt die Feuersbrunſt 

Mit Regen auszuſpruͤtzen. 


3 Er rief: Ihr Nebel ſammelt a 05 2 
de: Umſonſt es kam nicht einer: N f 
8 Rein ausgeleert war Meer und , | 
wi Kaum iſt mein Weinglas reiner. 
’ ie 


x 
* 


5 1 


Hierauf beſann der Gott ſich kurz, EN 


Nun gute Nacht! 92 
Flog er in einen Graben. 


Hieraus erkennt, wie ers s co, 


\ m N . 
nit ſchnellen Sturz 
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A . 45 
1 
9 


wi 


Den Vater auszuſpal a 
Wer ung gezeugt, — le 


Wehl uns! es es it gechehe 


. 


32 * n 9 
1 Wan 
Han ben 660 5 Bu 


Als ich auf meiner Bleiche Rich 
Ein Stuͤckchen Garn beg: 
Da kam aus dem . e HR 


Ein Mädchen athem 1 nr 
Das ſprachs ach! char REN. 
Steht meinem Vater bey! 5 . 
Dort ſchlug ein Fall dem Armen 
Das linke Bein entzwey. 
Mitleidig, ach! verweilte 


Ich keinen Augenblick. Be en 
Ich lief ihr zu: da eilte RR. 

Sie ins Gebuͤſch zuruͤck. . 
Kaum war ich drinn, ſo kamen i 6 


Zwey Reuter mit dem Schwerdt, 
Ergriffe mic ’ und nahmen 
Mich mit Gewalt aufs Pferd. * 
So ſehr ich ſchrie und weinte 
ea ließ man mich nicht los, 
Und bracht, eh' ichs vermeinte, 
Mich auf des Grafen Schloß; 
Von da ward ich bald weiter 
(Es war ſchon finſtre Nacht,) 
Begleitet durch die Reuter 
Ach! nach der Stadt gebracht! 


Hier 
Weiße. 


33 
Hier war der Graf. Mein Schreyen 
Half nichts; durch jede KRunfl, 
Durch Drohn und Schmeicheleyen 
Warb er um meine Gunſt. W 
Doch ward mein Haß nur groͤßer, 
Und nun ſperrt' er mich einz a 
Und dieß gefiel mir beſſe ,,, 
Als feine Schmeicheley n. 


Mein Fenſter gieng in Garten. 

Heut' ſtand ich morgens fruͤh, 

Die Sonne zu erwarten, 
Voll Kummer da, und ſieh! 

Das Pfoͤrtchen an der Mauer 
Stund auf; gleich fiel mir ein, 
Obgleich mit manchem Schauer, 
Mich jezund zu befrehn. 


Gedacht und auch geſchehen! 
Das So war nicht hoch. 
Und, ſicherer zu gehen 
Nahm ich mein Bettchen noch; 
Das warf ich ſchnell herunter, 

Ich ſprang, und fprang nicht tief; 
Worauf ich dann ganz munter 
Auf, und von dannen Tr. 


€ VI. 
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VEN 

D Pyreneus und die ain e. 

9 | 
ie Muſen ware e e 


Nachdem ſie gnug geſeſſen; a 

Da kam ein Sturm mit Regenffuth. 1 * 

Sie hatten Schirm und Sonnenhurh 

Zum Ungeluͤck vergeſſen. | zu 


Fuͤrſt Pyreneus wohnte hier 
Recht in der Fluren Mitte. N 
Er ſah die Noth der heil gen Neun, 
Und lud fie in fein Schloß hereinn 
Genehmigt ward die Bitte.) 


„ 

Er ſchuͤtzte huͤbſche Mädchen gern 
Vor Sturm und Ungewitter. N 
Er war im Lande weit und breit “ 
Das Schrecken und das Herzele 
Der Maͤnner und der ‚Mütter 


Der Hof war, a $ sn st 
Den Lüften ganz ergeben. | 

Es galt füß ore © Schwelgerey 

Frau, Wittwe, Jungfer einerley; 

Welch ein verruchtes Leben! * 


An 


Schiebeler. 


6 35 
Neun art'g' Maͤdchen auf einmal! 
Erwuͤnſcht war dieſe Beute. l 
Geordnet ward ein praͤcht ger Schmaus 
Ein jeder griff ein Maͤdchen aus, 
Und ſaß an ihrer Seite. % 1 


a . 0 . 

Nach aufgehobner Tafel ließ 4 
Das heitre Licht ſich (hen; 
Die ſchoͤnen Kinder neigten ſich, 
Und nahmen Abſchied dankbarlich, 
Und wollten weiter Heben 


* Allein der Wirth erſuchte fe, 
Die Zeche zu bezahlen. 
In welcher Muͤnze! Himmel, ach! 
Fuͤr keuſche Maͤdchen, welche Schmach! 
Wer kann ihr Schrecken mahlen? 


Man kam zu raͤubriſch küpner Wuth, 
PVerriegelte die Thuͤren. 
Dort ſtanden, ſchoͤn, und weicy⸗ d groß, 
Drey Canapees, fuͤrwahr! nicht bloß ö 
Das Zimmer auszuzieren. 8 


Der König wagts, Melpom enen 
au feen 3 Arm zu faſſen. 4 
Sie zog ein graͤßliches Geſicht; 
Doch dies bewog den Wütrich nicht, 
Den ſchoͤnen Raub zu laſſen. 779 U 
Ga | Und 


| 
Und ach! Thalia ward das Sb 

Des trunknen Hofpoeten. 5 5 

Er graft ſie an, voll Nachbegier a) 

Daß er ſo oft umſonſt von ihr | 

wg gebeten.“ * 


Die Frevler waren ſchon bete. 
Die Bosheit zu vollenden; 4 
Doch ploͤtzlich rief das Muſenchor | 
Der Gottheit ganze Macht hervor, 
Das Ungluͤck abzuwenden. 


* 


In bunte Voͤgel ſeltner Art | 
Verkehrten ſich die Schönen; „15 
Ein Fenſter, das ſie offen ſahn, | 
Gab ihrem Fluge freye Bahn; 

Fort giengen die Camonen. 


Die Freoler blieben ſprachlos ſtehn, 
Und mit verwirrtem Blicke. 
Der König ſprang den Muſen nach 
Vom hohen Fenſter, fiel, und brach 
Erbaͤrmlich das Genicke. N 


Die ihr dies Maͤhrchen eie, | 
Es kann euch Nutzen bringen. N 
Wenn ihr den Muſen nicht gefallt, 
Verſucht es ja nicht durch Gewalt; 
Sie laſſen ſich nicht zwingen. 


37 
se Pavian und die junge e ran", 


Ri der 3 1 1 nicht 
So ſehr, als Ehmanns oͤrner, ſcheute, 
Lag mit dem Sonn- und Mondenlü 
Um ſeine Frau in ſtetem Streite. 


In ihrem einſamen Gemach 
Vernahm er neulich Nuͤſſe raufchen? 
Voll Wuth gieng er dem Schmatzen nach, 
Die Ungetreue zu belauſchen. 


Ha! rief er immer in voraus, 
An mir ſich alſo zu verſuͤndgenn 
Madam, ſtracks raͤumen ſie mein Haus! 
Er flog hinein — ſie kuͤßt — ihr Kindchen. 


Auf ihrem Nachttiſch lag ein Brief 
Halt! dacht er, itzt faß ich den Kater, 
Der meiner Langſamkeit entlief, 
Und las: Geehrteſter Herr Vater. 


Madam! rief er mit ſtiller Wuth, 

Weß iſt dieß ſchoͤne Heese enhuͤtchen? 
Und plotzlich Fühler er am Hut, 

on knetend, ſein entbranntes Müthchen. 


1 
Romanzen, Mitau, 1774 


38 
Die Frau, verblaßt ob feiner © Wuth, 
Sprach zitternd: Was find dieß für. Sachen? 


Mißkennſt du deinen a le = | 
Den Edelſteine kenntbar e 7 


Als e . von dannen (hi, 

Fand er die ſchaͤckernde Liſette, Pi | 
Die frage er ernſtlich, ob ef hh 
Nicht etwan gar verkleidet haͤtte. 


Als er nun unterſuchen wollt' 

Ob ihn vielleicht ein Juͤngling täͤuſchte, 

Schwieg zwar das Mädchen, wie es ſollt, “ 
Allein, Madame kam und kreiſchte. 


Voll Argwohns wandert er fin ſacht 
> Bu feinem aufgezaͤumten Rappen, 
Bey feiner Ruͤckkehr auf die Nacht 

Vielleicht den Schwager zu ertappen. 8 


um Mitternacht koͤmmt er mie ee 
Guckt durch die Fenſterladenritzen, 

Und ſieht, bald auf den erſten B Blick, 
Ein * gleich einem Schwager, ſtsen. 


Pfuy, tief er, ich gehoͤrntes Thier! 
Pfuy, mich verdammten Hoͤrnertraͤger! 

Pech, Feu'r und Schwefel uͤber dir, 

Du Niedertraͤchtigſter der Schwaͤger! 


/ 


Lief 
0 


— 


halt ichs aus! 
Iſt, ach! in meiner Frauen Kammer! 


Herr Strephon hoſt ſich plotzlich an, 
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39 


Pier ſtracks, und vocht an Strephons Haus: 
Ach, Herr Gevatter, welch ein Jammer! 
Ein Schwager — ach! 


77 


Und gaͤhnt mit weitgeſpaltnem Munde: ” 
Mein Freund, kein kluger Ehemann 
Belauſcht fein Weib um dieſe Stunde, 
Man nahm noch zween Geck 


N 


Und drang ſich in bemu 


a Kammer, 9 


Fand man da Jammer über Jammer! 
* . 5 23 
Denn ſeht! des Hauſes Pavian,. 


a Be „„ 
Der ſeine Kett' entztueh geriſſen, 
Saß, wie ein Stutzer immer kann, | 


Zur ſanft entſchlafnen Gattinn Zügen 
Lacht nicht! denn e *. 


er ſehr beſchwerlich: N 
Ein Stutzer und ein Pavian 11 g 
Sind ſchwachen Damen gleich gefährlich: 


1 j 8 
9 C 4 8 VIII. 


Faͤllt ſolch Gelaͤchte 


40 
VIII. 
RR Damon 


ch Damon, Mn. 


Mein Herz iſt weich! 
Ach, welche heiße Thraͤne 
Wein ich um euch! 
Von deiner Abentheuer, 
Du ſchoͤne Braut, 
Sing ich in meine Leyer, 
Und weine lauf. - 


Ach, er iſt hin, Iſmene, 
Dein Braͤutigam, 
Das zaͤrtliche, das ſchoͤne, 

8 Das treue Lamm! 
Die Groͤße deines merzens 
Begreift kein Sinn; 

Der Abgott deines Herzens, 

Ach, der iſt hin! 


Ihr waret ale Beyde, 5 
Was wen'ge find: 

Er deine Luſt und Freude, 

„ Und du fein Kind. 

. Den Scherz in Finſterniſſen 

Wart ihr gewohnt, 

Und bey viel tauſend Kuͤſſen 
War nur der Mo 


Gleim. 


d Iſmene *. 


| % 


Nun 


11 


Nun iſt er weggenommen, 


Und ach, o Gram! NER 
Er wird nicht wieder kommen, e 
Oein Braͤutigam 
Er gieng in jene Fernen, 
Ihn deckt kein Grab; 


Er wandelt unter Sternen e 


Und ſieht herab. 1 


# 


In ſeiner letzten Stunde 


War ich ihm nah, I 
Als ich in feiner Wunde, | | 
Den Tod ſchon ſah. 
Freund, ſprach er, meine Schöne 
Find ich einſt dort! ai. 


Und ſterbend war, Iſmene! 


Sein letztes Wert. 


Man ſingt 55 ſeinem Tode . 
Nun weit und breit 


f he 
Sn mancher Trauerode, 


Voll Herzeleid. 
Der Held, der ihn, verliebet 
In dich, erſtach, 921 
Iſt auch, wie du, betruͤbet, 
Sagt auch: ach, ach! 


C Er 
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* 


Er ſieht mit bangem Leide 8 1 . 


* Sein M ordgewehr; 1 
Hat, ſagt er, keine Suse x 

Auf Erden mehr. 

ei „ wie ein Seemann, 


Nicht mehr ergrimmt, 50 ng 
Klagt er den treuen Gatten, ee 
Den er dir nimm. 

\ j 


Oft RN er ihn A 
So, wie bey Nacht, 

Spurt auf, hoͤrt ſeine . 4 0 
Wenn er erwacht. a 


Ein win elndes Getzne z 
Laͤßt ihn nicht nor ch gad 
Ach, Moͤrder! ach, effmene! al 
ur rufts er fe. eee 
Und du, ach e du See, e 
Du achteſt nicht Deen 


Des Moͤrders ſpaͤte Reue 
Und was er ſpricht. 

Er raubte dir dein Leben 
Und deine Luſt; 

Kannſt du ihm das bieden 
In deiner Bruſt? 


2 


* 


ach 


» 


ei ni 
und ſeinen 


ee du . 


Verzehrt von deinem Janmen, 
| Gehüllt in Flor, 
Bleibſt du auf deiner dener 
| 2 komm heror! 
Komm wieder e an ain See 
Wie gern bin ie ich ix 
n Labſal, deine Abe, 


Komm, kuͤſſe mh 
. e % . . de 


0 % 


N 


* 


1 


* A 


5 


1 * > 
h ** 1 
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1 


Di hohen Otter geht 
„ 


Und den Neptun zur Re 


Saß Cyperns K 1 


Nie ſeines Argwohn muͤde, i e 


Horcht oft der Gott der Schmiede 


Auf ihre Reden hin. 

Er flucht des Schmauſes Länge, 

Der Stuhl wird ihm zu eng.. 

Und endlich ſpringt er auf 

Nach feiner Gattinn Seit, 

Der er mit Mienen draͤute, 5 

Eilt er in vo lem Lauf. e 
ih | 


Allein, indem er rennet, * 


Nichts hort und nichts erkennet, 


Von blinder Wuth entbrannt, 

Kommt er zu Jovens Sitze, 

Und läuft dem Gott der Blitze 

Den Becher aus der Hand. EB 9 


Wie zuͤrnt der Gott der Goͤtter! 
Er wirft im Donnerwetter . 
Den 
Schiebeler. 


* * 
Den Wilden aus der Thuͤr. 
Er taumelt durck vr 
Wird lahm an einer Huͤfte, 
Und bleibt es fuͤr und fuͤr. 


N 
4 5 


= 


— ’ | 
Ihr Männer, die Gefchichte 
Dient euch zum Unterrichte, 
Gebt treuem Rath Gehoͤr; 
Folgt ihr dem eitlen Scheine, 
So brech euch Zevs die Beine 
Und noch ein Bischen mehr. 
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10 . 


eht doch das fit Nacht 

Dort hoch am Himmel hange i 
Einft ı ar es glatt, und hatte nicht 

Die nzeln auf den Wangen. 5 J . 


Ja, ja, von dieſen? Runzeln wir 


Nun freilich viel zu ſagen. 0 15 


Am Weihnachtabend kam Kunz her 5 
Der Henker muſt ihm plagen! 8 


* 
Kam her und ſtahl — wie giengs ihm licht 
Er wird nicht wieder ſtehlenn? 
Hör an, und laß dir die Geſchich “ 

Vom Kohl und Kunz erzaͤhlen. Fe N | 


Henn hate ein Goͤrtchen, das war r Ihe 
Da ſtieg des Abends Kunze n 
Hinein, und, haſt du nicht geſehn, 
Beſtahl den Nachb 1 75 Heinze en 


Sonſt ſchaͤmt und graͤmt ein Dieb fi 0 wohl; 
Doch Kunze nicht, er dachte: * u 
„Es foͤnde morgen feinen Kohl * . 
Der Nachbar nicht!, und lachte. 


. * e 
1118 * 


* N Schnell 
f 1 


' Ungen. Almanach der deutſchen Muſen, 1771. 
| a | 


En 


8 | . | { x 47 
Schnell aber war da eine Hand En 
Die feinem Lachen lohnte; u . 
Sie faßte ihn — huſch! und er ſtand 
Mit ſeinem Kohl im Monde. 6 


Mit ſeinem Kohl, ſo wie e, 1 
Da half kein Schreyen u 1110 Flehen; e, 
Man ſieht ihn jetzo hell und Har 


Damit im M onde ſtehen. . 


Er aberdenkt da den Betrug; „ 
Doch wird ihm wohl mit unter f 
Die Zeit auch manchmal lang genug, | 
Und wär wohl gern herunter. e 4 


All' Weihnachtabend rührt er 50 5 
Und ruft aus voller Kehlen: | 1 


„Erbarme dich, erbarme dich! 


»Ich will nie wieder He | Si "DER € 


Ja, großen Dank! der arme Kunz, 
Nun mag er immer wollen! 
Er ſtehet da, und warnet uns, 
Daß wir nicht ſtehlen ſollen. bi 


8 . 
* a + I 


5 „„ 1 | 


9 


„. e 
Pygmalion k. 


In Cypern war vorzeiten 

Ein Mann, der hieß Pygmalion; 

Im Schooß der Einſamkeiten . 
Sprach er der Liebe Hohn. 4 * 


Er macht vor Langerweile, 
In ſeinem ſtillen Aufenthalt, 
Aus Marmor eine Saͤule 
Von weiblicher Geſtalt. 


Schoͤn war es, wie Cythere, g 
Diet Werk von feiner Meiſterhand; 

e Er Ya . R 
Schon, wie fie aus dem Meere 


Getreten an das Land. 
\ 


R 7 
Er hielt oft ganze Stunden 
Das allerliebſte Marmorbild 
Mit heiſſem Arm umwunden, 
Von neuem Trieb erfuͤllt. 


Mit gluͤhendem Geſichte 
Starrt ers zu ganzen Tagen an, 
Wie ſeines Witzes Fruͤchte 1 
Ein junger Verſemann. 
Er 


*Schiebeler. 


I, 


Er ruft: Verzeih, verzeihe 
Cupido, meinen Irrthum mir. 
Mein ganzes Herz voll Reue, 
Gott Amor, huldigt dir. 


1 8 
Ach, dir iſt alles We 
Hauch einen Geiſt in 
So ruft der Kuͤnſtler klaͤglich; 
Wird Amor grauſam ſeyn? 


Der Gott laͤßt ſich bewegen, 


und von der Fackel, die er ſchwingt. 


Etuͤrzt t ſchnell ein Flammenregen, 
. h den Marmor dringt. 2 


Sn jedes Glied ſtroͤmt EN 
Die Augen öffnen fich, die Bruſt 
Beginnt ſchon fich zu heben. 
Was gleicht des ner Luft? 


Er führt die junge Schoͤne 
Vom Poſtament, auf dem fie ſtand. 
Mit mancher Freudenthraͤne 
Kuͤßt er ihr Mund und Hand. 

5 
9] Wie aus ſeinen Zügen 
Des Herzens maͤcht'ge Wonne ſpricht! 
Er giebt ihr im Vergnuͤgen 
Den erſten Unterricht. 


D 


ieſen Stein! 4 


Wenn 


ſo 

Wenn ſtets dich zu erhöhen, 
Mein Herz, Gott Amor, eifrig war! 
So feuch itzt auf mein Flehen 
Zur Stadt, die mich gebar. 


x 4 

Statuͤen wirſt du finden, * 
So ſchoͤne macht ein Kuͤnſtler nie ke, 
O Vater vom Empfinden 


Hauch zu! fo leben ſie. 


* 


"AL, 


„* 
0 
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XII. 
9 betrogene Bauermädchen *, 


in artig Bauermaͤdchen kam 
Oft auf ein graͤflich Schloß; 
Sie wuſte: ihren kleinen Kram 
Ward ſie hier immer los. 


5 Der junge Herr, dem fie gene 
Kauft’ ihr beſtaͤndig ab, 

Und fo, daß er zweymahl fo viel, 

Als ſie begehrte, gab. 


9 Das gute Kind lobt ihn dafuͤr: 
„Der Herr iſt wacker fein! „ 

Allein bald fodert' er von ihr 

Noch etwas oben drein. — 


Nein, ſprach fies Waaren 9 mir feil, 
Doch meine Ehre nie: 1 6 

Ich werde Micheln einſt zu Theil, ns 
Der freit mich, und nicht Sie. MR 


So? ſprach er: aber gehſt du's ein, 
Wenn uns ein Pfarrer traut? — + 
O ja, ſprach fie, das laß ich ſeyn, 
un bin gleich ihre Braut. 


D 2 6 Drauf 
Weiße. 8. 


2 Ä 
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Drauf zog er einen Pachter an, 
Schwarz, wie ihr Pfarrer gieng: 
Und ſo betrog der boͤſe Mann 
Das arme kleine Ding. 


Acht Tage hatte Gau Gluck 
Der gnaͤd'gen Frau gewaͤhrt; 
So hie er lachend fie zuruͤck, 

Und ach! fi ie war entehrt! | 


Wohin ſie ihre Zuflucht ahn, | 
Da machte man ſie roth; 4 
Ihr Michel ſchalt ſie, und vor Gram 
War ſie in kurzem todt. 


* 


XIII. 


* 


E NA 
1 Nibemahl | 00 


Ib lieben Freunde, hoͤrt umd 
Was ich zu ſingen habe. 


Mein Lied ertoͤnt vom Ruͤbenzahl, ie: 
* 


Ich lernt es ſchon als Knabe. 


Er war, ich muß es euch geſtehn, 
Kein Beyſpiel ſeltner Tugend. 
Er war ein Held im Muͤſſiggehn 
Seit ſeiner erſten Jugend. 


So ſchwatzhaft, ſo voll Neubegier, 
Als waͤr er vol andoren, 
Und von des Midas Hofbarbier 
Gezeuget und gebohren. 0 


Sein ewigwaͤhrender Beſuch 
War Duaal und Todes ſtrafe. 
Kein Mohnſaft und kein ſchlechtes o 
Reizt maͤchtiger zum Schlafe. 
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Vernehmt, was einſt ihm viert, 5 


Zur ſtillen Abendſtunde. 
Ein Zaubrer fand auf gruͤner Sur 
Die ſchoͤne Kunigunde. | 


Schiebeler. u” | 


84 
Er gieng mit ihr zum nahen Hain 
Bedeckt mit kuͤhlen Zweigen, 

Vielleicht ihr dort beym Sternenſchein 
Die ſchwarze Kunſt zu zeigen. . 


Dieß ward Herr Ruͤbenzahl gewahr 
Er ſtieg auf eine Hoͤhe, . 
Nicht fern von dem vertrauten paar, . 
Zu forſchen, was geſchehe. * 


Der Zaubrer fah ihn, zuͤrnt' und ſchrie: 
Bey allen Hoͤllengoͤttern! 
Freund, ich erſpare dir die Muͤh', 
Den Berg zuruͤck zu klettern. 


Schnell bricht ein Heer . Stuͤrmen los, 
Mit brauſendem Gefieder, 8 
Sogleich procumbit humi bos, 
Und regt Ei niemals wieder, 


Auf deutſch: Der ode käse 8 
Vom Hügel, wo er lauert, 
Hier fand er ſein verdientes Grab, 
Von keinem Freund betrauert. 


. 
Drauf ward ſein Geiſt, dem Leib enfflohn, 

In das Gebirg der Rieſen, 

Durch des Beſchwoͤrers Donnerton, 

Auf ewig hin verwieſen. 


Dort 


Je 55 
Dort zeigt er blaß u und fürchterlich 


In mancherley Geſtalten ich 
Und ſpringt ihm auf den Ruͤcken. 


Man ſchuͤttle nur ſo gut man kann, 
Hartnaͤckig bleibt er kleben, 5 
Und lacht, und faͤngt zu plaudern an, 
Wie ſonſt in dieſem Leben, 


4 x. 
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KIM 
Das entweihte Nonnenkloſter *, 105 


cr 

UT: lieben Leute, hoͤret zu, 

Was ſich at zugetragen Ye 
In einem Kloſter, als in Ya 
Schon alle Nonnen Tagen, | 


Die AR Dinger FREE er 
Und traͤumten, was im Wachen 
Bey keuſchen Nonnen Ende wärs 
Entzuͤckend ſchoͤne Sachen! 


Ach, da pocht' eine ganze Schaar 
Huſaren vor der Pforte, 
Und fluchten arg; — denn kein Huſar 
Flucht hoͤflich⸗ſuͤße Worte. 7 
1 3 


Make, war der Lärm gleich nah, 
Den Laͤrm doch nicht gehoͤret, 
Wenn nicht zum Gluck die Domina 
Das Pechtgeſchirr geleeret, 


| Man fa, in einer Hand das Licht, 
Den Nachttopf in der andern, 

Ihr Jungfraͤulich verſchrumpft Geſicht 
Durch alle Zellen wandern. 


% 


ut 
’ 1 
[2 = 


* göwen. 


* 
— 


6 


Ach, 
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Ach, ſchrie fie, Kinder! Raͤuber ſind 
Im Kloſter angekommen. 


Steht auf, u rettet euch geſchwind! — 
Die Roͤcke mitgenommen! 


Daß es dem heilgen Franz . 
Wer hilft den bloͤden Kindern? * 
Die ſties den Kopf, die ſchrammt den Arm, 
Und die fiel auf den hindern. 


Die hielt den Nock mit feſter Hand, 
Vergaß, ſich zu bedecken; 
Die nahm ein Beinkleid von der Wand, 
Und fuhr hinein mit Schrecken. 


Ein junger Moͤ ich, der Weichdger 
Viel Troſtbeduͤrft'ger Nonnen, 
Der, wenn auch jede troſtlos wär, 
Durch Zuſpruch . x Salsa 


Der hatte Clarchen dieſe Nacht 
Viel d Troͤſtung zugeſorochen; 
Und war voll Angſt in Clarchens Tracht 
Itzt unters Bett gekrochen. 


Indeß erſtieg man wie der Blitz 
Der Mauer hohe Zinnen; 

Huſaren waren im Beſitz 

Von keuſchen Veſtalinnen. 


. D 5 h . Wie, 8 


W 

Wie, wenn ins fill Sbeibers 9 
Der Marder diebiſch ſchleiche 

Des Roͤubers Stirn, von Mordfucht lg 
Die Taͤubchen ſchnell verſcheuchet; 


6. KR füftern; ſich mit ungeſtüm ‚as 
Vom Naͤuber los zu machen, | 

Sie fliegen dumm, und fliegen hal | 
Gerade in den Rachen. 118 


So sifterte der Nonnen Schaar 
Beym Anblick rauher Baͤrte; 0 
Und jede floh, und keine war 1 
* frey, Mpbin ſie kehrte. r 


Die kroch in Keller; und mit Ach! * 
Schluͤpft' Julchen in den Garten. ' 
Ach! Schweftern! keine Schlupfe nach! 
Seht, wie dort Räuber warten. ee 

0 

Ein Noͤnnchen, das oft Nächte mg 
Einſam im Bette ſtoͤhnte, 

Und, immer vor Caſteyen bang, 
Sich gern nach Raͤubern ſehnte; 


Lief, als die Domina noch rie: 
Ach! heilger Franz, erbarme 
Dich deines Schaͤfchen! — ach, das ließ 
Dem Hauptmann in die Arme. 


3 Er 


Er hielt die ſchoͤne Beute feſt, 
Trug ſie in ihre Zelle; | r 
Und nahm den Heinen Ueberreſt 
Der Furcht ihr auf * Stelle. 


Sein Keitknecht, dex ins fünfte Jaht 
In Veſtung und im Lager * 
Copie von ſeinem Hauptmann war, 
Verbuhlt wie er, und hager; 


Zog blind ſein Loos, und griff, und biet, 
(Denn faſt waͤr ſie entronnen) 
Ein hagres Weib, das keucht und ſchielt, 
Die e Nonnen. 


Doch, ſeht die keuſche Domina 
Ein Kuͤchenmeſſer faſſen. 
Sie ſprach: So ſtarb Lucretia; 
So will ich auch erblaſſen. 


Den welken Leib durchſtieß die Hand: 
Sie blutete; voll Schmerzen 

Sank ſie voll Ohnmacht in den' Sand, 
Und ſtarb mit keuſchem Herzen. ö 


Die Schweſtern brachten fie bu. Ruh / 
Und ſangen Klagelieder, 
Und ſangen: Domina, wie du ie 
Erſticht fi ch keine wieder. SM 
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* 


Held Telemachs Hölenfahrt . | 


Fur Zeit, als Ritter Telemach, 
Den wilden Feind zu zaͤumen, 
In feinem Zeit’ der Ruhe pflag, 


Aefft' ihn der Alp mit Träumen. | 


Denn da, da fah er euch ein Land, 
Als man noch keins auf Erden fand, 
Befreyt von Noth und Narren. 


Er ſah, voll ſüßßer Phantaſeyn, 
Auf einer ſelgen Inſel, 5 


Gemalt von Oeſers Pinſel. 


Diaſſelb' umfloß Burgunderwein, 


Und acht und vierziger vom Rhein, 
In breiten Doppelgraͤben. 


Dieß Zauberſchloß war Tag für Tag 
Von lauten Gaͤſten munter: 15 
Da giengs bey ſtetem Luſtgelag 
Heut druͤber, morgen * * . 
Was ſetzt' es da fuͤr Schnepfendreck! 
Wie manche frikaſſierte Schneck! 
Und Froͤſche — nicht zu zählen. 


Romanzen, Mitau, 1774. 
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* 


Ein Schloß von Gold und Elfenbein. | 


* 


Vom 


2 
= 


Vom Altan, welcher Marmor war, 
Ließ ſich, dem Her zu Ehren, 
Der ſchoͤnſten Sängerinnen Schaar, 


Gleich Heidelerchen, hören. i Re 


Der Altan, gleich dem Helikon, in 
Erſcholl von Geig- und Pfeifenton, 
Von Paucken und Trommeten. . 
Auch ſtand ein andrer huͤbſcher Sch 
eit runder Bruſt und Wade, 1 
Mit ſchwarzem Haar und weiſſem Arm 
Ihm vor der Naſ' im Bade. 
Anfaͤnglich ſchmunzelt' er, doch da 
Er ein gewiſſes Etwas ſah 
Vergiengen ihm die Augen. 


Doch war es auch ein ſchlechter Spas 
Hier unter nackten Feen 
Den Schmuck und Phoͤnix chat 
Im Badoreich zu fehen. 
Dieß war — man red's dem Dichter nn 
Dieß war — Ulyß, des Telemach 
Glorwüͤrdiges Bapachen. | 


: Sein Sohn, den dag nicht ſchlummern ließ, 
Hub an den Traum zu deuten, 

Und fand zuletzt das Paradies 

In dieſen Luſtbarkeiten. 

Woraus der Orthodoxe ſchließt: 

Der griechſche Goͤtzendiener iſt 

Ein Kryptotuͤrk geweſen. 


$ Ach! 
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Ach! rief er, gnädiger Papa, 

Vielleicht haſt du gehimmelt, 
Indeß dein Thron in Ithaka, 

Wie dein Gemahl, verſchimmelt. 
Riß drauf in Locken und Toppee, 
Und kreiſchte, daß ſein Ach und Weh 

Die Trommel uͤbertaͤubte. 0 


Stracks lud, aufs Fatum wild, im gert 
Er feinen Karabiner, 

Gab ihn, nebſt vollem Pulverhorn 
Und Schnappſack, feinem Diener: 

Und alſo fiengen ſie, — voran 

Held Telemach! — zu traben an, 
Wie Don Ouichot und Sancho. 


Ohnweit der Griechen Lager ſtand 

Ein Neſt von einem Staͤdtchen, 
Des Eleuds wahres Vaterland, 

Gonz leer von huͤbſchen Maͤdchen; 
Auch war des Weines ſchlechtſter da, 
Und, ſelbſt zur Zeit des Mittags, ſah 

Man keine liebe Sonne. 


Hier war's, wo ſich des Tagelichts 
Feindſelges Heer vereinte; 
Der Grabeſaͤnger, der um nichts 4 
Mit eckeln Schluchzen weinte, 
Auch Kritikaſter manches Stuͤck, a 
Die von den Grazien den Blick 
Auf greiſe Faunen wandten. 
| 1 Hier 
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Hier ſtand das Korn entſetzlich duͤnn, 
5 Wuchs weder Baum noch Staud 0 K 
Der Aerndte goldener Gewinn 
War Diſtelkopf und Raute. 
Mit Noth, daß man noch hie und da 
Ein trauriges Cypreſichen ſah, l 
Doch gabs ſehr viele Neſſeln. 14 
Nah bey dem Staͤdtchen war ein Loch, 
Beruͤhmt durch Abe heuer, 
Gelb ſtand die Flur umher, und doch 
Sah man kein Fuͤnkchen Feuer. 
Das Hundeloch bey Puzzolo 
Haucht giftig, doch unmoglich fo, 
Wie dieſes Loches Mündung. 
Hier unten maut' es jaͤmmerlich. 
Daß alle Raben kraͤchzten ; 
Zehnhundert Daͤchſe biffen fich, 
Daß tauſend Eulen aͤchzten. 
Doch war das lieblichſte dabey, 
Der boͤſen Weiber Zankgeſchrey 
Von dem die Holl ertoͤnte. 
Durch dieſen Paß will unſer Held 
Hin zu Papachen eilen: 
(Denn in das Eliſaͤer Feld 
Von hier ſind wenig Meilen.) 
„Bſt! Bſt! Herr Ritter! bleibt nur hier! 
Man koͤmmt ſo weiß und roth, als ihr, 
Nicht in das Reich der Schatten. 


5 


Mein 


Dafür, Minerve ſey gepreiſt! 


* 


64 | 
Mein Prinz, nur immer fortgereifit 
Nicht auf das Bſt! gehorchet: De 


Hat Zevs bereits geſorget, 
Denn bey dem heutigen Transport 
Der an an den ſchwarzen Ort, 
efahl Herr Zeus Merkuren: 1 


Herr Vetter Pluton ſend ich hier, iR 
Nebſt einem guten Morgen, 
Das offene Patent mir, | 
Fauͤr Telemach zu ſorgen. 
Auch deut' ich Ihro Liebden an, 
Daß ſie dem groben Steuermann 
Ein wenig Mores lehren. 


Durch dieſen Troſt beherzt gemacht, 
Trollt unſer Held ſich weiter, 

Und ſtieg froh traͤllernd in den Schacht 

Hinab auf einer Leiter. 

Sein treuer Diener aber lief, 

Sich kreuzigend, gerad und ſchief, 
Zuruͤck zu feinen Bruͤdern. 

Kaum war des Helden Kopf hinein 

. ‚So-trennten fich die Nebel: 

Und bleyern ſchien bey duͤſtern Schein 
Sein damaſcirter Saͤbel 

Die Schatten flatterten herbey, 

Zu ſchauen, wer der Fremdling ſey, 
Der weiblichen die meiſten. 
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Die armen Tenfel drängten ſich 

Zu Charons morſcher Faͤhre, 
Der aber pauckte ritterlich f 

Auf ſie die Kreuz und Quere. 
Herr Telemach! rief er ge lind a,” 
Pacht euch an Bord! Potz Stern! Gew! | 
Doch mit Reſpekt geſprochen. 10 


Der kam, und freute ſich gar feht, 
Herr Charon wohl zu ſehen: 
ve nickte. ſah nach Wind umher, 
Und ur die 17 8 | 
Der Kahn mit Nord⸗ Eid. Die Weſt fort. — 
Gut N er alt; 1e ; 


25 
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XVI. 5 HE * 
Lucretig . 


Kast war Lucretia! zuletzt a 

Ließ ſich ihr Herz bezwingen. N 

Von ihrem Kampfe will ich jetzt u u 
Ein Mordgeſchichtchen ſingen/ + 
Schon laͤchelt jedes Weib, und pricht: MR 
Lucretia mich ruͤhrſt du nichkkt 


Es ſey! Auf keine Weiberbruſt 
Fall dieſer Keuſchheitszunder: 39 
Doch nennt man auch, wie mir bewüſt, 
Kein Weib, wie ſie, ein Wunder. e 
Zur Sache! St! Mein Staͤbchen winkt; 


Das Lied hebt an; der Dichter ſingt: 


Tarquin, der Staatsklug, wie ihr wißt, 
Mohnkoͤpfe wild zerfetzt; 
Und, wie man in der Chronik 15 | 
Aß, trank, ſchlief, kuͤßt' und he 
Tarquin, (manch Weibchen wuͤnſcht ihn hi) 
Er befiegte dich! 


Einſt, ganz mit Ambra parfumirt 
Ohn Dietrich, ohne Hammer, | 
Bon feinem Junker eingeführt, 
Brach er in ihre Kammer. 
Von 


15 den. 


> 
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Von Vorgemach und Kammerherrn 


War noch Roms Etiquette fern. 


Sie ſtaunt, will klingeln — O, Natur! 
O Rom! Tarquin! o Sitten! 
Der Buhler hatte laͤngſt die Schnur 
Vom Gloͤckchen abgeſchnitten. 0 
Sie wollte laut um Huͤlfe ſchreyn; 
Vielleicht aus Furcht; vielleicht zum Schein. 


In ſolcher Schaͤferſtund empoͤrt 


| Sich ſchnell die Macht der Triebe. 


ms geile Majeftät , 


| J. r kniend ſeine Liebe. N 
In dieſer Stellung, wie ihr wißt, 


Ein Juͤngling ſehr gefährlich iſt. 


Er kuhn; fie matt; er ſiegreich; ſie 


Voll Jurcht beſtegt zu werden, 
Verwickelt ſich, Entſetzen! Sie 


Faͤllt me. Ach! zur Erden. 
Und er — hier ſchweigt die Chronik ſtill. 
Es rathe, wer es erben will. 


Sie ſchreit. Welch Weibchen ſchrie da nich 


Waͤr ſo ihr Putz verdorben! 


Doch, ſagt uns s ſede Morbdgeſchicht, 
Sie ſey davon geſtorben. | 

Heil euch, ihr Weiber unſrer Zeit, 
Daß ihr mehr Held, und ſtaͤrker ſeyd! 
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| XVII. 
Pandore . 


Js will euch fegen was ich ut 
Ich weiß nicht wo, vernommen, 
Wie alle Plagen auf der Welt 
Aus einer Buͤchſe e 


Prometh ns war in Griechenland 
Ein weitberuͤhmter Töpfer. N 
Ach haͤtt ihm dieſer Ruhm genuͤgt! 
Doch nein, er ſpielt den Schöpfer. 


Ein Mädchen formte feine Hand 
Vom allerfeinſten Thone, 
Schoͤn, wie die Goͤttinn, die da ſitzt 
Zu Paphos ER dem Throne. 


Schoͤn, wie nur immer ein Poet 


Sich feine Phillis bildet, ä 5 f 


Wenn über ihm die Phantaſie 
Das ſchwarze Dach verguͤldet. 


Prometheus bat den Jupiter, 


Die Schoͤne zu beleben. 
Allein, ihm wollte Zevs das 5 
Warum er bat, nicht geben: 


* Schiebeler. 


13 


# 


5 Er 
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Er wird voll Zorn, und ie ich 
Mit Leiter und Laterne, or 


Klimmt, kicht zu holen, himmelan, 
Und maus te einem Sterne. 


Kehrt gloͤcklich mit dem kuͤßnen 
Nach ſeiner Wohnung wieder, N AN 
Und treibt dem Bilde, das er ſchuf, . 
Die Glut durch ale, Stent, © 


Sie lebt Nichts kann Prometheus Gluͤck, 2 
Nichts fein Vergnügen mehren. | 

Nun, ruft er, ſiehſt du, Jupiter, 
Man koͤnne dein entbehren! 


Dies horte gebs von Grimm entbrannt, 
Und ſann auf nichts als Rache, 
Und ſtellt ſich freundlich, daß er ſie 
* ſchreckenvoller mache. N 


er fömmt, das Mädchen ſelbſt zu ſehn, 
Mit feinem Goͤtterchore; 
Sie brachten ihr Geſchenke mit, 
Und nannten fie Pandore. 


Ein ſchoͤnes Buch gab . ih 


Und Venus eine Roſ/ßÿ/ 
Saturnia das Hausgeraͤth, 8 
Zevs eine guͤldne Doſe. ist; 


E 3 
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Prometheus fah dies alles an, g 
Und merkte Jovens Tuͤck; 
Kind, ſprach er, dieſe Buͤchſe droht 
Verderben ung: Gluͤcke. 1 


Bey unſrer Liebe ſchwoͤre mir, 
Sie unberuͤhrt zu laſſen. 
Sie ſchwur; Ich ruͤhre fie nicht au, 


Viel eh will ich erblaſſen. 


Sie ließ drey ganze Tage lang 
Die Doſe ruhig ſtehen. DE 
Am vierten aber fuͤhlt fie Luft, 

Sie naͤher zu beſehen. 


Die ſchoͤne Arbeit! wie das Gold 
Von allen Seiten blitzet? 7 


w 


Dies bliebe, weils ein Mann gebeut, | 


ei ihr ſtets ungenuͤtzet? 


Was no darinn verborgen! PER 
O möchte fie es wiſſen? 
Sie nimmt ſie auf, ſie legt ſte weg, 
Und a fid „richt entſchließen. 


Doch end 
Sie will, ſi ie muß es wagen. 


Sie iſt allein; wer wird es denn 


Dem Mann gleich wieder ſagen? 


ich ſtegt der heiße Trieb; | 


Sie 
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Sie reißt den Deckel plotzlich ab, 
Und ach! mit Donnerſchloͤgen 
Faͤhrt aus dem ſchrecklichen Gefaͤß 
Ihr toͤdtend Feur entgegen. 9 6 

Und mit der Gluth, die fi : verehrt, 
Verbreiten auf die Erde 
Sich Hunger, Krankheit, Krieg und en 
Und jegliche e n 


Auch flog ein aer Schwarm ae 
Von Laſtern aller Arten: g 
Die Wolluſt und die Trunkenheit, 
Die Würfel und die Karten. 5 


Dieß ſind der ſchnoͤden Nelbegler N 5 
Beklagenswerthe Fruͤchte. 
Ihr Lieben Weiber, beſſert euch 
Aus dieſer FRE 1" 


em. 
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N ee 
Die durch den Teufel befrafte 1 
Sibylle 7 


N zu meiner Wordgeſchichee 
Schaut auf und gafft! ? 

Und hoͤrt, was für betruͤbte Früchte 
Die Strenge ſchafft! | 

Nicht weit von hier, in unfern Tegen, er „ 
Iſt es geſchehn; 

* Erſtaunt wirds euch der Wandrer 2 


Der es geſehn. 


Verwehrt den Toͤchtern nicht, or Mütter, 
Ein zärtlich Herz! 
Ihr ſagt umfonfi, die Lieb iſt bitter, 
und koſtet Schmerz; ; 
Und warnet, wie vor Krokodilen, h 
Vor Maͤnnern ſte. a 9 
Es geht euch alle wie Sibylen; 
Man glaubt c nie. 5 


Ja, ja, Sibylle hieß die Mutter, ; 
War fromm und ſchlecht, 

Dem Teufel trotzte ſie, wie Luther, 

An hatte Ra | | 

A Wenn | 


* Yngen, im Taſchenbuch für Dichter ꝛc. 1. abibel. 
Leipzig 1774. 


1. 


Wenn ſie mit runzlichtem Geſichte, 

f Die Sti m' erhebt, 

Haͤtt' er, wie Tochter, Magd 100 Nichte, 
Vor ine gebebt. 


Ihr einzig Kind hieß Kunigunde, | 
N Alt ſechszehn Jahr, 
Der Roſe gleich von Wang und Mund 
und ſchwarz von Haar. | - 

Ein Schwarm von jungen Herrn bemühte 

Sich um ſie her; 3 | 
Es war im Tempel, wo fie kniete, | 

ein Plaͤtzchen leer. 


Jedoch ihr (Herz ward unter een 
Nur Eines Lohn: 7 Bi 
Nur Hildebrand konnt' ihr gefallen, 2 
Des Nachbars Sohn. 1 
Sie ſahn ſich oft bey Abendſtunden, 
Wie jenes Paar, ö 


Das einſt in Babylon verbunden . 
Zum Ungluͤck war. Rn 
ae, se, Here 


» Siehe die fo alte als anmuthige tragikomiſche Lie⸗ 
besgeſchichte von Thisbus und Pyronne, von uns 
n en 10 Am in galante Poete⸗ 
rey . 
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Herr Hildebrand der in der debe Aeg 


Noch nichts gethan, n 

Beweiſt ihr taͤglich ſeine Triebe, N 
So gut er kann, 

Bringt, weil er in der Apotheke 
Proviſor war, vun 

Ahr manche zaͤrtliche Schrade ® 
Voll Zucker dar. | | 


15 
Die Mutter, ſchlau in gabesbeen, 
Sah bald es ein; 
Das Maͤdchen wollte nichts, als taͤndeln 
Und muͤßig ſeyn; 
Im Naͤhn zerriß der Zwirn, den Rocken 
Verwirrte ſie, 
Der Suppe fehlten oft die Brocken, 
Und Salz der Bruͤh. 


„Kind, ſprach ſie einſt, geftch’ es immer, 


„Du biſt verliebt; 
„Ich ſeh dich oft allein im Zimmer 
„Still und betruͤbt. 
„Was zauderſt du, dich zu erklären; 
„Ich weiß es ſchon.“ — 
Nun ja — ich lieb — in allen a 
Des Nachbars Fan, 


„Noch nie haſt du mich ſo betruͤbet, 
Rief fie entflammt: 
„Wer hinter ſeiner Mutter liebet, 
„Der iſt verdammt, 


„Laß 
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Laß andre Fleiſcheswerke treiben 
„Und Böſes thun; 


„Du ſollſt ein Tugendſpiegel an 
„Ich will es nun! — 


„Verwegne, ſprich, von dieſer Stunde, 
„Kein Wort mit ihm! 

(Hier brach aus ihrem vollen Munde 
Der Ungeſtuͤm.) 

„Und thuſt du nicht, was ich befohlen, 
„So flieh von hier, Er 

„So ſoll dich gleich der Teufel holen! 
„Das ſchwoͤr' ich dir! — 


Das gute Maͤdchen bricht vor Schrecken 
In Thraͤnen n 

und ſchleicht, ihr Ungluͤck zu entdecken, 
Ins Nachbars Haus; 

Aus Ungehorſam nicht — fie wollte 

| Nur ihm geftehn, | 

Daß — armer Hildebrand! — fie follte 
Dich nicht mehr ſehn! 1 A 

Dann eilt fie, ſich zu Bett zu legen, 
Vor Mitternacht, 

Lieſt diesmal 11 n Abendſegen 
Recht mit Bedacht. | 

Die Mutter ſtoͤrt im erſten Schlummer 
Sie noch voll Wuth: | 

„Verſchlaf den Kitzel und den Kummer. 
„Du Teufelsbrut!“ | 

Ach, 
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Ach, aber um die Geifterfunde 
Erſchallt ins Hat 8 BER 7 . 

Ein ſchrecklich Bruͤllen: „Kunigunde 

g „Komm, komm heraus!“ 

Es naht ſich raſſelnd — Eulen ſchwirren 
ums Haus und ſchreyn — 

Die Thuͤre knarrt, die Riegel küren, 10 
Es koͤmmt herein. 0 


Im Auge Glut, wild von Scherben, 
Von Ketten ſchwer, 

Bockfuͤßig, ſchleppt es auf der Erde 
Den Schweif umher. 

Die Weiber badeten vor Jammer 


1 


Im Schweiſe ſich, 
Als es vom weiten in der Kammer 
An Waͤnden ſchlich. n 


Drauf kam es an der Mutter Lager, 
Sie aber ſpricht: 

„Herr Teufel, nein, ich bin zu mager, 
Mich ſuch' er nicht. 

„O, will er ſich nur 2 drehen, 
„Dort liegt der Tropf!“ 

Der Teufel folgt, und ſtoͤßt im Gehen 
Am Kammertopf. 

Das Maͤdchen, zitternd, wie die Taube, 

| Liegt tief im Neſt; 

„Der Teufel, hungrig nach dem Kae 


Ergreift fie feſt, 
. Und 
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Und hält --- nicht in dem Schweſclrachen - 44 


In Armen ſie, Di 
Und weiß es fo geſchickt zu machen, . 
Daß fie nicht ſchti ef 1 
1 


Dann huſcht er hurtig, wie Geſpenſter, 
Weg, und verſchwand, 
Ob durch den Schlott, ob durch das date, 
Iſt unbekannt. . 
Doch ließ er nicht, wie Teufel en 6 
Geſtank zum Hohn, e 
Es duftete ja ſeinetwegen 
Der Nachttopf schen; n 
Halb todt vor Schrecken reckt Sibylle 
Zuerſt das Ohr, 
Dann tief aus ihres Bettes Hulle 
Den Kopf hervor; 
Ruft Kunigunden außer Oden; 
Leer war der Ort 
Leer Kammer, Stube, Küch und Soden 
Das Maͤdchen fort! 10 a 


Die ganze Stadt fülle das Gerüchte „ 
Am Morgen gleich: KR > 

„O denkt an eurer Sünden Früchte, 
„Bekehret euch! 4 1 

„Bey Frau Sibyllen war der Ey 5 
Und jeder glaubt, N 

Die gute Mutter, ohne Zweifel, 

5 Sey ſelbſt geraubt. 
* * Bald 
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Bald aber ſchmolzen ganz in Thraͤnen 1 
Die jungen Herrn. 5 5 

Selbſt Alte weinten, nur die Schönen 
Vernahmens gern. 

„Man las es ſchon in ihren Augen, : 
„Sie war fein Lamm. 

„Was konnte dieſe Frucht auch taugen! 
„Sie glich dem Stamm.“ 


Verzweiflung quaͤlet Frau Sibyllen: 
„Auf Einen Schwur 

„Exfuͤllt der Teufel gleich den Willen, 
„Der mir entfuhr, 

„Und nimmt, ſo ſehr ſie widerſtrebte, 5 
„Mein Kind zum Raub; 5 

„Doch da mein lieber Mann noch lebte, 
„Da war er taub.“ 8 


Sie bringt in reuerfuͤllter Traner | 
Neun Monden zu; 25 
Zur Nachtzeit ftören kalte Schauer as 
Sie in der Ruh; | 
Sur alles, was fie fonft befeelte, 
Iſt fie nun kalt; 
Nur, daß ſie gern noch Batzen zaͤhlte 
Und Maͤgde ſchalt — 0 0 
Da koͤmmt ein Herr im rothen Kleide, 
Verneigt ſich tie: 
„Madam, ich meld' euch große Freude: 
5 Hier iſt ein Brief. 
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„Ich ſoll euch zu Gevatter bitten: 
7 „O kommt geſchwind! 
„Zu lang’ hat euer Herz gelitten 
„Um euer Kind. ho 


Wie? — Welch ein Nägel? — 7 50 Zweifel! 
„Nun ja, Madam, 
„Erſchreckt euch nicht, ich bin 10 def 
„der ſie euch Lahme 2 0072 | 
„Das Knaͤbchen, das ſie mir gebohren, 
„Hat ſicherlich | | 
„Nicht Pferdefuß, noch Eſelsohren, 
| „Iſt glatt, wie ich.“ 


Die if das Enkelchen, die Freude, 
Dieß alles bricht N 

Sibyllens Herz, nach ſolchem Leide; 
Sie lacht und ſpricht: 1 

„Er kam zuerſt zu meinem Bette, 
„Beſinnt * ſich? 5 0 0 

1 daß ich nicht geſchrieen hätte! 

„Ich, Thoͤrinn, ich!“ 


und nun durchlief das ee 
Das ganze Land. 

„Bedenkt, Sibyllens Ungeheuer 
„War Hildebrand! 

„Ja morgen früh ſteht fie Gevatter 

„Beym Teufelchen!“ 

Einſtimmig rufte das Geſchnatter: 
»Das muß 10 m er 
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Die Schönen hoͤrten die Se Wa 90 
Mit Tugendwah n er 
Und bitterm Hohn im Anger, ara, 
Mitleidig an. 1 Re 
Doch manche klagten unverbolen ni 
Ihr Herzeleid: nie ee 
0 fin auch Ei uns zu boden! 1 0 
1 waͤr e Zeit! een 0 | 


NE 
. 65 0 
5 a 
* N {N i 
7 0 N 9 
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RX. 
Der Flöͤtenſpieler Agamemnons *, > 


ls Agamemnon ferne ging, 
Um Trofa zu zerſtoͤren, 
Ließ er der ſchoͤnen Koͤniginn 
Ein Mittel, ſtets mit keuſchem Sinn 
Die Grillen abzuwehren. 


— 


Errathet, was dies Mittel wart * 

2 war ein Slötenfpieler. 
Die Virtuoſen unſrer Zeit 20 
Sind, gegen ſeine Treflichkeit, 
Beym Zevs! nur kleine Schüler. 
Ihr wißt, wie groß der Tonkunſt Macht 

Zu jener Zeit geweſen; 
Wie es dem aͤrgſten Thor gelang, 
Sein Weib durch ruͤhrenden Geſang 


Vom Pluto auszulöfen. 1 
K 


f . 


Ein zweyter Orpheus war mein Held; 
Homer kanns euch ines 1 
Ihm war ein zauberiſcher Ton, 

Vor dem die boͤſen Lüfte flohn, 
Vor allen andern eigen. 
Und 
Schiebeler. 


777 


82 


Und haͤtt' Adonis ihn gehört, 
Von Venus Arm umfangen; N 
Ich wett', es waͤr ihm Augenblicks 
Zu dem Genuß des ſchoͤnſten Gluͤcks 
Der Trieb, die Kraft vergangen. a 


Er gab der Fuͤrſtinn jeden Tag 
Ein Lied in dieſem Tone. 
Es ward fo manchesmal geſpielt, 

Daß ſie dem Mann ſich treu erhielt, 
Den ſuͤſſen Herrn zum Hohne. 


N 8 


Wie gut ihm dieſe Notte war, h 1.3 


Das koͤnnt ihr leicht ermeffen. 
Fieng Einer nur zu hoffen an; 

Ein Hauch war gnug von dieſem Mann, 
Sogleich ihn zu vergeſſen. | 


Aus allen ‚Kräften ſtrebten ſie, 
Den Mund ihm zu verſiegeln. Rn 
Man bot ihm Hold; allein er blies 
Mit ſtaͤrkerm Ton; man droht'; er lief 
Den Mund ſich nicht verriegeln. 


So geht es leider dem Verdienſt! 
Einſt ward er todt gefunden. 
Es war der ſchaͤndliche Aegiſth, 
Der ihn durchbohrt', voll Hinterliſt, 
Mit hundert tauſend Wunden. 
* 


Tobt⸗ 


11 
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* 
Tube war der Kuͤnſtler, und mit ihm 
Der Fuͤrſtinn Widerſtreben. ＋ 
Man ſah ſie ſchon dieſelbe Nach, 
In der man ihn zur Gruft aa 5 
Sich dem Aegiſth ergeben. Si! 


Der Koͤnig kam mit Pracht rte Pe 
Auf einem Siegeswagen. 1 
Des Bruders Stirn' haͤtt' er geraͤcht; 
Doch mit der feinen ſt and es ſchlecht; 
Das konnt er nicht Herta) | 


8 


* Hieraus eutſprang ein groſſer gam, . 
Wie wir Poeten wiſſen. N 
Die Erde ward mit Blut beſpruͤtzt a 

Das ſtehet man, fuͤr Geld noch itzt 

Auf dem Theater flieſſen. 


O koͤnut ich doch den Wund nen 
Des groſſen Mann's entdecken! 1 
Ich ſpielte mich beruͤhmt und reich; 
Ihr fuͤſſen Herrn! ich ſchwoͤr' es euch, 
Ihr ſolltet ich 5 ſchrecker. 


— 


2 


D 

» 
* 
* 
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dae „ 
- 8 fh 
N 
0 ” 


Der gepeite Junker *, 8 
in Mädchen, das auf . hielt, Am 


Liebt' einſt ein Edelmann; 
Da er ſchon laͤngſt nach ihr gelle. 
Traf er allein ſie an. 


. 
Er ſtieg ſogleich vom Pferd' und prach: i 
Komm, kuͤſſe deinen Herrn! a 
Sie rief voll Angſt und Schrecken! Ach! 
Ach ja von Herzen gern. * 
Sey ruhig, ſprach er, liebes Kind, * 


und ſchenke mir dein Herz 
Denn meine Lieb iſt treu geſinnt, 
Nicht Liſt und leichter Scherz. 
Dich mach' ich gluͤcklich: nimm dieß Geld, 
Den Ring, die goldne Uhr: 
Und hab' ich ſonſt, was dir Left, 
Nimm oder fodre nur! ei 

„Nein, nein: zu viel waͤr ng gewagt! 
„Mein Bruder moͤcht es ſehn! Ja 
„Und wenn ers meinem Vater ſagt, 
„Wie ſollt' es mir . 
„Dort ackert er: o wollen wi 
Sich nur dorthin bem | | 
| Auf jenem Huͤgel, wo ji Vieh 1 
„Dort weidet, ſehn fie ihn!, | 


Weiße. 


* 


Indem 
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Indem er geht, indem er ſieht, 
Schwingt ſich das loſe Kind 
Auf ſeinen Rappen ſchnell, und flieht, PER 
Und flieht fort wie der Wind. f 
Adieu, ruft fie, mein Gnaͤd'ger Herr: 
So raͤcht man ſeinen Schmach! — ri. 
Ganz eingewurzelt ſtehet er 99609 
Und gafft ihr a e ai 


So taͤuſcht man einem Boſewich, RE 
Der und verführen will. dur; 
Man fängt fo leicht ein Mädchen a 
Haͤlt fie ie nicht ſelber ſtill. 
Doch ach; wo gilt die Ehr' anitzt 
Bey Mädchen wohl fo viel! | | 
Ein Junker, der ins Auge ble 4 
Erkauft ie: wo er will. „ Be 


16 
XXI. 
Don Bellamis “. 


Der Kaͤlt' euch zu entwoͤhnen, 
Seyd treuer Liebe Hold! ER 
Beſtaͤndigkeit, ihr Schoͤnen, 

Iſt edler noch als Gold. 2 m. 


Es giebt, traut einem Kenner, 
Und leſ't nicht zu geſchtwind, 
Eh zehn beſtaͤndge Maͤnner, 
Als ein beſtaͤndig Nin de. % 


Don Bellamis, ihr Sprsden, 
Der Juͤngling geh euch nach! 
Laßt die Geſchichte redet 8 0 - 
Die ihn wallfaͤhren ſah. Rn 


Er that es, euch zur Ehre, 
Ohn' Speiß und Trank ſogar; 
Und Meſſer nicht, nicht Scheere 
Kam an des Bartes Haar. 


Und ſo ward ſieben Erndten 
Don Jacob Bellamis, 
Den Lieb und T Treu entfernten, 
Um Naht . Ri | 
Eh 


x NE » 
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Eh dieſe noch verfließen, 
Ward ſie, die That iſt groß! 
Entfuͤhrt von einem Rieſen 
In ein beta Schloß. A * 

Da ſaß ſie nun, und weinte 15 
Die blauen Augen roth) aa 
Der Sonne, wenn fie fcheinte, 
Flucht fie, und rief dem Tod. 


Und wär, der Tod en 1 
Was gilts? fo forod fie war, 
Der Rieſe wär genommen 
Und nicht der Tod — fuͤrwahr! 


Der Ritter kam zurüuͤcke, 
Zum Kummer aufgeſpart, 
Und riß, geprellt vom Gluͤcke, 
Zehn Haar' aus ſeinem Bart. 


Des Nachts he voll 8 110 
um ſeines Raͤubers Thurm? 5 
Ins Auge kam kein Schlummer, 
Ins Herz kam er Sturm. 


N 


Er ae; daß AR: immer 5 


Man ſeine Margaris 2 
In einem Gitterzimmer ie; ae: 1 
Von Drachen huͤten ließ. 3 40 Ber 


13 5 


54 es 
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Es ſey — von treuen Lippen 
Floß dieſer Wunſch herab, 
Den laut von fernen Klippen 1 
Der Nachhall wiedergab — 


Es ſey mir treuſten Rittern 
Kein groͤßres Gluͤck bekannt, Ne 
Reibt einmal nur durchs Gitter 
Mein Bart die Lilienhand! 


Er ſprachs: aus dem Geſtraͤuche 
Sprang ſchnell ein Zwerglein her; 
Der Ritter ward zur Leiche, 

Sein Klapper ſtutzte ſehr. 

Das Zwerglein bringt den Helden, 
Der nicht fein Schickſal kennt, 

Wie Nitterbücher melden, 
Ins Zauberſchloß behend. 


A | r 
Hier fühlt der gute Ritter 4 2 

Des Maͤdchens Gegenwart, or 

Steht dicht an ihrem Gitter, 

Und zupft ſchon feinen Bart. 


Itzt will er — und mit Krachen 
Verſchwinden Gittter, Schloß 
Die Rieſen und die Drachen, 
Das Zwerglein und das Roß. 


Nach 


* 


* | / 89 
Nach wenig Augenblicken 5 
Lag, noch vom Wunder warm, 
Den Ritter zu begluͤcken, 
Ihm Margaris im Arm. 
Nun kuͤßt er ihre Wange, ? * 
Sie ſeinen Bart; er hieß 
In Ritterzeiten lange . * 
Der treue Bellamis. | | 
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NIE d 
ie und Theſeus * 


Ja ſing euch die Geſchichte 
Von Theſeus Grauſamkeit; 
Von dieſem Boſewichte \ 
Kam Ariadnens Leid. 
Den ſchoͤnſten ſeidnen Faden 
Gab ihm das gute Kind, * 
Der bracht' ihn ohne Schaden 
Aus Cretens Labyrinth. 

Doch mehr noch, als ein Fädchen; 
Gab ſie dem theuren Mann; 

Sie gab ihm, was ein Maͤdchen 
Nur immer geben kann. - 
Der Vater mag ſich graͤmen, 

Sie liebt den Theſeus mehr, 
Vergißt das Abſchiednehmen 
Und folgt ihm auf das Meer. 

Schon neun und neunzig Schönen 
Bracht' er um Ruh' und Wohl, 
Durch Ariadnens Thraͤnen 
Ward bald das Hundert voll; 
Weh, weh dem Wuͤteriche, 

Ihr Fluthen ſchlingt ihn ein! 
Er ließ die Minnigliche 
Auf einem 805 allein. 


Schiebeler. 


— 


er 
3 
. 


Als 
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nun der Tag ſie weckte, 

Ach, als ſie nun die Hand 
Nach ihrem Theſeus ſtreckte, 5 
Und keinen Theſeus fand, 9 
Wie ward ihr da, ihr Sterne! N 
Sie rief in ihrem Gram | 
Den, welcher, einmal fern 
So bald nicht wieder kam.. 

. MEN f 
Sie fluchte dem Geſchicke, \ 
Zerriß das goldne Haar, | 
Das für des Frevlers Tuͤcke 
Nicht zu beſtrafen war. 
Sie ſchlaͤgt bis zum Zerſchmettern 
Die weiſſe Bruſt, und ſchreckt 

as Heer von Liebesgoͤttern, 
Das dort verborgen ſteckt. 

| 3 

Doch Bachus formt, getragen 
Von Froͤhlichkeit und Scherz. 
Er hemmt des Maͤdchens Klagen 
Und troͤſtet ihren Schmerz. 
8 ſeht! ihr Blick wird heiter, 
Der Gott wohl gemacht, 
Er ſiegt, und nun ward weiten 
An Theſeus nicht gedacht. | 
Der 
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Der Fabel folgt die Lehre, * * 0 
So wie der Frau die Magd. . 
Ein Ding, bey meiner Eh, 
Das oft den Leſer plagt. 
Drum kurz, was ich erzaͤhlet, 8 
Schließt dieſe Regel einn 
Wenn euch die Liebe quaͤlett ;;; 
So heilet euch mit Wein. 925 e 
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XXIII. 


Der auf ſeine Guͤter verbannte 
Phoͤbus *, 


enn an heitern Soemmufagen 
Phoͤbus im Paradewagen, 
Wie zur Trau ein Braͤutigam, 
Stattlich angefahren kam: 


Fand der Donnergott Belieben | 
Jedesmahl die Luft zu trüben, 
Donnert' ihm die Ohren voll 
Und die raſchen Schimmel toll. 


Phoͤbus, dieſes Scherzes muͤde, 
Gieng und ſtuͤrmte jene Schmiede, 
Wo man, zu der Volker Weh, 
Donnerkeile ſchmiedete. 


Menſchenfreſſer und Giganten, 
Welche ſich Cyklopen nannten, 0 
Eine freche wilde Rott' 
Toödtete der brave Gott. 


Zwar die Nachbarn diefer Schmiede 
Schlummerten nunmehr in Friede; i 
Aber Meifter Claus Vulkan 
Hub nun ſchoͤn zu toben an. 


** 


u | Auf 
Romanzen. Mietau 1774. | 


1 7 | ' 
Auf dem Haupt die Bibermuͤtze 35 
Hinkt er ſtracks, bey Mittagshitze, 
Um die Lend' den Nockelor, TER 
Keuchend zum Olymp empor. ar 


Als Miß Iris ihn erblickte, 
Lachte fie, daß ſie's erſticktet: 
Doch verzeyht es ihr, denn traun! 
Luſtig war er anzuſchaun. . 


Mit eſterke e kuͤrzern Fuße, 
Schon bemahlt mit Schweiß und Nuße, 
Stand dein Schatz, Idalia! 

Reizendſte der Frauen! da. 


Er, der dieß empfunden halte, 
Folgte jener leiſen Matte, 

Die nach Lady's Kammer wieß, 
Sonder viele Kuͤmmerniß. 


Sich auf ſeidnen Sopha ſtuͤtzend, 
Fand er da ſein Weibchen ſitzend, 
Das dem Donner Ehr erwies, 

Als er ſchlau ſich blicken ließ. 
st 
Kinderchen, laßt euch nicht ſtoͤren! 
Rief er, denn ihr kuͤßt in Ehren: 
Doch Herr Schwager! fuhr er fort, 
Und verbog ſich: nur ein Wort! 


Nun⸗ 
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Nunmehr klagt er feine Sache, 
Heiſchte Schutz und ſtrenge Rache, 
Und gab Lady'n einen Wink, | 
Die nun an zu wiſpern fieng: 


Sir, ich werde mich bequemen, 
Ihn nach Haus zuruͤckzunehmen, 
Da ein Weib ſolch einen Mann, 
Nie zu zaͤrtlich huͤten kann. 


Donnernd rief Eytherens Retter: 
Auf! zu Nathhaus, all' ihr Goͤttet! 
Alle kamen: Komus auch, 1 0 
Selbſt Silenens Thier und Bauch. — 


Phoͤbus, hub Zevs an zu ſprechen, 
Schuldig vieler Staatsverbrechen, | 
Phoͤbus, alſo wollen wir! 
Pack' dich augenblicks von bier 


Phoͤbus? riefen alle Goͤtter 
Unſer Harfeniſt und Vetter? 
Mildern Ihro Majeſtaͤt 
Seine Strafe doch, wenns geht. 


Viel zu groß beſchimpft zu werden, 
Neiſte Phoͤbus nach der Erden, 1 
Und ſchrieb Reime von der Kraft 
Und dem Nutz der Muſenſchaft. 
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XXIV. i 
Aleind err 


0 m . 5 
Ihr, die ihr lange Zepter fuͤhrt, 
Monarchen in der Schule 
Vernehmt mein warnend Lied, und bebt 
Auf eurer Herrſchaft Stuhle. 
Glaubt mir, die Tugend . uns nicht 
Durch Wunden und durch Beulen. 
Auf keiner Birke waͤchſt die Kraft, 
Uns Weisheit mitzutheilen. 8 
Ach! laͤg' im Leder und im Holz 
Ein Talismann verborgen, 
Ich kehrte ſelbſt zu euch zuruͤck, 
Viel lieber heut als morgen. 
Ich boͤt' euch beyde Haͤnde dar 
Und das Geſicht daneben; 
Ihr wuͤrdet mir den Unterricht 
Von ganzem Herzen geben. | 
Allein ich bin für jede ih 
Gehorſamſt euch verbunden. 
Wir ſehn einander niemals mehr: 
Ich weiß, was ich empfunden. 
Hoͤrt, aber kommt mir nicht zu nah, 
Was meine Muſe ſinget. | Er 
Erkennt, welch eine ſchoͤne Frucht 


Unmaͤß'ge Strenge bringet. 
Alcin⸗ 
* Schiebeler, 


2 — 
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Alcindor war ein muntres Kind, 
Das drenzehn Sommer zaͤhlte, 
Den ein Pedant von eurer Art 
Zu ganzen Tagen quaͤlte. 
Bald ließ ein Fußſtoß, bald ein Stock 
Ihn ſeine Fehler merken, . ö 
Und bald ein Schlag auf feinen Kopf 
Mit Cicero nis Werken. 45 


O Tullius, o groſſer Mann, 
Nie konnteſt du vermuthen, W 
Bey deinen Schriften wuͤrden einſt 1 
So viele Naſen bluten. 

Terenz, nie hatteſt du gedacht, 


Daß man bey deinen Scenen 


Einſt andre Thraͤnen flieſſe en ſaͤh, f 
Als angenehme Thraͤnen. 5 


Das Kind berwünſchte das gatein, 
Und Roms erhabne Geiſter; 
Sie ſammt und ſonders ſchienen ihm 
Tyrannen, wie ſein Meiſter. 
Sein kleines Herz empoͤrte ſich 
Mit ſtetem Widerwillen, 
Und er entſchloß ſich, kein Gebot 
Des Wuͤtrichs zu erfüllen. 


An einem Tage, da er nun 
Sein Thema leſen ſollte, 9 
Entfernt' er ſich, als hoͤrt' er nicht, 
Was ſein Beherrſcher wollte. 
. G N Der 
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Der Lehrer beißt mit reger Wuth, 
Die Zaͤhne feſt zuſammen, 

Sinnt unerhoͤrter Strafe nach 
Und zeigt im Auge Slammen. 


Der Teufel, der uns ſcets verfolgt 
Mit Netzen und mit Schliugen, a 
Und in die ſchwarzen Faͤuſte klopft, a 
Wenn wir die Haͤnde ringen, 5 
Der Boͤſe haucht den Schulfuchs an, 1 

Ihn ſtaͤrker zu entzuͤnden, 
Und laͤßt ihn bald fuͤr feinen Zorn 
Ein neues Werkzeug finden. 


Er ſelber lenkte jene Hand, 
Daß ſie gewiſſer traͤfe. 
Der Schulfuchs wirft ſein Dintenfaß 
Dem Knaben in die Schlaͤfe. 
Er ſinkt, der Arme ſinkt dahin 
Und ſtirbt zur ſelben Stunde, | 
Und auf die Mauren forüst das Blut 
Aus ſeiner tiefen Wunde. 99 


Ach! dieſes Blut iſt noch zu ſchaun, 
Der ſpaͤtſten Zeit zum Schrecken. 
Kein Pinſel in des Kuͤnſtlers 10 
Vermag es zu bedecken. 
Noch ſchwebet dort des Knaben Geiſ, 
Wie Ammen uns verſichern, rt 
Zupft dem Magiſter an dem Ohr 
Und laͤrmet mit den Buͤchern. 


Er 


* 


Bey hellem Tage miſchen, 

Und von der ſchwarzen Tafel oft 
Das Verbum Typto wiſſen. 

Ach, ihr Pedanten, laſſet euch 

Durch dieſes Beyſpiel ruͤhren: 

Wenn euch Bewegung noͤthig thut, 

20 bitt ich, geht MIN, . 


Er ſoll ſi ich in 1 er Scl dar 


Ya 


99 


100 


2 . 
hn 
Die an ihrem Argus ſich rächende 


Ehefrau !. 8 | n | u, 


En Laser wuͤrket nie alkin; A: 
Verbrechen zeugt Verbrechen. 7 50 

Es faͤllt einſt einen Geitzhals ein, 

Den Dome \ beſtechen. 

Beſtechen? — Nun, mit Thalern nicht. 
Wie denn? — So, wie der Geitz beſticht. 


Ihr fragt, was ine Million 
Fuͤr ihn e Pen ſollte x 

Ein Weibchen, das ich meinem Sohn, 
Mir ſelber goͤnnen wollte. Er 
Sie ſchloß aus Hofnung oder 3 

Ein Buͤndniß — ach! auf tebemsian, 


Die Hochzeit ward nach altem Brand 
Beformelt und beſiegelt, 
Gleich flog Gott Wer Hymen Auch * 
Als waͤr er neu befluͤgelt. - 
Es kamen itzt der Brautnacht ſatt, 
Pflicht, Gram, Verdruß an ihrer Statt 


Der Ehmann, ſo wie viele find, 
Des Argus erſter Wächter, 4 
(Wie manches liebe Mutterkind ER 
Freyt ſolchen Schouheits Pächter. ) 


i * Er 
* * 


Joöwen. 
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Er ſchloß ſie ein. — Ob ſie es litt? 
a Nicht gern! die Schluͤſſel nahm 1 ‚mie | 


Was gäbe Mae e darum, 5 
Wenn fie ſich rächen konnt! 
85 nicht das Staͤdichen e 7 

hell durch Eine brennte? 
2 5 zittert, Maͤnner! Schrecklich iſt, 
Wozu auch 8 ſich ensfchlißt . 


Sie raft/ was Wut im Weibe PR 
Ein Bündel Stroh zuſammen; 
Befeuchtet es, und zuͤndets an; 
Es raucht; man lauft zuſammen; 
Sprengt Thuͤren; — ſie fliegt ſchnell heraus. 
Und flieht beklemmt — ins Nachbars Maus. 


Der Nachbar, ſo laͤuft ein Gericht, 
War laͤngſt in ſie vernarret, 87 * 
Und fie in ihn. Aus Ehſtands Pflicht 
Hat ſie bis itzt geharret. | 
Der Nachbar nimmt ſie zoͤrtlich an, 
Ertheilt ihr Troſt; — itzt koͤmmt der Mann. 


Dem wuchſen ſchnell, ihr Maͤnner! hoͤrt, 
Zwey Hörner an der Scheitel. , 
Er ſtutzt, denkt, da er ruͤckwaͤrts kehrt! 
Auch Eiferſucht iſt eitel! 

Er ſah ſich nach der Urſach um; 
Die rief ihm zu: Silentium! 


e 5 | & 3 Haft 
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Haſt du dein Weibchen im zn... 
82 lockſt es, zu betruͤgen; 
Wenn es dich itzt ee macht, 
Bewahrt es dich vor Luͤgen, 
Drum lernt, ihr Maͤnner! lerut Geduld? 


Ein Horn iſt immer unſte Schuld! 1 * 


193 


KXVLin‘ 
Autiope und Telemach auf der Siter. 


Ihr Ritter mit der Lanze, 
Mit Pickelhaub' und Speer, 
Auf! lagert euch zur Schanze 
Um ſchoͤne Damen her! 
Von ihrem Kuß begeiſtert | 
Trotzt ihr Chan Otſchaka, i 
Und traͤllernd uͤbermeiſtert 8 
Ihr Monomota pa. 


Dieß wuſte jener Ritter, 
Telemachus genannt: 

Bey Sturm und Ungewitter 
„ Stets laͤchelnd, ſtets galant. 
Zuerſt f ug er die Ketten 

a Der ſchoͤnen Eucharis, 
Bis Mentor, ihn zu retten, 
Ihn in die Wellen ſtieß⸗ 


Bald kamen ſie zum Koͤnig | 
Bon Neukrerenferland, 
Der freute ſich nicht wenig, | 
Daß er fie Griechen fand. 
Da mußt' im ganzen Schloſſe 
Der Ritter alles ſehn, 
Die Schwerdter, Helme, Roſſe, 


Und auch Antiopen. f 
G 4 Als 
5 0 Mietau. 1774. * 
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Als er die letzte ſchaute, 1 8 
Blieb er verſteinert ſtehn, 
Dem Unerſchrocknen graute 
Jetzt vor dem Wiedergehn. 
Doch, nach der Etikette, | 
Gieng und empfohl er ſich, 
Nur ſeufzt' er leiſ': Ach hätte, 
Prinzeſſinn, hate ich dich! 


Du Muſter und du Blume 86 
Der allerfchönften Fraun! 

Ach moͤcht' ich, dir um Ruhme, 
Die Rieſen all zerhaun! 


Fe 
© 


Ich radebrechte Drachen 


Geboͤt dein Roſenmund. — 
Solch allerliebſte Sachen | 
That er dem Echo fand. u. 


Des Landes Ritter kamen | 

Nach Hof in Gallapracht, \ 
Auch Antiopens Damen 

In Frankreichs neuſter Tracht. 
Da ſah man Ritterſpiele: 

Da hieb, da ſtach man ſich: 
Da flog man nach dem Ziele 

Auf Roſſen ritterlich! 


a 


Doch alle diefe Freuden 


Schmeckt unſer Held itztz nicht; 
Ja, ſeines Herzens Leiden 


Verraͤth ſein Angeſicht. 
8 Drum 
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Drum koͤmmt der gute König 
Er ſelbſt, zu ihm, und ſagt: 

Zerſtreun Sie ſich ein wenig 
Und kommen mit zur Jagd. 


Der Held dankt unterthaͤnig 
Der ungemeinen Huld . 5 
Und ſpricht: Ich bleib, o König, 0 
In deiner ew'gen Schuld. b 
Steigt augenblicks zu Pferde, 
Schnallt ſeine Jagdtaſch' an, 7 
Verſucht auch an dem Schweden 1 
Ob ers noch Late kann. 


Doch, Himmel! Welch Freude 69 
Durchdrang den Rittersmann! 
Im Amazonenkleide 
Traf er die Goͤttinn an. 
Nun mochten zwanzig Haſen, 
Vor ihm ein Männchen ſtehn! 
Hin 7 er in den Raſen 
Nah bey Antiopen. 


Die goͤttliche Diane N & 
War lange nicht ſo ſchoͤn, i & 
Als fie itzt auf der Bahne ri 
Des Wildes anzuſehn. # A 
Sie trug ein Apfelſchimmel, . 
8 Der ſtolz auf ſeine Laſt, a 
Tief in dem Jagdgetuͤmmel | * 
. Auf ihre Leitung paßt. 1 


G 5 Das? 


106 


Das Hifthorn toͤnet kermen, Kr 
Gleich einer Sclahttrompeh l 

Die frohen Ritter ſchwaͤrmen, ei ur: 
Weils nun zu Felde geht. | 0 

Die Hunde, los der Koppel, | 
Revieren uͤberall: 4 

Auch ſchießt man in die Stoppel 

Mit großem Donnerknall. 


Erbaͤrmlich iſts zu leſen, ö 
Wie ſchrecklich dieſer Tag 
Dem Haſenvolk geweſen, | 
Das ficher rammelnd lag. — 
Schon blaͤhte ſich der Sieger, RE 
Den feine, Dame pries, 
Als ihm ein tapfrer Krieger | 
Feindſelge Zähne wies. 
“ 


Des Forſtes Alexander, 
Gebrieſen weit und “breit, 
Ein Eber wars, vom Panther 
So wie vom Reh geſcheut. 
Ihm, der dem oͤden Forſte | 
Lautſchnaubend Rache ſchwor; 
Stand jede wilde Borſte 
Gleich einem Pfeil empor. 


Gleich dem beruͤhmten Eber, ar 
Den Meleager ſchlug, 
Trank ſeine durſtge Leber 


13 Nie Hundebluts genug. 83 


> 
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Das Fraͤulein ſelbſt erblickte 6 


Des treuen Murkis Grab, 
Drum ward fie bof’, und drückte 
Die Büdhf’ auf jenen ab. 


Doch ach! die Kugel pfeifet 1 
Nicht wie ſie pfeifen ſoll; 


Der Schuß, der ihn geſtreifet, 


Macht nun den Eber toll. 
Er langt mit ſcharfem Hauer 

Nach ſeiner Feindinn hin, 
Da ſtuͤrzet ſie — und Schauer 

Stuͤrzt auf die Jäger inn. 


Stracks, wie beym frohen Tanze, 
Wo er das Fraͤulein fand, 
Stracks war, mit Spieß und Lanze, 

Ihr Ritter bey der Hand, 
Stief in des Thieres Lende 
Tief ſeinen Speer hinein, 
Ergriff der Goͤttinn Haͤnde, 
Und hieß ſie ruhig ſeyn. 


Keck nahm der Eiſenfreſſer 5 
Des Ungeheuers Schopf, 


Hieb mit dem Wajdemeſſer 


Herunter ihm den Kopf, 
Und bot auf einem Teller 
Ihn feiner Goͤttinn dar: 


Da ward ihr Aeuglein heller, 


So truͤb's umwolket war. 
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Durch dieſes Abentheueer SS 
| Gewann der Ritter dieß. 
Daß ſie den tapfern Freyer N. 
N Sich nicht erhenken lie. 
Dankſagung ſich zu fparen, 
N So wie dem Ritter Duaal, | * 
Ward ſie nach wenig Jahren, Gar: 
Sein ehliches Gemahl. 9 
Ru N 
* 
1 * . 
* 5 * 7 
4 18 
IF 
2 2 ** * N 8 
1 Ro) * 
6 * * “= 0 2 _ 
5 | 1 5 N 
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n NRW 
| Die blinde Kuh *. 


En arger Poltergeiſt durchſpückte e 
Ein altes Haus. ME 


Um ihn nun 6 cchickte =” 1 


Man Zaubrer au 
„Ach! ſprach der Geiſt: ich baute Schl 
„Auf Weibertreu: g 


„Doch meine Frau verſtand es beſſer, Rn 
„und lebte frey! 1 7 RA N 

„Iſt nun ein Weib, d ie ihrem Bunde 
„Getreu blieb, hier; . 


„So ſchickt ſie, um die zwölfte Stunde 
„Der Nacht, n mir: 


»Ich will ihr große Schaͤße beben; 


„Doch blietz pes nicht “““! 
„So rache ich * an er Leben, 
daher . 


» Michaelis. W e . * 


* 
u 


a 
* | 4 j 
* 


a. 


* 


Der 3 Mann gieng aus — ih T Thür und Senf 


Doch einmal haſchte fie der Gatte — 
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Allein ein Mann huͤllt fi ch serie 
Die Augen ein: 4 
„Verſteckt euch! ſprach er: die ich Finde, . 
„Die muß es ſeyn!“ 5 N 
Den guten Bannern der Sefpenfer i 


Ward ziemlich warm. 0 


Roe RT 


8 erſtüͤbt der Schwarm! — 


* 
* 


Sein Agnes Weibchen, das mii Drängen 
Man uͤberraſcht, | 
Blieb an dem Fenſterſtocke a 
Und ward erhaſcht. R | 
Erſt kurze vierzehn Tage hatte „ 
Sie ihren Mann. i W 


Sie muſte dran 
RE N 


170 N 5 i 
N 6 a 


Man führt fi fe e kuhn bis zu der Stelle H 
Hier bleibt ſie ſtehn; 1 . 
Und will um immel un 
Nicht weiter gehn. x. 
Man mag es wie man will verf 
Sie geht nicht fort. 
Dt Ehmann ſchimpft, die 2 ettern fluchen, — 


Sie geht nicht * 1 
. 


Die Männer fangen an zu weinen. 
Für Wehmuth ſtumm,— 


Kehrt jeder, zu den lieben Seinen, 


Geduldig um. 
Der arge Poltergeiſt bewachte 
Sein Haus in Ruh. 
Der Enkel hoͤrt' es, und erdachte 
Die blinde u.. 
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t NNVIII. 


Apollo und Hedera 45 10 


om Himmel war Apoll verbannt, 


Zur wohlverdienten Strafe, 

Und weidete mit hoher Hand 
Die Ziegen und die Schaafe. 
Vergnuͤgter unterm Huͤttendach, 
Als er noch je geweſen; 

Wie dieſes denn im Telemach 


nn 


Ausfuͤhrlicher zu R 


Die andern Weltregierer ſahn 
Auf ſeine ſtille Freuden, 
Erſtaunten drob und fingen an 
Sein Gluͤck ihm zu beneiden. 
Da ſandten ſie Cytherens Sohn, 
Den Frieden ihm zu nehmen. 


Wo dieſer koͤmmt, da weiß man ſchon, e 
Koͤmmt Jammer, Angſt und Graͤmen. 


Er fuͤhrt uns ſolche Gaͤſte zu, . 5 


Das hab' ich oft erfahren. 

Der Bube nahm mir Raſt und Ruh 
Seit meinen erſten Jahren. 

Durch ihn ward ich der Spottbegier 
Der ganzen Stadt zur Fabel, 

Und jedermann verbarg vor mir 
Das Meſſer und die Gabel. 


7 Schiebeler. * 


Der 
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Der Knabe ſpannt fein toͤdtend Seil, 
Und druͤckt dem Gott der Lieder 
Den Pfeil ins Herz, den ſchaͤrfſten Pfeil, 
Und kehrt zum Himmel wieder. 
Er lacht, und laͤßt, mit wilder Pein, 
Das Herz ihm zu entzuͤnden, | 
Apollen einſt im dunkeln Hayn 
Die ſchoͤnſte Nymphe finden. 


Die liebens wurd ge Hedera, 
Mit roſenfarbnen Wangen; 
Sie reitzte jeden, der ſie ſa , 
Zu brennendem Verlangen. N 
Durchdrungen fuͤhlt Apollo ſich, 
Und wagt, ihr's zu geſtehen; 
Doch ſie entflieht ihm endelich, 
Sie flieht gleich jungen Rehen. 


Er ruft: Ich bin der Gott des liches, 
Ich bin ein Arzt, ein Dichter! 
Umſonſt! Sein Rufen wirkte nichts, 
Als hoͤhniſche Geſichter. 
Den Glanz des Tages haßte ſie, 5 
War von geſundem Blute; 
Und liebte ſo die Poeſie, 
Als wie ein Kind die Ruthe. 
Er kehrt zuruͤck, von Schmerzen voll, 
Die maͤchtig in ihm wuͤten. | 
Ihr Schaafe nun gehabt euch wohl, 
Ihr möge euch ſelber hüten. ie 
| | 1 Sein 
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Sein Aug iſt ſtets von Thraͤnen naß, 
Der Schlaf beſucht ihn nimmer. 

Er fuͤllt die Luft ohn Unterlaß 

Mit zörtlihem Gewimmer. 


Er eilt in Fläglicher SINE N. 
Durch Suͤmpfe, Buſch und Hecken, . 
Die ſproͤde Zierde dieſer Flur | 
Noch einmal zu entdecken. 
Ihm glaͤnzt der allerſchoͤnſte Stern 
Im Dunkeln ſeines Leides: 

Erblickt ſein Auge nur von fern 
Den Zipfel ihres Kleides. 

Sieht er fie ganz, dann raſ't er ſchier, 

Und ſpricht von ſeiner Liebe; 

Doch was er redet, bleibt bey ihr, 

Wie Waſſer in dem Siebe. 

Er denkt: was kann die Urſach ſeyn, 

Daß ſie mich ſo verachtet? 

Mein Kinn iſt glatt, mein Wuchs iſt fein; 
Hat fie mich auch betrachte? 


Wer ſchreibt ſo beyfallswerth, als ich 
So witzig, ſo empfindend, 
Mit dem Gedanken meiſterlich, 
Den ſchweren Reim verbindend? 
Vom Feuer eines ſchoͤnen Blicks 
Muß ich vergeblich brennen; 
Ich will, ich will, ich ſchwoͤrs beym Sn | 
Des Ka ltſinns Urſach kennen. 


A Ach 5 


1 
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Ach! er erfuhr es nur zu bald, 14 
Warum man ihn verſchmaͤhte, Mile 
Am Silberbach, der durch den Wald 


Inm krummen Lauf ſich drehte. 


Hier ſah er, Anblick, der ihn kraͤnkt! 2 
Die, die ihn von ſich ſtoͤßet, 

Sanft an Elpinens Bruſt geſenkt, 40 
Von Sproͤdigkeit entblößer. 


Sie druͤckt und herzt und e ihn, 
Und kuͤßt ihn faſt zu Tode, 
War gleich an Geiſt und Leib Aubing 
Der Schönheit Antipode. Tu 
Ihm ſchenkte ſie ohn allen Zwang, 
Und ohne zu erroͤthen, 


Die Gunſt, um die ſie Tage lang 


Apoll umſonſt gebeten. 


Wie ward dem Gott der Siedee 50 | 
Als es fein Blick entdeckte, a 
Was hier am Silberbach geſchah! 
Sein gluͤhend Auge ſchreckte. 
Er reißt, von Eiferſucht entbrannt, 
Ohn' einiges Erbarmen 
Den Juͤngling mit gewalt'ger Hand 
Aus ſeines Maͤdchens Armen. 
Elpin erbebt, und wuͤnſchet fi ch 
Die Fittige der Winde. 
Apollo ruft: entferne dich, 
Mein Freund, nicht fo geſchwinde. a 
5 2 Du 
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Dur haft, wofern ich was vermag, 


Ein Weilchen hier zu bleiben. Au? 


Der Juͤngling aͤchzt, ihn flieht der ei; 
Und ihn ergreift Betaͤuben. 


Sein Fuß, der nicht entrinnen kann, a 


Pflanzt ſich im Boden feſte. 
Er ſtreckt die Arme Himmelan, 
Die Arme werden Aeſte. | 
Die Rinde, die den Mund umgiebt, | 
Erſtickt fein Angſt getone. 

Er iſt ein Ulmbaum. Wie betruͤbt 

Dieß Schauſpiel feine Schone! 
5 Sie ſtarrt ihn an, und a ae 
Und ihre Thraͤnen fließen; 
Sie eilet hin zum theuren Bu 
Deckt ihn mit heißen Küffen. 
Zum Gott der Götter wendet ſich 
Ihr Seufzer, ihre Klage; 
Sie ruft! O Zevs, gewaͤhre mich 
Des Wunſches, den ich wage! 

Zu holdem Mitleid ruͤhret ihn 

Der Schmerz, den ſie empfindet. 
Sie wird zum Epheu, deſſen Gruͤn 
Den Ulmbaum rings umwindet. 
Mit offnem Munde ſteht Apoll 
Und mit beſchaͤmtem Blicke, 
Und ſehnt, die Bruſt von Kummer voll, 
Sich zum Olymp zuruͤcke. 


Die 


Die ihr mit unbelohnter Glut 
Grauſame Schöne liebet, 
Folgt mie dem Rath, den blinde Wuth 
Verſchmaͤhten Herzen giebet; 
Will ſich auf ſeufzervolles Hlehn 
Die Sproͤde nicht ergeben, 
So laßt die ſtolze Naͤrrinn gehn, 
und flieht zum 500 den, Reben. 


l 


— 
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XXIX. 
Der Marionettenſpieler *, 


Ein Afterheld der deutſchen Bühne, 
Sein Nahme thut nichts zum Verſtand, 
War mit den Muſen ſehr bekannt, 
So ſehr als Scavrons . 


Er war, Parterr und Be fuͤhlte, 
Das Schwein in dem verlohrnen Sohn. 
Wißt auch, daß er als Knabe ſchon 
Oft des Tobias Huͤndchen ſpielte. 


Er war Marquis in Eappiolz 5 
Hat brav wie Harlekin geſchmaußt; 
Konnt' auch, als Teufel in dem Fauſt, 
Den Doctor teufelmaͤßig holen. 


Doch, kennt ein großer Geiſt auch Grengen? | 
Wie mancher iſt Original, 5 

Und will aus Ehrſucht auf einmal 
In einer fremden Sphaͤre glaͤnzen. 


Er denn, ſelbſt ewig Marjonette, 
Ward Marjonetten Principal, 
Sah Jahrmaͤrkt, Meß und Carneval, 
Viel Doͤrfer, groß und kleine Städte. | 
Ein 


Lo wen. 
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N Ein Vierfas diente ſeiner Buͤhne 

Zur Stuͤtze; mannichmal zum Tron, N 
Auf dem der Konig * Agamon 

Mit ſteifem Knie am Drath erschiene 


Oft lies er manchem im Vertrauen 
Wie ſchrecklich der Trojanſche Brand N 
Durch Colofonien entſtand, 

Und den * Trofanſchen Eſel ſchauen. 


In “* war fein Fall beſchloſſen. 
Dem Mufen ift ſeit langer Zeit 
Ein ew'ger Tempel hier geweyht, 

Den Bachus ja mit eingeſchloſſen. 

Er nahm von ſeinen Schiebekarren 
Aus einem Kaſten voller Schmutz, 
Dem Kayſer mit dem Scaramutz, 

Und die Prinzeſſinn mit dem Narren. 


Drey Tage muſt er f ch berſcumen; 
Denn wißt: es hatte kein Acteur | 
Vom Fahren Kopf und Füße mehr; 

vr die Peine muß?’ er leimen. 


94 A. Er 
* Agamon nnd ven ihm Agamemnen genannt. 


„ Trojanſcher Eſel hieß in feiner Sprache das Tro⸗ 
janiſche Pferd. 0 
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Doch ſeht! auf einem duͤrren — 
Trompetet er nun durch die Stadt; a 
und allen Poͤbel, den ſie hat, 
Sieht man itzt gaffend im Getümmel. 


Er ſchrie: „Es ſey kund und zu wiſſen 
Mit Obrigkeits Permiſſion 

Wird eine Haupt- und Staatsaction 

Heut vorgeſtellt. — Hannswurſt wird ſchließen. 


Baniſe fol euch alle ruͤhren; 
Man fuͤhret ſie zum Opfer hin. | 
Es wird ſich auch der Harlekin 

Beſonders luſtig diſtinguiren “ 


1 


Um fuͤnf Uhr, wenn in goldnen Salen 
Das Schauſpiel ſeinen Buſch aufſteckt; 
Mit Dramas, die ein Franzmann heckt, 
Die deutſchen Quins den Kenner ‚quälen: 


Sah man den Pobel in Caroſſen, 
Und den zu Fuß, in großer Zahl, 
Auf einem niedrig dunkeln Saal 
Vor Marfonetten hingegoſſen. 


Doch, nun entwickelt ſich der Knoten 
Von meiner Mordgefchichte bald. 
O hoͤrt nur, mit wie viel Gewalt 
Beſoffene Studenten drohten. 


| Baniſe 
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| Baniſe ſchien den Helden theuer. 
Man both fuͤr ſie den halben Satz. — 

Man widerſtritt; erfocht ſich Platz; 

Man ſchimpfte! alles 1 in Feuer. 


Held Raufbold, den man ſtark touchiret, 
Grif mit dem Degen in der Hand 
Den Schauplatz an, ſchlug, was er fand, 
Und ward getreulich ſecundiret. 


Wie Don Quichot die Marjonetten 
Des Meiſter Peters grauſam ſchlug; 
Acteurs zerfetzte, Mohren jugů, Y 
um Meliſandern zu erretten; 


So drangen zehn Studenten⸗Degen 
Hier grimmig ins Theater ein; 
Der hieb dem Harlekin ins Bein, 
Und warf ihn Chaumigrem entgegen; 


Der fiel Baniſen in die Haare, 
Die kaum ihr hoͤlzern Maͤulchen ſchloß, 
Aus dem ein Schwanen⸗-Liedchen floß, 
Dies: „Sollen nun die grünen Jahre.“ 
I N 
Wie fürchterlich! die Degen blinken, 
Wie ſchnell iſt jeder Mord vollbracht? 
Man ſah in ewig finſtre Nacht 
Acteur, und Buͤhn und alles ſinken. 


H 5 Ach! 
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Ach! ſeufzte nach zween ame 
Der nun verwayste Principal: 

Wie grauſam ſich zu meiner Qual Wi. 

Don. Roderichs Gedanfen * ſchicken! Be | 


„Ich war vor einer Biertelfimde 
„Noch Herr von einer Monarchie 3 
„Nun hab ich nichts : und geh, wie ſie, 

„Und wie mein Harlekin zu Grunde.“ 


Drauf fieht er unter den Ruinen 
Baniſens ſcharfen Opferſtahl: 
Komm, ſpricht er, du ſollſt meiner Qual 
So wie der Dolch dem Cato, dienen! 


Allein, indem er recht bedenket, 
Sein nahes Ende, das ihm droht, 
Sey kein Comoedianten Tod; 
Nicht der, wenn ſich Hanns wurſt erhenket. 


So duͤnkt ihm doch das Leben lieber; 
Er gieng, zumal bey feiſter Hand, 
Und bey noch feiſterem Verſtand, N 
Er gieng und ſtarb als Karrenſchieber. . 


Meiſter Peter, deſſen Marjonettenbude der tapfre 
Don Quichot in ein Chaos verwandelt hatte, 

ſeufzte eben fo, und erinnerte fich dieſer Worte 
des Don Roderichs: Geſtern war ich Koͤnig von 
ganz Spanien und heute habe ich ER Daumen 
breit Land mehr. 


IT EEE 
— — — 
— 
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NXNX. 
Die west aus gedachte Auge * 


7 Manner, hütet eure Frauen 
Mit Vorſicht doch! | i 
Schlimm ſind die dummen, 6 die ſulauen 
Sind aͤrger noch. 
Dieß will ich euch anjetzt 9 
Was juͤngſt geſchah, 
Als Stax die Haͤlfte ſeiner Seelen 
Ihm untreu ſah. 
Es war die Halte ſeiner Seelen 
Sein junges Weib; 
Die wollte ſich Leander waͤhlen, 
Zum Zeitvertreib. 
Der Mann ging immerdar zum Schmauſe 
Und ſang beym Wein: 1 
Indeß blieb Dorilis zu Sau , 
Und war allein. a 


Ich bin allein! fo ſeufzt die Schoͤne; 
Was fang' ich an? 
Ich, die mich nach Geſellſchaft Isis 
Was fang ich an? 
Darzu kam un gefaͤhr Leander, 


Ich weis nicht wie. My 
Sie ſpielten lange mit einander. 3 
Ich weis nicht wie. e 


Iv. Cronegk. 


Es 
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Es fand der Ehmann ſein Vergnigen Yu 
Sein frommes Schaf, 2 
J in Leanders Armen liegen, 5 

tlefem Schlaf | 

Nun aß ich jeden Ehmannn babe, 
Was Stax gedacht, N N, 
Als ihn dergleichen Frevelthaten \ 
Beſtuͤrzt gemacht. 


\ 


Er ruft: O Weh! was ſoll das heißen? 
Und weint vor Schmerz. | 
O konnt ich dir dein Herz zerreißen, 

Dein falſches Herz! W 0 
Verfuͤhrer! — Ach! ich kann nicht prehen, 
Vor Zorn und Wuth; 
Und vor Begierde, mich zu raͤchen, 
Kocht mir mein Blut. 

0 in 

Kommt, Furien, aus eurer Höhle, 

Dem Schmerz geweiht! 
Erfuͤllet meine ganze Seele 
Mit Grauſamkeit! 
nn eile, daß er nicht e 
Zu ſeiner Pein. 
Groß war der Frevel, doch die Rache | 
Soll größer ſeyn. | 


Fran: 


' 
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Leander — ach! er ſtirbt, ich wette, 


Durch Staxens Wuth! ! 


Doch nein — der Held ſieht noch am Bette 


Leanders Hut. 


Er nimmt ihn voll von Zorn und Haſſe 


Er ſpricht kein Wort, 
Wirft ihn vom Fenſter auf die Gaſſe, 
Und ſchleicht ſich fort. 
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re eee, 
Duell Amors n 
u ar Cytherens Hochſelfcperd | 
Kam, eingeladen von Vulkans 


Ein jeder ihrer alten Freyee , 
Nunmehr zukünftigek W 75 6 


Da ſtand die lieblichſte 95 Brake 
Dem graͤulichſten der Braͤutigams, 

Wohl abzuſtechen, an der Seite, 
En Robbe ſie, und er im Wamms, 


Braut Venus, in der Etikete 
Gelehrter, als der Schmidt Vulkan, 

Nahm itzt für ſich im Kabinete 
Die Gratulationen an. 


Indes vom Schwall' der Keb 

Das Innre des Pallaſts erſcholl, 

Gabs bey der Pforte blutge T Taͤnze; 
Denn Mars war auf den Braͤutgam toll. 


Gott Momus, der die Mopſennaſe, 
Kunſtrichterlich geruͤmpft, erhob, 

Verlief Kupido'n hier die Straße, 
Nach ſeiner Bruͤder Weiſe grob. 


Bomanzen. Mitau, 1774. 
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Recht graͤmlich rief der wilde Kleine 
Ich bin, wie mich der Herr da ſchaut, 

Vom Kopf herab bis auf die Beine, N 
Das einz'ge Kind der Jungfer Braut. 


Nun mißt der Spoͤtter von der Seite 
Der ganzen winzichten Perſon 
Geringe Laͤng und ſchmale Breite, 
Und nickt! Dein Diener Jungfernſohn! 


Der hitzigſte geſammter Götter 
Ergriff hier fein Geſchoß geſchwind, 
Legt an, druͤckt' ab, und ſchoß dem Spoͤtter 
Zbwey feiner beſten Augen blind. 


Der vormals nie bezwungne S Spotter 
Kroch tappend nun vor Zeofen hin, 
Und aͤchzte klaͤglich: Herr der Goͤtter! 

f Dies that der Sohn der Buhlerinn. 


Dem Donnrer zwar verdroß es wenig, 
Den Tadler ſo gezaͤhmt zu ſehn, 

Doch bald erwacht' in ihm der Koͤnig, 
Und ließ ein Blutgericht ergehn. 


Dann hieß es: Klaͤgern treu zu leiten, 
Faßt Angeklagter Klägers Hand, 


Und fuͤhrt ihn dran, auf ewge Zeiten, 


Zur Strafe durch das ganze Land. 
* | 2 Wer 
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Wer ſolchen Richterſpruch verachtet, 

Wird augenblicklich vogelfrey: — 
Drum iſt, wo Amor uͤbernachtet 
Auch jedesmal der Geck dabey. 


Es | 


N AN 
u — 5 
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XXIII“ 
Die 4 


N tapfre Junker Kar 
Im ganzen weiten Land 

Vor mehr denn hundert Jahren 
Als Ritter wohl e 


Auf e Schlsſſer 
Gebahr ſie die Mama; 
Nie war die Freude größer 9 
Beym gnaͤdigen Papa. a, 7 


Sie wuchſen, wie die Weiden, 
Die nah am Bache ſtehn, 

Und konnten ſchon in Scheiden 
Nicht Ben die Schwerdter Burn 


Denn wild war 1000 Seele, 
Wie dieſer Eichenwald; 
Sie kannten jede Hohle, 
Der Wölfe Aufenthalt. 


Drauf zogen ſie dem Tuͤrken 
Gerade ins Geſicht: 
Blut floß, ſo fließt aus Birken 
Der Saft im Fruͤhling nicht 
De | 
Ungen, Anthologie der Deutschen,; 3. Th. Leipz. 177 
5 
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Doch ſchnell rief man: zu Haufe! 
Denn — welch betruͤbt Geſchick! — 
Todt brachte man vom Schmauße 
Den Herrn Papa zuruͤck. 

Sie ſollten nun regieren; 
Das wie entſchied das Loos, 

Hans ſoll hier reſidiren, 
Und Goͤrg' auf jenem Schloß. 


Eintraͤchtig lebten beide, 

Wie Bruͤdern es geziemt; 

So ſchoͤn, wie einſt ein Heide 
Von Ledens Brut geruͤhmt: ; 

Bis — trauervolle Stunde! — 

Ein Schwein ſich ſehen laͤßt! 

Gleich hielten's beider Hunde 
An beiden Ohren feſt. 


Von einem dieſer Ohren 
Nimmt Hanſens Dachs Beſitz, 
Das andre hat erkoren 
Des Junker Goͤrgen Spitz. 

Dioch ſchnell entfloh die Wonne, 
Die dieſes Schwein erzeugt, 
So wie — ja wie zur Sonne 
Vom Thal ein Nebel ſteigt— 


Mein 
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Mein iſt das Schwein, rief Goͤrge, 
Mein Spitz hat's attrapirt! | 20 
Wie, bruͤllte Hans, du Zwerge, * 
Mein Dachs hat's aufgeſpuͤrt. 


Sie bruͤllten, wie die Wogen, 
Die Hunde bellten mitt. 
Bis ſie die Schwerdter zogen, 
Und jeder naͤher ſchritt. 


So ſehr die Schwerdter blitzten, 
Als waͤren ſie gewetzt, | 
So fehr die Arme ſchwitzten, 1 
Ward keiner doch verletzt; 


Bis — thraͤnenvoller Jammer! 
13 Auf einmal jeder zielt, | 
Und beider Herzenskammer 


Des Bruders Schwerdt durchwühlt. . 


Da hauchten ſie entſeelet 
Die, tapfern Seelen aus, 
Wie die Geſchicht' erzaͤhlet, 
Die letzte von dem Haus. 

Ein Nachtquartier der Eulen 
Sind ihre Schloͤſſer nun, 
Die fie oft ſelbſt umheulen, 
Wenn Vieh und Menſchen ruhn. 


32 XXXIII. 
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VXVXIXIII. 
Honeſta *. 


Der Teufel kam vor vielen Jahren j 

Der Menſchen Zuſtand zu erfahren 10 
Herauf in einem ird'ſchen Leib. 1 
Er ſchafte, wie die Menſchenkinder, 4 
Sich Haus und Hof und Schaf' und Runder, 

Er nahm ſich gar ein Weib. 


Honeſta hieß die junge Schoͤne. 
Oft ſchwoll auf ihnem Kopf die Maͤhne, 
Und Wuth und Herrſchſucht warf ihr Blick. 
Sie trieb den Teufel recht zu paaren. ii. 
Wie ſehnt er nicht zu feinen Schaaren, | 
Zur Hole ſich zurück. R 


Sie ließ ihm niemals, niemals Friede 
Zuletzt ward er des Streitens muͤde 
Und ſchlich im Stillen ſich davon, 
Und fuhr, als er ſich weggeſtohlen, 
Von ſeinem Schmerz ſich zu erholen, 
In einen Muſenſohn. 
Hie konnt er recht nach Wunſch regieren, 
Er ſchrieb Satyren auf Satyren, a 
Voll Rachſucht, Neid und, Menſchenhaß. 


Man 
„Schiebeler. 
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Man ſtrebt umſonſt ihn zu beſchworen. 
Der Tufel laͤßt ſich nicht bethoͤren, e 
Und quaͤlt den Dichter baß. 


Da kam mit Paucken und Trompeten 
Ein Arzt zur Wohnung des Poeten; 
Der Teufel fragt: Wer pocht ans Haus? 
Der Arzt ſpricht laͤchelnd: Eine Sime 
Jung, ſchoͤn, Honeſta iſt ihr Name. 
Gleich zog der Teufel aus. 


17 8 MER A 7 © 
Gt see Fer. 


E 


a 


—2 


e. 


134 


XXXIV. | 
Junker Hans aus Schwaben * 


in Junker aus dem Schwabenland 
Kauft mit des Vaters Willen 
Ein Faͤhnlein; im Soldatenſtand 6 
Der Ehre Durſt zu ſtillen. * 


4 


Die Poſt erſcholl: der Krieg iſt nah: 
Hanns, den ſein Geld belebte, 

Zog hin; es ſchrie die Frau Mama 
Das Fräulein Schweſter bebte. 


Bey ſeines Kraiſes Contingent 1 
Stieg er zum Lieutnant plotzlich; 
Und pruͤgelte, beym Element! 
Den Muſquetir entſetzlich. 


Nach Sachſen ging der Schneckenzug 
Die Feinde dort zu ſchauen. b | 
Doch ihm, und manchem Schwaben ſchlug, 
Das Herz vor Furcht und Grauen. 


Bekandter iſt die groſſe Schlacht, 
Als daß man ſie beſchreibe. 
Hanns rief: Halt! richtet euch! gebt Acht! 
Und habet Herz im Leibe! 


Klein 
Löwen. 
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Klein war dies Herz! ſie wurden taub 
Bey Müllers Hollen Schluͤnden; 
Sie zitterten wie Eſpenlaub, 
Und flohn nach Rosbachs Gruͤnden. PA" 


Da kam ein tapfrer Todenkopf 
Dem Schwaben auf die Hacken; ! 
Er fpaltete des Junkers Zopf, 
Und ſchlitzt' ihm beyde Backen. e 


Und überflügelt war ihr Heer, 
Geſchlagen, ſonder Zweifel! 

Und zitternd warfen fie Gewehr N 
Und Schnapſack zu dem Teufel. f 


Die Helden liefen; blutend lief 
Ihr Leiutnant in der Mitten. 
Der Zopf war fort, das Maul hing ſchief, 
Der Backe war zerſchnitten. 


Er kam, Gott und den Preuſſen Dank! e W 
Noch mit geraden Beinen, i 
Als die Mama gleich Coffee trank, 

Zu den geliebten Seinen. 0 


Ach, Kö rief ihr blaſſer Mund; 
Ach! war der Schweſter Schreyen. 
Es heulten Wind- und Huͤnerhund, 
Und Jaͤger und Lakayen. | 


[a 
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Der Vater ſchrie: ſchon wieder Ba 

Wie, Junge! ſo zerfetzet? 

Doch, ſo viel, wie bey Pultawa 

Hat es dort nicht geſetzet. 


Ach, was wird Fraͤulein Nene nund 
Zu der Geſchichte ſagen! 2 
Wird deine Tante wohl itzund 
Sie dir zu geben wagen? 


So klagt die gnaͤdige eee 
Nehmt, Muͤtter! dies zu Herzen, 

Das Glück der theuren Söhne ja 
Nicht ſelber zu verſcherzen. 0 


Nicht fuͤr den Staat, auch nicht 75 Set 
Muß euer Soͤhnchen lernen. 
Wißt: euer Dorf iſt ihm die Welt, 
Sollt' er ſich draus entfernen? 


TS 

Was ſoll ſich Fritzchen mit Latein 
Den ſchwachen Kopf zerbrechen; 
Lernt er zur Noth nur etwas fein 
Franzoͤſiſch radebrechen. 


Schlaͤft nur das Junkerchen geſund; 
Wenn er, wie ſichs gebuͤhret, 
Die Bauren und den Huͤnerhund 
Nur meifterlich dreſſiret. 


2 | Ein 


Ein Held zu ſeyn, erfodert Muth, 
Und koſtet oft das Leben: 
Doch duͤrſtet eurem Sohn nach Blut, 
2 e ihm Nahrung geben. 

Er hetze manches wilde Schwein, . 
han Rehen Netze ſtellen, 
Hol im Galop den Haſen ein, 
Und lerne Fuͤchſe prellen. 


Doch, ſoll er ja auf kurze zei 
Vom Haufe fich) entfernen; | 
So ſchickt ihn an den Hof und 17 


Dort kann er Mores lernen. 


Hof⸗Damen zeigen ihm d e Pa 
Galant-und feiner Sitten; 
Denn hier wird von der Landfigur 
Kein Ueberreſt gelitten. 


Drum „onäd’ge Mütter, denket ja 
Weit adlicher und groffer: | 
Sonſt gehts, wie Hannſens Frau Wen 
Euch allen auch nicht beſſer. 


2 
1 
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NLV * 78 

At en „ 

Es war einmal ein Edelmann, * 
Akteon hieß ſein Name, ua uf 8 
Der war mit Liebe zugethan * N 15 


Der allerſchoͤnſten Dame. 


Doch ihrer Gegenliebe ſchien 5 
Der Kavalier nicht wuͤrdig, | 
Die hohe Dame war von Wien, 
Er, war von hier gebuͤrtig. 


Einſt war ihr warm, da wollte ſich 
Die ſchoͤne Dam’ erfriſchen, 

Sie zog ganz leicht ſich an, und ſchlich 
Zu abgelegnen Buͤſchen. K 


Welch. Mädchen kann der Neubegier 
Der jungen Herrn entweichen? 

Es wagt der junge Kavaliie 
Die Dame zu beſchleichen. 


Sie ſetzte ſich an einen Bach, 
Er — war ſo unbeſcheiden 
Und ſah, im Stillen, nach und nach 
Die Dame ſich entkleiden. 
Nun 


3 


»Ungen. Almanach der deutſchen Mufen: 1773. 
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Nun ſtund fie wie die Venus da, 
Ganz luftig, auf dem Sande 
Des Bachs; doch ch fie ſich's verfah 
Stund ihr Amant am Rande. 


Was ſollte ſie in aller Eil 
Zu allererſt verſtecken? 
Bald griff ſie nach dem Obertheil, 
f Bald nach den Unterroͤcken. 


Zuletzt, um mit verſtaͤrktern Grimm 
Ihn ewig zu beſtrafen, | 
Stund fie ganz fill, und ließ von ihm 
Sich, wie ſie war, begaffen. 


Doch mit verbißner Scham empfand 
Sie Luſt zur Weiberrache, 
Und ſchoͤpfte eine hole Hand 
Voll Waſſer aus dem Bache. 


Sie ſpruͤtzt, und fpricht: geh hin und lern' 
Nunmehr beſcheidner handeln! 
Es iſt ein Spaas, euch junge Herrn 
In Thiere zu verwandeln. 


Und da wuchs ihm ein 1 
Auf feinem Scheitel prächtig; 
Denn, ſolcher kleinen Hexerey 
Iſt jede Dame maͤchtig. 


Kaum | 


\ 
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Kaum fuͤhlt er das Geweyh, ſo fuͤhlt 
Er ſchon davon die Guͤte; 

Denn Hirſchhorn wie wir wiſſen, — kühlt 
Die Wallung im Gebluͤte. 


Itzt hatt' er weiter keine Luſt 
Am Bache zu verweilen. 

Er lief, und fieng mit voller Bruſt 
Erbaͤrmlich an zu heulen. 


Zu jener Zeit, da gieng's noch ſchlimm 
Bey Schmaͤuſen und Viſtten: 

Wohin er kam, da ließ man ihm 

Hof, Stadt und Land verbieten. 


Kein ſeidner Strumpf, kein Gallakleid, 
Kein Orden ſtund ihm ferner. 

Itzt macht das keinen Unterſcheid 

eit — oder ohne Hoͤrner. 1 


» 


Fuͤr Gram ſtarb drauf der Kavalier 
Bey feinen An verwandten; 

Aus ſeinem Nachlaß haben Wir 
Sein Hirſchgeweyh erſtanden. 


N 2 3 
N 
* 

* 
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XXXVI 
Graf Ludewig von Gleichen *, 


Gia Ludwig, feines Dorfes Luſt 
Und jung an Muth und Kraͤften, 
Ließ ſich auf ſeine fromme Bruſt 
Ein wollnes Kreutzchen heften. 
Zu retten das gelobte Land 
Aus wilder Saracenen Hand. 
Der heilge Krieg, für Gott geführt, 
Hat, reich an ſeltnem Reitze, 
Graf Ludwigs edles Herz geruͤhrt; 
Er folgt dem heilgen Kreutze; 
Sieht Palaͤſtina, betet, ficht, 
Und — ſchlaͤgt die Saraceuen nicht. 
Er wird gefangen; Feſſel kuͤßt 
Der arme Graf von Gleichen; 
Er muß, ſo gut er Graf auch iſt, 
Doch ſeinem Schickſal weichen. 
In Sultans Garten muß, o Pein! 
Der Graf ein Gaͤrtnerburſche ſeyn. 
Doch was geſchicht? des Sultaus Kind 
Verliebt ſich; will den Sclaven 
Erretten; aber erſt geſchwind 
Erobert ſeyn vom Grafen; 
Und dann ihm folgen, und ihn freyn. — 
Hierzu ſprach Ludwig doch nicht nein? 
5 eu’ Ä | Sch 
Löwen. 
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Ich bin, ſo rief der fromme Graf; 
Vermaͤhlt, und habe Kinder. N. 
O, ſchrie die Tuͤrkin: ſchoͤner Sclav! 

Drum lieb ich dich nicht minder. 
Denn mein Geſetz erlaubt dem Mann, 
Daß er zwey Weiber nehmen kann. 


Der Graf bedenkt ſich doch wohl nicht? — 
Wenn man des Sultans Glauben t 
Nicht ſtuͤrzen kann; da iſt es pficht 
Die Tochter ihm zu rauben. 

Und Gründe giebts im Ueberfluß, f 
Wo das Gewiſſen ſchweigen muß. 


Zum Gluͤck faͤllt ihm die Wahrheit ein: 
Der Himmel iſt ſehr gnaͤdig! 
O Troſt genug! Er ſchift ſich ein, 
Und ſeegelt nach Venedig; 
Und koͤmmt durch Wind und Steuermann 
Mit ihr in ſeiner Grafſchaft an. 


Allein zuvor gieng er nach Rom, 
Wo Pabſt Gregor regierte, | 
Und Aberglaube vor dem Tron 
Die Ablaßkraͤmer fuͤhrte: 8 
Hier kuͤſfte Ludwig, wie man ſoll, 
ar; Pantoffel andachtsvoll. 
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Der heilge Vater willigt brein: 
Zwey Weiber ſich zu nehmen. 
Wie wuͤrde, waͤr dies allgemein, 
Sich manches Weibchen graͤmen! 
Doch wett ich auch: es hielt kein Mann 
Beym Pabſt um ſolchen Ablaß an. 


Itzt kam zu ſeiner erſten Frau 
Der Graf mit ſeiner zwoten; 
Und ihre Stirn ſah nun genau 
Gefahren, die ihr drohten. 
Doch, Wunder! wie erklaͤrt man dich? 
Die beyden Weiber liebten ſich. 
Sie theilten, Beyſpiel ſeltner Zeit! 
Wenn es doch Folgen haͤtte! 
Sie theilten ihre Zaͤrtlichkeit 
Gern mit des Grafen Bette. 
Dies Bett, durch ſolch ein Wunder groß, 
Steht noch zu Gleichen auf dem Schloß. 
Weil alles ſtirbt; ſo ſtarben auch 
Der Graf und ſeine Weiber: 
Ein Grab umſchloß nach altem Brauch 
Die drey entſeelten Leiber. 
Dies alles, ſamt des Grafen Ruhm. 
Lehrt Erfurts Epitaphium. 
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| u RR VAR 
Unter Chloens Fenfter geſungen von 
ihrem Liebhaber im Jenner beym 
Mondſchein *. 


Sic unter deinem Fenſter. mich, 

O ſtrenge Chlod, weinen? 

Nicht eh' verlaß ich es, bis dich Er 

Die Sonne wird beſcheinen. 
Sie wird alsdann, wie itzt der Mans, 

Voll Mitleid auf mich ſehen! 

Sehn, wie der Stolz dein Herz bewohnt, 

Und ich — ich will dann gehen. 


Tief in den Wald, die Menſchen fliehn, 

Unſinnig mich gebaͤhrden, 

Nur Wurzeln eſſen, und verbluͤhn, 

Und ein Einfiedler werden. N, 
Drum oͤfne, wo die Thuͤre nicht, 

Das Fenſter nur! Mit Biden 

Laß mich dein holdes Angeſicht 

Im Mondenſchein erblicken. 


Aus Liebe, weiſt du, ſchliff' ich ja 
Die Spitz' an meinem Degen, | 
Und ſchwur: kaͤm ein Verfuͤhrer nah, 


Ihn herzhaft zu erlegen. Ru 
| Und 


1 
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Und doch verbeut dein Stolz, o Weh! 
Dein Angeſicht zu ſehen; 
Fliehſt mich im May, laͤßt tief im Schnee 
Mich hier im Jammer ſtehen. 


Hoͤr' nicht den Stolz; 0 hoͤre mich! 
Laß mich nicht laͤnger weilen! 
Sonſt moͤcht' ein Wolf, verlaß ich dich, 
Hier unterm Fenſter heulen. 


Verſprichſt du, ſtrenge Chloe, mir, 
Nicht ewig mich zu quaͤlen; 
So will ich die Geſchichte dir 
Von dieſem Wolf erzaͤhlen. 100 1 


Ein alter Hunnenfürft, fein Nam’ 
Iſt mir entfallen, zählte | 
Zwo Töchter; als das Alter kam, 
Wo er ſie gern vermaͤhlte; 


Wo jeden die Verſuchung plagt, 
Der Fleiſch im Buſen fuͤhlet, 
Und ſtatt der Puppe, die nichts ſagt, 
Mit der, die redet, ſpielet. 


Um 


»In des Deguignes allgemeinen Geſchichte der a 
Hunnen und der Tuͤrken ſteht dieſe Legende. 
K 
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Um dieſe Zeit, der Luſt ſo nah, 
und reif, ſie zu genießen, 2 
Sah man den hunniſchen Papa 
In einen Thurm ſie ſchließen. 

Sie litten's gern; es wollte nie 
Ihr Stolz auf Erden waͤhle n 
Mit einem Gotte wollten ſie | 
Zur Noth ſich noch vermaͤhlen. 8 

Da ſaßen nun, vertieft in Gram, 
Die ſtolz verliebten Dinger; | 
Und, Jammer! keine Gottheit kam, 

Und keine gabs geringer. 

Doch nach fuͤnf Jahren guckt belruͤbt 
Die Jungfer von der Höhe; 

Es deucht ihr, denn ſie war verliebt, 
Daß fie den Gott nun ſaͤhe. | 

Es war ein Wolf, der manche Nacht 
Zum Schutz hieher geeilet, 

Sich eine Grube hier gemacht, 
Und ſeine Brunſt geheulet. 

Der Wolf ſey, glaubt ſie ſicherlich, 
Ein Gott — Ihn nicht zu miſſen, 
Sich zu vermaͤhlen, laͤßt ſie ſich 
Vom Thurm, und wird zerriſſen. 

O Chloe! denk an meinen Harm, 
Wag' nicht, ihn zu verlachen. 
Das Fenſter auf! ſpring mir in Arm! 
Und nicht dem Wolf in Rachen! 


—ͤ—ͤ—é— 


Dr 
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Bettftreit. Ba Töchter des Königs 
Pierus mit den Muſen ., 


Nan Toͤchter hatte Pierus, 
Der Macedoner Koͤnig. 
Er freute ſich, wenn er ſie ſah, 
Beym Jupiter! nicht wenig. 


Er war der edlen Tonkunſt Freund, 
Schlug ſelbſt die Silberſaiten, 
Griff falſch, und duͤnkte ſich dabey 
Der Orpheus ſeiner Zeiten. 


Die Toͤchter ſangen oft dazu, 
Erbaͤrmlich anzuhsren! 
Ihm ſchien der heiſern Stimme Klang 
Die Harmonie der Sphaͤren. 


Nie muͤde, ſeiner Eitelkeit 
In ihnen liebzukoſen, 
Goß er in ihre junge Bruſt 
Den Stolz der Virtuoſen. 


Die armen Maͤdchen fiengen an 

Von Ruhmbegier zu lodern, 

Und wagten es, zum Wettgeſang 

Die Muſen e, 
Voll 


2 
* 
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Voll hohen Mitleids ſahn F ſie 
Die laͤchelnden Camonen, | 7 
Und warnten vor dem nahen Fall * 
Die zu verwegnen Schoͤnen. 


gm 


Amſonſt, zum Kampf trieb ihr Gade 
Die friedlichen Goͤttinnen: 

Die Waſſernymphen waren hier 

Des Streites Richterinnen. 


Der hochmuthvolle Schwarm begann 
Mit luͤgenhaften Zungen. 9 
Er fang: Es habe Typhons Macht 
Den Zevs zur Furcht gezwungen. 


Rauh, wie der Eule Todtenlied 5 
Und wie des Uhus Stöhnen, ü 
Schallt der entſetzliche Geſang, F 
Und alle Nymphen gaͤhnen. 


Der Muſen eine ſang darauf 
Mit Philomelens Trillern; 
Entzuͤckend war ihr ganzes Lied, 
Als wärs ein Lied von Hillern. 


Sie ſchwieg. Ein laut Geklatſch erſcholl 
Von aller Nymphen Haͤnde. 

van ſah fie, hoͤhniſch und erzuͤrnt, 
Sich zu den Mädchen wenden. 


Sie 
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Sie riefen: Welche Raſerey 
Verdunkelt eure Sinnen? 
Euch werd ein ew'ger Spott zum Lohn, 
Betogne S Sängerinnen! 


Sie ſprachens, und der Mädchen Blick 
Umſtroͤmt ein dicker Nebel; 
Die Arme werden Fittige, 
Die Lippen werden Schnäbel. 


Die neuen Voͤgel wollen ſchmaͤhn, 
Und plappern, ſtatt zu fluchen, 
Und plappernd fliegen ſie davon, 
Des Vaters Reich zu ſuchen. 


An ihre Zahl erkennt er ſie, 4 
Faͤngt graͤßlich an zu klagen; | 
Zerreißt fein Haar, zerrauft den Bart 

und will fuͤr Schmerz verzagen. 


So ſtraft der Götter Rathſchluß ihn. 
Kein Schluß war je gerechter, 
Dem Stolz entſagen lehren ihn 
Die Elſtern, feine Töchter. 


Laßt, Kinftler, dieſes Beyſpiel euch 
Zur ew'gen Warnung dienen. 
Nie! meſſe ſich, durch Hochmuth blind, 
Ein Pradon mit Racinen! 
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XXX RE 
Die verliebte Verzweifelung a 


Ein deutſches Herrchen, jung und reich, 
Ein Raub des Hypochonders, bleich, 
Und vor den Jahren alt, a 
Gieng immer traurig und allein, 
Schloß oft ſich bey Romanen ein, 
Und lief oft in den Wald. 3 ö 


Die Tante fühlt des Neffen Schmerz 
Den Bruder klagt der Schweſter Herz, 
Den Freund beſeufzt der Freund; 

Die Mutter hat ſich, tief geruͤhrt, 
Daß Fritz vielleicht ſich krank ſtudirt, 
Die Augen roth geweint. 

\ ZN 4 . N f 

Und keiner wuſte, wie der Gram 
In eines Juͤnglings Buſen kam, 
Und keiner ſcheucht ihn fort; ; 
Sie weinten nur; dann gab fein Blick 
Fuͤr Thraͤnen Thraͤnen oft zuruͤck; 
Allein er ſprach kein Wort. 


» göwen, 


Die Nachbarn ſelber klagten ihn; 
Es kam auch eine Nachbarin, 
Und frug ihn um ſein Leid: 
Doch, ihren Augen ſah mans an, 


BR 
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Sie frug den kranken jungen Mann ER 


Mit vieler Schüchternheit. 


Der arme Herr erhob ſein Haupt, 
Und rief: wer haͤtte das geglaubt! 
Auch du fraͤgſt, was mir fehlt; 

Was mir von meinen Lippen kam, 
Mein heimlich Lied, mein ewger Gram 
Sey dir hiemit erzählt. 


Die ſchoͤne Feindin meiner Ruh, | 
Die Quelle meines Grams, biſt dus 
Und taͤglich ſteigt mein Weh! 

Dein Auge, das viel Pfeile ſchießt, 
0 Dein Herz, das mir ſo grauſam iſt, 
Das lieb' ich, — und vergeh! | 


Zuviel, rief fi ie, geſtehſt du 5 
Nimm die, Verzeihung, welche dir 
Das Mitleid laͤngſt erwarb. 

Allein, verſprich, daß ich nie ſoll 
Dein Leid mehr hoͤren! Lebe wohl! — 


— 


Er buͤckt ſich, thats, und art, 


ga I 
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An eines Wehe Hochzeitfeſte *. 3 


J. jenem Lande, wo die Liebe 
Den Kopf verruͤckt, | | 
Und Sigisbees, Banditen, Die 
Zur Hölle ſchickt. 115 
Wo von Empfindung hingeriſſen, 
Ovid, der Thor, 
Wie Knaben in der Schule wish 
Sein Gluͤck verlor. 


Dort warb ein Juͤngling voller Feuer 
Um Chloens Herz: 

Allein ſie trieb, (hoͤrt, kuͤhne Freyer!) 
Mit ihm nur Scherz. | 

Ob fie für einen andern brannte, 
Das weis ich nicht. 

Genug, es ſchmolz, ſo ſehr er brannte, 
Ihr Herz doch nicht. | 

Er ſchlich oft bey des Mondes Glanze 
Vor ihre Thuͤr; 

Und ſang die klaͤglichſte Romanze; 
Sang: Goͤnne mir 

Erhoͤrung, Mond! grauſame Sterne, 

Ach ſeht herab! 

Der Mond war taub; grauſame Sterne 
Sa i rab. 
Sahn nicht herab Sund 


ALöwen. 
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Einſt ſang er troſtlos in die Zitter: 

Mir iſt gewis 
Das teben ohne Chloe bitter. 

Der Tod nur ſuͤß. ; 
und voll Geſchmacks an einer Leiche, 
Die er halb war, 

Lief er — Gewis zum naͤchſten Lache 

Ich daͤchte 925 if 


zum Altar unſter lieben Frauen 
Rennt der Poet; 

Keucht zur Ma Donna voll Vertrauen 
Manch Stoßgebet. 

Sie ſchweiget! — Er, denn nun wird groͤßer 
Zum Tod die Luſt, 

Stoͤßt, was nicht viele thun, ein Meſſer 
Sich durch die Bruſt. 


* 


He fpiegle fich. De Folge wegen, 
Manch Mutterkind. | 

Liebt wer ungluͤcklich; nach dem Degen 
Nicht zu geſchwind! 

Er ſey wie ich, ein Freund des Lebens, 
Es giebt, ſprach er: 

Klopf ich an jenes Herz bergeheng 
Der Herzen mehr. 
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Dich ließ, o Freund, bey deinem weben, 
Wie wir itzt ſehn, | N. 
Dein Maͤdchen, o wie klug! nicht ſterben; 
Gedoppelt ſchoͤn 
Kann Deinem Wunſch Ihr Wunſch entgegen; 
| Mit Ihr find Dein 5 
Fleiß, Tugend, Anmuth — Gottes Sam 
Noch oben drein! 


Was fehlt nun Eurem Gluͤcke weiter? 
Wer dieſen hat, | 

Schlaͤft ohne Gram, erwachet heiter, 
Und ißt ſich ſatt. 

Bleibt nur im Sturm und Sonnenſcheine 
Einander treu; 

Und macht, daß Eure Ehe keine 
Romanze ſey. 
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| XXXXI. | 
Mutterlehren an einen reiſenden Hand: 
werksburſchen “*. 


Men Sohn! ſprach Gertraud ſchwer von 

| Jahren: 
Du zeuchſt von mir. 5 

Auf Neifen wirft du viel erfahren: 
Ach, merk es di! 

Die Lehren aus der Mutter Munde 
Schlag nicht in Wind! 

Du biſt — geſagt zur guten Stunde! — 
Ein Sonntagskind. 


Führt einſt um Mitternacht die Reiſe 
8 Dich durch den Wald, : 

So kreuze dich, und horche leiſe, 
Wenn's Hifthorn ſchallt: 

Dann muſt du dich zu Boden werfen; 
Nur nicht verzagt, 

So wird ſie dir nicht ſchaden duͤrfen, 
Die wilde Jagd. 


Der Hofe treibt bey manchen Fluͤſſen 
Auch oft ſein Spiel; 

Drum wirſt du huͤbſch dich abe a: 
Nie wird's zu viel! 


3 8 Er 
> Denis. 
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Er ſchreyt — fo fagt mir meine RR: 


Was willſt du mehr? — Nn, 


Er ſchreyt gewaltig e die Nase 
Am Ufer her. 


Oft faͤhrt er dir auf offnen Straſſen 
Die Poſt, mein Sohn! ven 

Du mußt ihn immer fahren laff en: g 
Nur weit davon! 

Man hoͤrt der Peitſche leibhaft Knallen, 
Des Poſthorns Ton; 

Wer frevelt, muß in Suͤmpfe fallen; 
Du nicht, mein Sohn! | 


Sollſt du bey Nacht durch Felder reifen, 
Nimm dich in Acht! 

Da pflegt ein Licht den Weg zu weiſen, 
Das irre macht. 

Oft tanzen ſie, in bunter menge 
Ums Hochgericht; 

Entferne dich von dem Gepraͤnge, 
Und frevle nicht! 


Auf Aeckern wird dir oft begegnen 
Ein Feuermann; 
Da hilft kein Beten und kein Segnen? 
Er rauſcht heran. 
Du mußt ein ander Mittel ſuchen 
In dieſer Noth; 0 
Ein Feuermann weicht nur durch Suchen; 


Verzeih dir's Gott! | 
Aus 
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Aus zweenen fi icht man Einen werden, 

Aus Einem zween, 

Die bald, mit zornigen Geberden, 
Zum Kampfe gehn. | 

Es flammt! O welche Gegenwehre! 

O welcher Kampf! 

Der laue Chriſt — den Gott bekehre! — 
Nennt's einen Dampf. 


Erſcheint dir ein Palaſt von weiten 
Im vollen Glanz; 7 
Es iſt — o, laß dich's nicht verleiten! — 
Ein Hexentanz: f 
Denn, wuͤrde dir dabey entrinnen 
| Ein Wort von Gott, , 
Gleich waͤre der Palaſt von binnen 
D.u tief im Koth. ö 
Im Gaſthof iſt der Alp zu ſcheuen; 
Er ſchleicht daher, 
Und liegt er nun, man kann nicht ſchreyen, = 
Er druͤckt fo ſehr. | 
Wirf, wenn er koͤmmt, geſchwind ein Kuͤſſen 
Vom Bett ihm zu! | 
Er wird darauf ſich ſetzen muͤſſen; - 
Dann haft du Ruh! | 
Mein Sohn, ich will dir nichts gesanietn ; 
Doch huͤte dich! 
Jet ſag' ich dir von alten Schloͤſern; 
Dort zeigt es ſich. 
> | Geſpen⸗ 
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Geſpenſter ohne Kopf ache, | = 
Sechs Ellen lang; > 

Man hoͤrt um zwolf Uhr klaͤglich weinen 
Im oͤden Gang. 5 


Oft hoͤrt man an der Thuͤre klopfen; 
Wer wird es ſeyn? 

Man bebt und ſchwitzet groſſe Tropfen, 
Und ruft: herein! 

Da koͤmmt's als ein Barbier ins Sinner, 
Und may erſtarrt; 

rein Urgroßvater ſagt' es immer; 

Ihm ſchor's den Bart. 


Wie wollen wir's auch anders haben! 
Nur dieß bedenkt! 

So mancher Schatz liegt hier begraben, 
Und tief verſenkt. | 

Drum hat der Bofe feine Poſſen, 
Und ſchreckt uns ab; 

Doch, liebes Kind, bleib unverdroſſen, 
Und ſuch und grab! f 

Oft liegt ein Schatz auf freyen Wegen, 
Und brennt wie Glut; 

Flink drauf ein Heiligthum zu legen; 
Dein iſt das Gut! 

Studierte wiſſen noch ein Mittel, f hi 
| Ein ſchoͤn Gebeth; RL 
Ich glaube faſt, daß auf dem Titel 

Sankt Chriſtoph ſteht. 
8 Jungſt 
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Anl hab' ich dir vom ſchweren Pon, 


Mein Sohn, erzählt; 
Noch ſollt' ich dir vom Teufel fogen, . 
Der Schildwach haͤlt, 5 
Von ſchwarzen Katzen mit drey Fuͤſſen — 
Doch, ſey's genug! 
Du wirſt es ſelbſt erfahren müſſen; 
Dann wirſt du klug. 


Traun, Mutter! ſprach der Sohn bermeſſen: N 
Ihr ſeyd gereiſt! 
Doch habt Ihr Einen Geiſt vergeſſen, 
Den Brandweingeiſt. 
Ich ſeh, er faͤhrt aus Eurem Munde; 
Ich bin nicht blind, 
Und waͤr ich auch — zur guten Stunde: — 
Kein Sonntagskind. 


\ 
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:RARKKUN 8 
Leander und Iſmene “. 


Si Adam in den Apfel biß, 
Glich unter allen Schoͤnen, 

Hier unterm Mond, das iſt gewiß 
Kein Mutterkind Iſmenen. 

Bey meiner armen Seel'! es war 
Ein Maͤdchen zum Entzuͤcken, * 

Mit runder Bruſt, mit blondem Haar, 
Und Adel in den Blicken. 


Der Ganze Wuchs ao Senne 
Das Aug voll Himmelsblaͤue, 

Die Wang — ein Chor von Scherzen ſaß 
Darauf in bunter Reihe. 

Der Mund, der tauſend Luſt verhieſt, 
War ſonder alle Maͤngel, 

Und wenn ſie ſang, ſo klangs ſo ſuͤß, 
Als ſaͤng' ein heilger Engel. 


Die holde Schoͤne, denkt einmal, 
That aber arge Thaten, 

Und muß vielleicht im Pfuhl der Quaal, 
Jetzt kochen oder braten. 

Behexte, wie das Dorf erzaͤhlt, 
Die Kuͤhe des Magiſters, 

Darob ſein Weibchen treflich ſchmaͤhlt, 

Das Federvieh des Kuͤſters. 


\ 4 


Sie 
Ungen. Almanach der deutſchen Muſen. 1774. 
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Sie fnünfte manchem Ehepaar 
Dem Neſtel, als ein Meiſter, 
Und rief, wenns ihr gefaͤllig war, 
Ein Rudel Hoͤllengeiſter. 
Ritt, trotz dem beſten Poſtkurier, 
Auf ihrem Beſenſtiele, 
Und uͤbergab den Winden ihr 
Geringelt Haar zum Spiele. 


Sie tanzte ſtets, am erſten May, 
Mit Blumen in den Locken, 
Den weißen Buſen ſchleyerfrey, 
Im Reigen, auf dem Brocken. 
Dann pflegt' er ſelbſt Herr Satanas 
Den ſuͤßen Herrn zu ſpielen, | 
Und wenn fie ſtand, und wenn fie ſaß, 
Nach ihrer Bruſt zu ſchielen. 


Begierig kuͤßt' er ihre Hand, 
Als wollt' ers Haͤndgen eſſen, 
und konnt', an des Kocytus Strand, 
Die Schöne nicht vergeſſen. * 
Sandt' ihr fo manches billet doux 
Durch ſeine Hoflakeyen, 
Schloß kaum die Augenwimpern zu, 
Und traͤumte ſchon vom freyen. 


Allein Ismene lachte nur 
Des graͤmlichen Pedanten, 
Und ſuchte ſich, bald auf der Flur, 
Bald in der Stadt Amanten. 
| 8 
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Sie ſah einmel am Wieſenbach, 
Wo manches Blümchen keimte, 
Leandern, der im Schatten lag, 
Und ſuͤße Traͤume traͤumte. 
Er traͤumte von der Adelheit, 
Mit der er ſich verſprochen, 
Daneben von der Seeligkeit 
Der erſten Flitterwochen. 
Es ſollte ſchon die Prieſterhaud 
Am Altar ihn begluͤcken; 
Man hieng ein langes, rothes Band, 


Das Haar der Braut zu ſchmuͤcken. 


Schon an den bunten Slitterfrang; 
Man ſtimmte ſchon zum Reigen, 
Zum Menuet und Wirbeltanz, 
Die Floͤten und die Geigen. 

Was meynt ihr wohl, die Unholdin 
Trat vor den ſchoͤnen Schaͤfer, 
Zupft' ihn am Ohr und vorn am Kinn, 

Und rief: wach auf mein Schaͤfer! 


Sie hatte ſeines Maͤdchens Bild 
Und Kleidung angenommen. 
Leander ward mit Freud' erfuͤllt, 
Und ſtotterte: Willkommen! 
Er nannte ſie mein lieber Schatz, 
Mein Engelchen, mein Kindchen, 
Und gab ihr manchen Feuerſchmatz 
Aufs kleine, rothe Muͤndchen. 


Sie giengen adlch; Hand in Hand, 

Der Kuͤhlung zu genießen, 

Zum Wald”. Ein ſchoͤner Wagen ſtand 
Schnell neben ihren Fuͤßen. 

Ein Kutſcher, mit beſetztem Rock 
Und graͤmlicher Geberde, 

Saß mafeſtaͤtiſch auf dem Bock, 5 
Und lenkte ſtolz die Pferde. 


Der Wagen war von Elfenbein, 
Beſetzet mit Opalen, 
Kein Gallawagen iſt ſo fein, 
Die Zaubrin konnt's bezahlen. 
Sie ſtiegen in den Phaeton, 
Drauf raſſelten die Schimmel 


Stracks über Stock und Stein davon, 


Mit donnerndem Getuͤmmel. 


Nun flogen ſie gar Himmelan, 
Ein Wunder anzuſchauen; 

Leandern, wie man denken kann, 
Begonn darob zu grauen. 

Wir wollen, wenn es euch beliebt, 
Die Beute fliegen laſſen 

Und Morgen, wenn Gott Leben giebt, 
Den Reſt in Neimen faſſen. 


Der Wagen fuhr 5 gutes Gluͤck, 
Bis daß der Himmel graute, 
Und man, beym erſten Sonnenblick, 
Ein gruͤnes Eiland ſchaute. 
L 2 
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Es lag in Süderbeean, Wu 3 
Seit lieben langen debe, A 


Es hate es noch kein Nagel 
Kein Dampier befahren. 


Sie treten in ein Paradies, 
Wo Freud und Wolluſt lauſcht,, 
In jedem Fruͤhlingsluͤftgen blies, E 
In jeder Quelle rauſchte. | | 
Das war euch, traun, ein Luſtgefild! 
Rings lachten bunte Flaͤchen, 
Rings zitterte das goldne Bild | 
Der Sonn in hundert Baͤchen. 


Die Weſte fluͤſterten vertraut, 
Und raubeten den Veilchen, 
Wie der Geliebte ſeiner Braut, 
Auf jeder Wieſe, Maͤulchen. 
Es ſahn, um jeden Silberquell, 
Die Blumen ihre Wangen 
In Fluthen, welche ſpiegelhell 
Surch Auen floſſen, hangen. 


Muſik entſtroͤmte ſonder Raſt ® 
- Den fühlen Rebanlauben, 
Es herzten ſich, auf jedem Aft 
Des Hains, verliebte Tauben. 
Es ſprang, Potz Stern, da moͤcht ich ſehn; 
Im Schatten gruͤner Hecken, 
Der feurigſte Burgunderwein 
In weite, goldne Becken. 
g Es 
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76 be ein praͤchtiger Palaſt, 
Erbauet aus Tuͤrkiſen, 5 u. 
Mit Gold und Perlen eingefaßt, e 
Auf angenehmen Wieſen. Aula 
Die Treppen waren aus Agat, 
Die weiten Fluͤgelthuͤren, 
Durch die man in den Palaſt trat, 
Aus blitzenden Sapphiren. 


Das Dach, und auch der Wetterhahn, 
Wie man leicht kann erachten, 

Von feinem Gold aus Indoſtan, 
Beſetzet mit Smaragden. 

Ein wunderbares Feenſchloß, 
Bey dem wohl ſonder Zweifel, 

Der es gebaut, viel Schweis vergoß, 
Gott ſey mit uns, der Teufel. 


Ein großer tapezierter Saal 
Gieng mitten durchs Gebäude, 


Mit Schildereyen ohne Zahl — 


Die ſchoͤnſte Augenweide! — 
Von Raphael und Titian. 
Hier eine nackte Lede, g 
Dort Vater Zevs mit ihr, als Schwan, 
In einer Liebesfehde. 


Der Großſultan, der Perſer Schach 
Im Zirkel ihrer Fraue, 


Ein luſtig Karnevalgelag, 


Gar lieblich anzuſchauen. 
9 3 Der 
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Der Mufelmänner Himmeltich,, 
Voll niedlicher Figuren, N 
Ein gruͤner Wald, im Wald' ein Lech, 

Voll Badepoſituren. 


Sie lebten hier, als Frau und Mü 
Am gruͤnen Meergeſtade, 7 

Und tranken, wenn der Tag begann, 
Bald Thee, bald Schokolade. 

Sie hielten im Gemaͤldeſaal, 

Von dem wir euch erzaͤhlten, | 

Das Fruͤhſtuͤck und das Mittagsmahl, 

Dem keine Reitze fehlten. 


Die Speiſen kamen auf den Wink 
| Der Unholdin von felber, 
Es flogen, wenn ſie ſchellte, flink 
Gebratne Tauben, Koͤlber, 
Kapaunen, Haſen auf den Tiſch, 
Lampreten und Forellen, 
Und ein poſſierliches Gemiſch 
Von Auſtern und Sardellen. 


Nicht minder kam, auf ihr Gebot, 
Viel Backwerk angeflogen, 
Paſteten, Torten, Mandelbrodt, 
Daß ſich die Tafeln bogen. 
Das große, goldne Deckelglas, 
Gefuͤllet mit Tokaier, 
Goß ihre Kehle weidlich naß, 
Goß durch die Adern Feuer. 
| | Sie 
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Sie.e spielten alle Nachmittag, 
| Nach eingenommnem Mahle, 
In einer Sommerlaube Schach 
Und aßen kalte Schaale: 
Und giengen, wenn das Abendroth 
Durch ihre Laube blinkt, 
Zum Palaſt, wo das Abendbrodt 
In goldnen Schuͤſſeln winkte. 


Sie irrten, wenn der Mondenſchein 
Dien Wald mit Silber deckte, 
Vertraulich durch den Myrtenhain, 
Wo mancher Vogel heckte, 
Und ſetzten ſich auf Immergruͤn, 
Bedeckt von Myrthenaͤſten, 
Durch die der ſchoͤne Vollmond ſchien, 
Umſcherzt von lauen Weſten. 


Sie ruhten, Bruſt an Bruſt gedruͤckt, 
Und was ſie weiter thaten, 
Oer ſchoͤne Vollmond hat's erblickt, 
Ich kann es nicht errathen. 
Ein ſuͤßes, klatſchendes Getoͤn 
Scholl aus den Myrthenbuͤſchen, 
Die Vögel fangen wunderſchon 
Ein Minnelied dazwiſchen. 


Der Weſt, der im Geſtraͤuche war, 
Goß einen Bluͤthenregen, 
Voll Abendduft, bald um ihr Haar, 


Bald ihrer Bruſt entgegen. 
24 1 
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Sie trippelten, mit truͤbem Blick, . 125 5 
Und Graß und Staub in Haaren, MR 

Nach ihrem Zauberſchloß zuräc, ö 
Wo weichre Polſter waren. 


Sie laſen wenn ſie ſich geſetzt, 
Zur Zeit des Schlafenlegens, 

Roſts ſchoͤne Macht, zu guter letzt 
Anſtatt des Abendſegens. 

Und ſchluͤpfeten, wenn dies vollbracht, 
Zum Ruhekabinette: 

Wir wuͤnſchen ihnen gute Nacht, 
Und gehen auch zu Bette. 


So lebeten, auf ihrer Burg, 
Wie wir erzaͤhlt, die beiden, 
Den May, den Junius hindurch, 
In Herrlichkeit und Freuden: 
Und ſchwammen hier in Ueppigkeit 
Bis uͤber beide Ohren, | 
Doch endlich floh die Trunkenheit, 125 
Vorinn er ſich verloren. 


Er hatte ſich mit Zuckerbrodt 
Den Magen überladen, 
Ward bleich und hager, wie der Tod, 
Es ſchwanden ſeine Waden; 
Sein Auge wie Vergißmeinnicht, 
Erloſch und wurde dunkel, 
Er trug im kupfrigen Geſicht 
ö Rubinen und Karfunkel. 
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Die Kuͤſſe, Weine, das Konfekt; 

Die Zuckerbiſſen alle, 

Wornach er ſonſt den Mund geleckt, 
Verkehrten ſich in Galle. 

Der Vogel buhlriſches Koncert, 
Das er, in Luſt verloren, 

Nit ſolcher Wonne juͤngſt gehoͤrt, 
Mißklang itzt feinen Ohren. 


Nun floh er, mehr als Tod und Grab, 
Den Palaſt und Iſmenen, 
Schlich am Geſtade auf und ab, 
Und weinte große Thraͤnen. 
O liebe, liebe Adelheit! | 
Sp rief er fonder, Ende, ro 
Der ich mein treues Herz geweiht, 
Und rang die welken Haͤnde. 


Wie magſt du, gute Seele wohl 
Leanders Angedenken, . 
Mit lautem Schluchzen, einen Zoll 
Getreuer Zaͤhren ſchenken! 
O koͤnnt' ich dir den Thraͤnenguß, 
Dem Kerker hier entriſſen, 4 
Durch einen warmen treuen Ruß, 
Von deiner Wange kuͤſſen! 


O welch ein Unſtern! wehe mir! 
Das Maſtvieh war geſchlachtet, 
Der Pfarrer hatte ſein Gebuͤhr, 
Wornach er lang geſchmachtet. 
L 5 N, Wir 
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Wir waren ſchon, ich armer Mann! 
Vom Pfarrer aufgeboten, 

Und dachten warlich nicht daran, 

Was uns fuͤr Wetter drohten. 


Schon gieng, mit manchem bunten Band 
Am Hut, der Hochzeitbitter 
Im Dorf herum, der Muſikant 
Probierte ſchon die Zitter. 
Die Speiſen, die wir angeſchafft, 
Sind nun ſchon laͤngſt verdorben; 
Mein Liebchen iſt wohl hingerafft 
Von Schwermuth, gar geſtorben. 


Den guten Göttern mußte dies 
Nun wohl zu Herzen gehen; 
Drum flog ein Schiff heran und ließ 
Die Flagge ſtattlich wehen. 
Der E ſchiffspatron nahm ihn an Bord, 
Und bracht' in wenig Stunden 
Ihn wohlbehalten an den Ort, 
Wo ihn Iſmene funden. 


Madam ſtand unbeweglich da, 0 
Als, fern am Horizonte, 
Sie die geſchwollnen Seegel ſah, 
Und es nicht wehren konnte. 
Zerriß die Haare, weinte ſich 
Die Wangen bleich und hager, 
Und wand die Haͤnde jaͤmmerlich 
Auf dem verwaisten Lager. 0 
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Sie ritt mit thraͤnendem Geſicht, 

Auf ihrem Beſenſtiele, . 
Viel Laͤnder durch, und fand ihn nicht, 

Und ritt ſich manche Schwiele: 
Und ward, wie maͤnniglich bekannt, 
Nach vielen Abendtheuern, 
Zuletzt elendiglich verbrannt, 

In Wuͤrzburg oder Bayern. 
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XXXXII N 
Adelſtan und Röschen . 


er ſchoͤne Mapenmond begann, 
Und alles wurde froh 


De 


Als Ritter Veit von Adelſtan 


Der Koͤnigsſtadt entfloh. 
Von Geigern und Kaſtraten fern, 
Und vom Redutentanz, 
Vertauſcht' er ſeinen goldnen Stern 
eit einem Schaͤferkranz. 


Der Schooß der Au, der Wieſenklee, 
Verlieh ihm ſuͤßre Raſt, 

Als Himmelbett' und Kanapee 
Im fuͤrſtlichen Palaſt. 

Er irrte taͤglich durch den Hain, 
Mit einer Bruſt voll Ruh, 

Und ſah dem Spiel, und ſah dem Reihn 
Der Doͤrferinnen zu. 

Sah, unter niederm Huͤttendach, 
Der Schaͤfermaͤdchen Preis; 

Und ploͤtzlich ſchlug fein Herzensſchlag 
Wol noch einmal ſo heiß. 

Sie wurden drauf gar bald vertraut; 

Was Wunder doch; er war 

Ein Mann von Welt, und wohlgebaut; 

Und Roͤschen achzehn Jahr. 


„ Soͤlty. 
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Sie 


Sie gab durch manchen Thraͤnenguß 
Erweichet, ihm Gehoͤr. 
Zuerſt bekam er einen Kuß, 
Zuletzt noch etwas mehr. 
Itzt wurde, nach des Hofes Brauch, 
Sein Buſen plotzlich lau 


Er ſaß nicht mehr, am Schlehenſtrauch, 


Mit Roͤschen auf der Au. 


Des Dorfes und des Mädchens ſatt, 
Warf er ſich auf ſein Roß, 

Flog wieder in die Koͤnigsſtadt, 
Und in fein Marmorſchloß. 

Hier taumelt er von Ball zu Ball, 
Vergaß der Raſenbank, f 

Wo, beym Getoͤn der Nachtigall, 
Sein Mädchen ihn umſchlang. 


Und Roͤschen, das auf Wieſengruͤn, 
Im Haſelſchatten, ſaß 

Sah Mann und Roß voruͤberfliehn, 
Und wurde todtenblaß. 

Mein Adelſtan! ich armes Blut! — 
Er ſah und hoͤrte nicht, 

Und druͤckte ſich den Reiſehut 
Nur tiefer ins Geſicht. 

Sie zupft', auf ihren Hirtenſtab 
Gelehnt, am Buſenband, 

Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug' entſchwand; 
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Und ſchluchzt', und warf ſich in das Gras 
Verbaͤrg ſich im Geſtraͤuch, N 
Weint' ihrem ſchoͤnen Buſen naß, 
Und ihre Wangen bleich. 


Kein Tanz, kein Spiel behagt ſie mehr, 
Kein Abendroth, kein Weſt; 1 
Das Dorfchen duͤnkt ihr freudenleer, 
Die Flur ein Otternneſt. STIER 
Ein melancholifch Hennchen zirpt 
Vor ihrer Kammerthuͤr; 
Das Leichhuhn ſchreyt. Ach Gott! fie ſtirbt 
Des Dorfes beſte Zier! 


Die dumpfe Todtenglocke ſchallt 
Drauf in das Dorf. Man bringt 
Den Sarg daher; der Kuͤſter wallt 
Der Bahre vor, und ſingt. 
Der Pfarrer haͤlt ihr den Sermon, 4 
Und wuͤnſcht dem Schatten Ruh, 
Der dieſem Jammerthal' entflohn, 
Und klagt, und weint dazu. 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab; | 

Und auf den friſchen Hügel rollt 
So manche Thraͤn' herab. 

Es wurde Nacht. Ein duͤſtrer Flor 
Bedeckte Thal und Hohn; 

Auch kam der liebe Mond hervor, 


Und leuchtete ſo ſchoͤn. 
Ver⸗ 
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Vernehmt nun wie's dem Ritter ging! 
Der Ritter lag auf Pflaum, 
Um welchen Gold und Seide hing, 
Und hatte manchen Traum. 
Er zittert auf. Mit blauem Licht 
Wird fein Gemach erfuͤllt, 
Ein Maͤdchen tritt ihm vor's Geſicht, 
Ins Leichentuch verhuͤllt. 


Ach, Roschen iſt's, das arme Kind, 
Das Adelſtan beruͤckt! 
Die Roſen ihrer Wangen ſind 
Vom Tode weggepfluͤckt. 
Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Ritter auf das Kinn, 
Und haͤlt ihr moderndes Gewand 
Ihm mit der andern hin; 


Blickt drauf den ehrbergeßnen Mann, 
N Den Schauer uͤberſchleicht | 
Dreymal mit hohlen Augen an, 

Und wimmert, und entweicht. 
Sie zeigte, wenn es zwolfe ſchlug, 

Itzt alle Nächte ſich, 
Verhuͤllet in ein Todtentuch, 

Und wimmert', und entwich. 


Der Ritter fiel, in kurzer Zeit, 
Drob in Melancholey, 
Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 
Des Todes Konterfey. | 
| Mit 
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Mit einem Dolch bewaffnet, floh 
Er aus der Stadt, und lief 

Zum Gottesacker hin, allvo 
Das arme Roͤschen ſchlief; 


Wankt' an die friſche Gruft, den Dolch 


Dem Herzen zugekehrt, 
Und ſank. Folg! ruft ein Teufel, folg! 
Und ſeine Seel' entfaͤhrt. 45 


Der Dolch ging mitten durch das Herz, 


Entſetzlich anzuſchaun! 
Die Augen ſtarrten Himmelwaͤrts, 
Und blickten Furcht und Graun. 


Sein Grab ragt an der Kirchhofmaur. 
Der Landmann, der es ſieht, 


Wenn's Abend wird, fuͤhlt kalten Schaur, 


Und ſchlaͤgt ein Kreutz, und flieht. 
Auch pflegt er, bis die Hahnen kraͤhn, 
Den Blutdolch in der Bruſt, 

Mit gluͤhnden Augen umzugehn, 
Wie mee bewußt. 


3 
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| XXXXIV. 
Wandsbeck *. 


Ge det du waͤrſt, dich zu erfreun, 
Und ob des Leibes Staͤrke, 

In Hamburg (Fleiſch und Fiſch und Wein 
Sind hier ſehr gut, das merke!) 


Und haͤtteſt Wandsbeck Luft zu fehn 
Und biſt nicht etwa Reiter, 

So mußt du aus dem Thore gehn, 
Und ſo allmaͤhlich weiter. 


Zu Wagen kannſt du freylich auch, 
Das kann dir niemand wehren; 
Doch mußt Du erſt nach altem Brauch 

Des Fuhrmanns Meynung hoͤren. 


Und wenn der nichts dagegen hat, 
So hab' ich nichts zu ſagen. 
Reit' oder geh', doch in der That | 
Am Beſten iſts zu Wagen. 99 8 


Nur 


Bode. 
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Nur ſiehe fleißig vor dich hin, 
So wirſt du ſchaun und ſehen 
Da einen Wald, wo mitten d'rin 
Lang Thurm uud Haͤuſer ſtehen : 9 
Ad Vocem Thurm faͤllt mir gleich ein, 5 
Daß einſt im Piſa⸗Lande 
Mit dreyen Kindern jung und fein 
Ein Mann von hohem Stande. 


Verriegelt worden jaͤmmerlich, en 05 
's iſt ſchrecklich zu erzaͤhlen, 
Wie da der Alte mußte ſich, 
Wie ſich die Kinder quaͤlen. 


Wer nicht verſteht Reim und Gedicht 
Kann ihre Quaal nicht ſprechen, 
Sie ſaſſen da und hatten nicht 
| Zu beiſſen, noch zu brechen. 


Und hatten Hunger — ach der Tod 
War hier Geſchenk und Gabe. 

Drey Tage lang bat Gaddo Brod, 
Dann ſtarb der arme Knabe. 


Um 
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Um feine kleine Leiche her 
Wankt Vater, wanken Brüdern, 
Und ſtarben alle, ſo wie er, 
Nur ſpaͤter — aber wieder 


* 


Zu kommen auf den Thurm im Wald, 
Den du thuſt ſchaun und ſehen, 
So merke nun auch, wasgeſtalt 
Mit dem die Sachen ſtehen. 


> 


Erſt iſt in ihm fein Hunger» Wurm; 
Denn iſt da, zweytens, Lehre, 

Und kurz und gut, es iſt der Thurm 
Von unſrer Kirche, hoͤre. 


Wo unſer Paſtor Predigt haͤlt, 
Und unſer Kuͤſter finger, 

Und uns ein Wunſch nach jener Welt 
Durch Mark und Beine dringet. 


Ja Kirche und Religion — 

| Sie haben's groß Gezaͤnke, 
Viel haben's Schein, viel ihren Hohn 
Und lachen d rob, man denke! 


M 2 Und 
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Und iſt doch je gewißlich wahr, \ 1 
Daß ſie es nicht verſtehen, 

Und daß ſie alle ganz und gar 
Was d' rinnen iſt nicht ſehen. 


Der Augenſchein lehrts jedermann: 
„Wer ſo viel ſchoͤne Gaben 

„Fuͤr Ohr und Auge geben kann 
„Muß auch was beßres haben — 


„Der Mann mit Mond-Strahl im Geſicht 
„Wird's ſuchen, und wird's finden, 

Doch jedem Narren muß man's nicht 
„Gleich auf die Naſe binden.“ 


Schoͤn iſt die Welt, ſchoͤn unſre Flur, f 
Und unſer Wald vor allen 

Iſt ſchoͤn, ein Liebling der Natur, 
Voll Freud' und Nachtigallen. 


Und wer uns widerſprechen will, 
Der komm, und hoͤr' und ſehe, 

Und ſeh' und hoͤr' und ſchweige ſtill, 
Und ſchaͤme ſich, und gehe! 


Viel 


181 


N Viel große Kunſt if zwar nicht hier, 


Wie in Rom und Egypten; 
Doch haben wir Natur dafür, 
Die auch die Alten liebten, 


Und der Laͤßt man hier ihren Lauf, 
Und folget ihren Winken, 

Und ſtutzet ſie ein wenig auf 

Zur Rechten und zur Linken. 


Und ſo ward endlich unſer Wald, 

| Wo man bald Saat- Feld fiehet, 
Bald wilder Wald⸗ „Wuchs iſt, und bald 

Ein Muſa⸗-⸗Piſang bluͤhet, 


Und bald durch Oefnungen, mi Liſt 
Im Walde ausgehauen, 

Die große Stadt zu ſehen iſt, 
Voll Maͤnner und voll Frauen, 


Und bald, und bald — ein Dichter-Mann 
Der wuͤrd es recht beſchreiben, 
Weil ich nun aber das nicht kann, 
So muß ich's laſſen bleiben. 


M 3 Genug- 
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Genug, ein jeder draͤngt heraus, 
Zu leben hier und ſterben, 5 | 
Und baut ſich hier ein kleines Haus | 
Fuͤr ſich und feine Erben. 


Die Mode, welche Städte zwaͤngt, 
Iſt hier gehaßt, wie Schlangen, 

Und hoch an unſern Eichen haͤngt 
Bocks-Beutel aufgehangen. 


Und wer hier koͤmmt, ſey wer er n 
Nur habe er Ducaten, 

Iſt ganz ſein eigner Herr, und frey⸗ | 
Und mag ſich felber rathen. 


Und fingen, ſpringen kreuz und queer, 
Ohn allen Zwang und Vaͤchter. 

Auch ſieht man hier von ohngefaͤhr 
Hammona's ſchoͤne Tochter, 


Wenn ſie in Negligen und Pracht, 
Darinn fie Herzen nehmen, 

Von Morgen an bis in die Nacht 
Durch unſre Gaͤnge ſtroͤmen. 


Und | 
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Und Tycho⸗Brah, — bald haͤtt ich gar 

Herrn Tycho-Brah vergeſſen, — 

Der hier vor mehr als hundert Jaht 
Den Himmel hat gemeſſen. 


Er ſelber zwar iſt hier nichk mehr, 
Er hat laͤngſt ausgemeſſen, 

Doch ſieht man noch zu ſeiner Ehr 
Den Thurm, wo er geſeſſen. 


3 
RE 


Der Thurm iſt uns ein Heiligthum 
Vor dem uns Abends grauet. 
Er war von vielem Alter krum, 
& 14 a 
Iſt aber neu gebauet, 


Daß er nicht thaͤte einen Fall, 
f Nun will er auch wohl ſtehen. 
Wir aber wollen den Canal 
Sammt Wendemubht beſehen. 


M 4 


Doch 


Pi 
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Doch Freundinn Luna koͤmmt daher © N 

Empfangt mich Buͤſch und Bäume! — 

Ihr einſam Zauherwerk iſt mehr RAR 
Als hundert tauſend Reime. ee: 


XXXXV, 
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W be. it XXXXV. 
Philaidilis *, 


Myiaisitis, die juͤngſte 
Schuͤlerinn der Grazien, 
Achtete ſich die geringſte + 
Von den ſchoͤnen Sterblichen. 


Demuth lehrte ſie zum Tempel 
Ihrer Gottheit taͤglich gehn, 
Allen Tugenden Exempel, 
War ſie wohl ſo gut, als ſchoͤn. 


| Gern fah fie in jene Welten; 
Diefe Welt war ihr voll Schmerz; 

In den Spiegel ſah ſie ſelten 

Nur ſo ſcharf, als in ihr Herz. 


Welt! in dir iſt kein Vergnuͤgen, 
Oenkt ſie ſtill, und ſagt es laut; 
Sich und ſie will ſie beſiegen, 

Von dem Himmel eine Braut. 


\ / 


/ M 5 Sie 
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Sie beſchließt bew Weltgetümmel 
Zu entfliehn, in ſich hinein, a 0 
Um auf Erden und im Himmel * 
Eine Heilige zu ſeyn. 14 


Und ſeitdem, o Sinn fegen 8 
Ihre Locken ungersluüt?! aut 
Ihren artigen Geſpielen au 
Ließ fie Schmuck und Zlittergold,, 


Ihren Anzug, ihr Geſchmeide 
Theilte ſie den Armen aus 
Ihre Reden, ihre Freude 
War der nahe Kloſterſchmaus! 


— 


Dichter fangen ihr Geſaͤngeß 
Dichtern hieß ſie Lalage. 
Liebesgoͤtter eine Menge 
Huͤpften um die Grazie. 


Seufzten, weinten, klagten, flehten, 
Hielten ihre Haͤnde feſt; 
Ihre Seufzerchen verwehten 
eicht der Nord und nicht der Weſt. 


Tief 


Tief in ſich hineingekehret 
War umſonſt die Schoͤne ſchoͤn; 
Dichter blieben ungehoͤret, 
Liegesgoͤtter ungeſehn. 


Feſt dem ſchrecklichen Entſchluſſz 


Nimmt ſie nun die neue Tracht, 
Und mit einem Liebeskuſſe 
War die Heilige gemacht. 


Pater noſter gut zu beten 
Lernte keine ſo geſchwind; 
Schweſtern und Gewiſſensraͤthen 
Folgete das gute Kind. 


Und, in ihrer kleinen Zelle, 
Vor ſich einen Todtenkopf, 
Droht ihr dennoch mit der Hoͤlle 
Pater Zipf und Pater Zopf. 


Immer froͤmmer fie zu wiſſen. 
Pruͤfen ſie das gute Herz, 
Richt mit Puppen oder Kuͤſſen, 
Nicht mit Zucker oder Scherz. 
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Ohne 


138 


Ohne Noth auf ihre Stärke 
Vorbereitet kommen ſie, e 

Mit Empfehlung guter Werke, an. 
Jener ſpaͤte, dieſer fruͤh. 


Einſt an einem Sommermorgen, 
Deſto fleißiger zu ſeyhn 5 
In den frommen Seelenſorgen, 
Treten ſie zugleich hinein. 


Hingeworfen auf den Knieen 
Liegen Paters, lieget ſie; N 
Ihrer Wangen Roſen bluͤhen 
Schöner dieſen Morgen früh: 


l 

Das Gebet wird angefangen; 
Pater Zipf und Pater Zopf 
Sehen ihre Roſenwangen, 
Lieber, als den Todtenkopf. 


Ploͤtzlich aber ſtoͤret Schimmer 
Ihr Gebet, ſie ſtuͤrzen auf. 
Amor ſteht in ihrem Zimmer! 
Patres machen einen Lauf, 


Machen 


Fur 


Machen Lerm; die Schweſtern kommen; 
Alle ſehn den Sieger ſtehn 
Auf dem Altar ihrer Frommen; 
Aber ſie wird nicht geſehn! 


Eine ſchleyerhelle Wolke 
Hatte ſie der Zell' entfuͤhrt, 
Wunderbar dem bloͤden Volke, 
Welches keine Schönheit ruͤhrt. 


4 
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NXXXX Vll 
Der Rieſe und der Zwerg . 


Es traf, auf ſeinem Gange, 
Ein Ries' ein Zwerglein an, 
Und ſprach: ich ſuchte lange 
So was fuͤr 1 Zahn. 


Ding 


Komm het! Du biſt mir beſſer, 
Als jenes fette Schaf: 
Heut mag ich dich nicht gester; 
Sonſt ſtoͤr' ich mir den Schlaf. 
Indem er dieſes ſagte, 
Haſcht' er und wuͤrgt' ihn ſchier, 
Da ſchrie der Zwerg und fragte: 
Was wilſt du denn von mir? 
Du ſollſt, fo mußt er hören, 
Nach meinem Magen gehn. 
So? ſprach der Zwerg, der Ehren 
Haͤtt' ich mich nicht verſehn. 


Doch " 


Kichtwer, 


. 


Doch eh' ich armer Knabe 
Dein Abendeſſen ſey, 
So ſtelle mir, zur Gabe, 
Nur eine Bitte frey. 


Und ſchwoͤr', fie zu erfüllen. 
Er ſchwoͤrt! Der Kleine ſpricht: 
So hoͤre meinen Willen, 
Ich bitte, friß mich nicht. 


Der Zwerg gieng ſchon zuruͤcke. 
Und eilte durch das Land, 
Als er an dem Genicke 
Des Rießen Fauſt empfand. 


4 Ach! ſchrie er, Wald und Wieſe / 
Ihr Zeugen meiner Noth, 
* Hier ſchwur mir dieſer Rieſe, 
Hier gibt er mir den Tod! 


Der Kies’, ein ſchlimmer Spötter, 
Sprach: das bin ich gewohnt! 
Der fuͤrchtet keine Götter 
Wer keines Menſchen ſchont. 
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Zwote Abtheilung. 


| Leipzig, 
bey Chriſtian Gottlieb Hertel, 
| F 


\ 
* 


1 der Deutſchen beym Pu⸗ 
blikum gefunden hat, iſt die Veran: 
7 laßung 


iv 
laßung diefer zwoten Sammlung. Da 
ſich noch immer einige unſerer beſten 
Koͤpfe, ein Buͤrger, Gotter, Eſchen⸗ 
burg, Claudius, Kretzſchmann und 
andere mit dieſer Dichtungsart be⸗ 
ſchaͤftigen, und ſie der Vollkommen⸗ 
heit naͤher bringen, ſo glaubte der 
Verleger einigen Dank zu verdienen, 
wenn er die hie und da zerſtreuten gu— 
ten Stuͤcke ſammlen, und fuͤr die 
Freunde der tragikomiſchen Muſe eine 
vollſtaͤndige Ausgabe der beſten deut— 
ſchen Romanzen veranſtalten ließ. 
Man wird hier einige Stücke fin⸗ 
den, welche die Liebhaber in der erſten 
Sammlung ungern vermißt haben. 
Die meiſten ſind nach der Ausgabe 
der 


N N 


der erſten Abtheilung erſchienen. Haͤt⸗ 
te der Herausgeber alle ſeit 1774 ge⸗ 
reimte Abentheuer und traveſtirte my⸗ 
thologiſche Maͤrchen ſammlen wollen, 
ſo wuͤrde dieſes Baͤndchen zu einem 
dicken Buche aufgeſchwollen ſeyn; 
Selbſt von Ldwen ſind einige minder 
ſchoͤne Stücke zuruͤckgeblieben. Biel: 
leicht haͤtte der Sammler in ſeiner 
Wahl noch ſtrenger ſeyn ſollen; viel⸗ 
leicht hat er aber auch einige gute 


Stuͤcke uͤberſehen, die hier einen Platz 


verdienet haͤtten. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, den . a Leſer z 
vergnuͤgen. 


So lange das Publikum aus Ken⸗ 
nern und Nichtkennern, Virtuoſen 
* 3 und 
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und Dilettanten, aufgeklaͤrten und 
der Sache unkundigen Leſern beſtehet, 
ſo lange muß ein Sammler fremder 
Arbeiten ſchon ſehr zufrieden ſeyn, 
wenn die von ihm getroffne Auswahl 
von den Kennern im 3 8 gedilli 
get wird. 
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de Theſpis, von dem Glanze 

Melpomenens beſeelt, 
Die ſimpelſte Romanze 
0 Vom Karrn heraberzaͤhlt, 
„Stun Griechenland und fuͤhlte, 

Und kam der Schoͤnheit nah: 

Bis Aeſchyl beſſer ſpielte, 

| Und beſſer fühlt es da. 


Homer, um deſſen Wiege 
Biel Städte proceßirt, 
Hat Maͤuſeſchlacht und Siege 
Romantiſch aufgeführt. 
Unſterbliche Gedichte 
Sang einſt Maronis Kind: 
Und auch durch Mordgeſchichte 
Sang er ſich groß — und blind. 
Loͤwen. 5 | 
A 


2 


1 


Auch in den kleinſten Staͤdtchen 
Hat ſeit des Griechen Zeit 
Um die neun alten Mädchen 
Sich mancher krank gefreyt! 
Und ich? beſtrahlt vom Glanze 
Des Helicons, ſing ich: 
Buhlt jegliche Romanze 
ig „ um dich! 5 


J. Blau: 


IR 
Blaubart. * 


4 
Bnaubart war ein reicher Mann, 
Hatte Haus, und Hof, und Garten, 
Schmauſte, zechte, ſpielte Karten, 
Lebte wie der Tartar⸗-Chan. 


Stark war ſeines Koͤrpers Bau, 
Feurig waren ſeine Blicke, 
Aber, ach! ein Mißgeſchicke! 
Aber, ach! ſein Bart war blau. 


Doch durch ſeines Goldes Kraft, 
Trieb er jedes Herz zu Paaren, 
Und ſchon zwanzig Weiber waren 
Durch den Tod ihm weggeraft. 


Er laͤßt, immerfort zu freyn, 
Sich die Muͤhe nicht verdrießen, 
Setzt, den Antrag zu verſuͤßen, 
Stets die Frau zur Erbinn ein. 


Von zwey Schweſtern der Galan 
Wird er jetzo; Schmauſereyen, 
Schauſpiel, Ball und Mummereyen 
Stellt er ihrentwegen an; ö 
Bietet ihnen Geld wie Heu. — 
Einſtens, als ſie Kaffee trinket, 
Spricht die juͤngſte: Hum! Mich duͤnket, 
Daß ſein Bart ſo blau nicht ſey. 
| A 2 Friſch 
Gotter. 5 


4 
Friſch gewagt i halb gethan; 
Hurtig muß ihn Trulle freyÿen; 
Schauſpiel, Ball und Ehtwanfebenen 
Gehen nun von neuem an. | 


Drauf führt er fein Weibchen fort; 
Ein Kabriolet mit Sechfen | 1720 
Bringt, als koͤnnte Blaubart hexen, Au: 
Sie an den beſtimmten Ort. 


Gleich der Feen Koͤniginn 
Lebt hier Trulle, ſonder Sorgen; 
Vor dem Spiegel geht der Morgen, 
Und beym Spiel der Abend hin. 


An Tapeten, Kanapeen, 
Schildereyn, Truͤmeaux und Vaſen 
Koͤnnen Tanten ſich und Baſen 
Stundenlang nicht muͤde ſehn. 


Dann koͤmmt der Bewundrung Reih 
An den Schatz von Kuͤch und Keller; 
Unverſuchet bleibt kein Teller, Kor 
Und kein Glas geht leer vorbey. 5 


Ja man packt beym Lebewohl, 
Um noch unterwegs zu naſchen, 
Mit Konfekt und Wein die Taſchen, 
Und die Mantelſaͤcke voll. 

Unter manchem tiefen Knicks 
Wird die aͤltre Schweſter Aennchen, 
Fromm und ſittſam, wie ein Noͤnnchen, 
Taͤglich Zeuginn ihres Gluͤcks. | 


7 Da 
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Da ſah man Fein. böß Geſicht; 
Taͤubchen! hieß es nur, und: Puͤppchen! 
Dann und wann ſchlug Trull ein Schnippchen, 
Doch er thaͤt, als ſaͤh ers nicht. 


Es bewegt ihr Eheſtand 
Hageſtolze ſelbſt zum Neide; 
Aber Leid folgt oft der Freude, 
Großes Gluͤck hat nicht Beſtand! 
„Ich verreiſe, ſprach er einſt, 
Nimm die Schluͤſſel, liebe Trulle! 
Zimmer, Kiſten und Schatulle 
Stehn dir offen, wenn du meynſt. 


Nimm dir einen Cicisbee, 
Um dich zu deſennuͤyiren! 
Spiel im Schachbrett, geh ſpatzieren, 
Schauckle dich, und trinke Thee! 


Flieh die ſchwarze Kammer nur, 
Sonſt iſt dir der Tod geſchworen!„ — 
Noch ſchallt er in ihren Ohren, 

So vergißt ſie auch den Schwur; 3 


Bricht vor Eile bald das Bein; 
Krack! ſo ſpringen alle Riegel, 
und der ſchwarzen Kammer Fluͤgel 
Oefnen ſich; fie wiſcht hinein. 

Was ſie hier fuͤr Greuel ſah! 
Blut in Stroͤmen! todte Leiber! 
Blaubarts alle zwanzig Weiber 
Hiengen, wie Gewehre, da. 


E 3 Hier 


Hier verläßt fie Sprach und Muth. 
Unter tragiſchen Geberden 
Faͤllt ein Schluͤſſelchen zur Erden, 
nd beflecket ſich mit Blut. 


Was ſie ſich fuͤr Muͤhe gab! 
Zehnmal wiſchte fe, und rieb es; 
Blutig war es, blutig blieb es, 
Und das Blut gieng nimmer ab. 


Noch vor Nacht koͤmmt ihr Barbar, 
Fragt, mit aufgeworfnem Ruͤſſel: 
„Weib, wo haſt du meine Schluͤſſel? „ — 
Zitternd reicht ſie ſie ihm dar. 


»SEind es alle? — Laß doch ſehn! 
Einer fehlet, ſchaff ihn wieder! „ 
Thraͤnend ſtuͤrzt ſie vor ihm nieder, 
Und bekennet ihr Vergehn. 
„Gut! ſo weißt du dein Geſchick! 
Jene dort ſind dein gewaͤrtig. 
Mache dich zur Reiſe fertig! } 
Dein iſt noch ein Augenblick! „ — 


Schleppt ſie drauf mit eigner Hand, 

In des Hofes innre Mauer, 5 

Wo, in feyerlicher Trauer, 

Ein verfallner Wachtthurm ſtand. 
Trulle ſtraͤubt ſich, zappelt, ſchreyt: 

„Aufſchub! Aufſchub! Ich will ſterben; 

Doch, die Seele vom Verderben 

Zu erretten, laß mir Zeit!» 


Aenn⸗ 


Aennchen lauft, auf ihr Geſchrey, 
Athemlos zum nahen Thurme; 
Schauet, ob dem armen Wurme 
Huͤlfe noch zu ſchaffen ſey. 

Er, der auf und niedergeht, 
Und den Hut ins Auge druͤcket, 
Spricht, da er den Saͤbel zuͤcket: 
„Bet ein kurzes Stoßgebet! „ 


Trullen ſtockt des Blutes Lauf 
Beym gezuͤckten ſcharfen Säbel; 

Schon umringt vom Todes Nebel 

Seufzet ſie zum Thurm hinauf: f 


„Schweſter Aennchen, ſiehſt du nichts? „ — 
„Staͤubchen, in der Sonne drehen, 
Und des Graſes Spitzen wehen; 
Schweſterchen, ſonſt ſeh ich nichts! „ 

„Schweſter Aennchen, ſiehſt du nichts? „ 
»Staͤubchen fliegen, Graͤschen wehen., — 
„Aennchen, laßt ſich ſonſt nichts ſehen? „ 
„Schweſterchen ſonſt ſeh ich e » — 

Trulle fragt ohn Unterlaß. 

Aennchen ruft: „Sey guter Laune! 
Dort, beym Hagenbuchenzaune, 
Reitet man im ſtarken Paß. 

Jetzo ſprengt man — — langt ſchon an!» — 
Trullens beyde Herren Bruͤder 
Kamen von der Beitze wieder 
Mit dem ſchoͤnſten Auerhahn. 


A 4 Blau⸗ 
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Blaubart kriegt den Tod zum Lohn, 
Wird gekocht in heiſſer Lauge; 
Trulle koͤmmt mit blauem Auge 
Dieſesmal noch ſo davon. 
Weiber bleiben wie ſie ſind; 
Ihre Neugier auszurotten 
Hilft nicht predigen, nicht ſpotten, 
Predigt, ſpottet in den Wind? 


II. Die 


AN 


Die verliebte Verzweiflung. 


Gew! der ift beklagenswerth, 

Den ſeine Goͤttinn nicht erhoͤrt; 

Dem alle Seufzer nichts erwerben. 

Er muß faſt immer ſchlafloß ſeyn, 

Und weinen, girren, winſeln, ſchreyn, 
Sich martern und dann ſterben. 


Grauſame Laura! rief Pedrill, 
Grauſame! die mein Ungluͤck will, 
Fuͤr dich muß ich noch heut erblaſſen. 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Hauſes Dach hinauf 
Und guckt dort in die Gaſſen. 


Bald, als er Eſſen ſah und roch, 
Befragt er ſich: Wie! leb ich noch? 
Und zog ein Meſſer aus der Scheiden. 
O Liebe! ſagt' er, deiner Wuth 


Weih ich den Mordſtahl und mein Blut; 


Und fieng an Brod zu ſchneiden. 

Nach gluͤcklich eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er ſeine Liebesquaal, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen. 
Er oͤfnet eine Flaſche Wein, 
Und laͤßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte reichen. 

A 5 
von Hagedorn. 


Her⸗ 
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Hernach verflucht er ſein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Strick, 
Und ſchwoͤrt, nun ſoll die That geſchehen. 
Doch ach! was kann betruͤbter ſeyn! 
Der Strick iſt ſchwach, der Nagel klein, 
Der Schemel will nicht ſtehen. 


Er waͤhlt noch eine Todesart, 
Und denkt: Wer ſich erſtickt, der ſpart, 
Und darf fuͤr Gift und Strick nicht ſorgen. 
Drauf gaͤhnt er, ſeufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in ſein Bett und deckt ſich zu, 
Und ſchlaͤft bis an den Morgen. ö 


III. Der 
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III. * 
Der Fall der Götter, * 


1 uͤngſt war der Goͤtter Kaſſe leer: 
War ſie verſchenkt? verſchmaußt? 
Vom Oberkaſſendirekteur, f 
Dem Herrn Merkur, bemauſt? 


Den Dichter kuͤmmert dieſes nicht: 
Genug die Goͤtterſchaar 
Verzog beklommen das Geſicht, 
Und kratzte ſich im Haar. 


Gott Mars vergaß Vulkanens Frau, 
Kupido Pfeil und Schuß: 

Frau Juno den geliebten Pfau, 
Und Zevs der Jo Kuß. 


Cythere, Fleckchen zupfend, las 
Den Troͤſter Seneka: 

Und mit geborſtnen Lippen ſaß 
Silen, der Domherr, da. 


So trauerten die Goͤtter, da 
Merkur, ihr Handlungsrath, 
Mit zephirleichtem Entrechat 
In ihre Mitten trat. 

Meſſieurs und Damen, hub er an, 
Ihr insgeſammt ſeyd ſchoͤn 
Und witzig, trillert gleich dem Schwan 

And wißt euch flink zu drehn. 


Drum 
7 Geißler, Verfaſſer der Mictauiſchen Romanzen. 
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Drum rath' ich, lieben Herrn und Fraun, 
Zieht auf die Wandrung aus, 

Laßt euch die Welt um Geld beſchaun, 
Und ſammlet Haus fuͤr Haus. 


Wahr iſts, ſprach Zevs, dein guter N 
Erniedrigt unfern Stand: 

Doch, wenn fie keine Renten hat, 
Iſt Wuͤrde leerer Tand. 


Silen fiel augenblicklich bey: 
Die andern folgten nach, 
Bis auch der Damen Gleißnerey 
Je, ja doch! nickend ſprach. 


Und ploͤtzlich ſtiegen ſie vom Thron 
Der goldbeſtirnten Hoͤh, 

In allerhoͤheſter Perſon, 
Herab in Korpore. 

Herr Zevs, ihr Hauptmann, trat voran, 
An ſeiner Seite gieng 

Madame Juno, ſein Geſpan, 
Das eiferſuͤchtge Ding. 

Hierauf die andern — Paar fuͤr Paar! 
In langen bunten Reihen; 

Vulkan, der ſchlecht zu Fuße war, 
Hinkt' aͤmſig hinter drein. 

Oft zwingt der Groͤßte ſeinen Stolz; 
Im Fall er haben will: 

So ſtanden itzt auf Dielenholz 
Olympens Fuͤrſten ſtill, 


„5 


Und 
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Und ſpielten gar Komoͤdie, 
Von jenem Kritikus, 
Der, als ein Eſel, in die Hoͤh 

Die Ohren tragen muß. 


Aus war des Stuͤckes letzter Akt! 
Ein Wolkenphaeton, 

Mit Gott und Goͤttinn wohl bepackt, 
Fuhr ab, und fuhr davon. 


Doch ſeht! als ihr Aphtomedon 
Im Lenken was verſah; 
Pump! lag der ſchoͤne Phaeton, 

Mit allen Göttern da. 

Und alle purzelten in Koth) 
S3oar einzeln, Stuͤck für Stuͤck! 
Doch ließ des Fatums Aufgebot 
Selbſt Zevſen nicht zuruͤck. 


Zuerſt fiel eine Grazie, | 
Die auf die Fuͤße kam: ’ 

Zwar that der Fall den Füßen weh, 
Doch macht er ſie nicht lahm. 


Ihr Schweſterchen flog hinten nach, 
That einen lauten Schrey, 

und — o! das arme Mädchen — brach 
Das Ruͤckgrad morſch entzwey. 


Frau Juno ſchwebte lange Zeit, 
Die Fuͤß empor gekehrt! 

Da ſah man manche Herrlichkeit, 
Frau Mutter Junons werth. 


/ 


Miß 
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Miß Betty half der gnaͤdgen Frau 
Nun vollends in den Lauf, | 
Kam hinter drein, und lag zur Schau, 
Fiel Zevs nicht oben drauf. 


Die ſchoͤne Venus baumelte 
An ihrer rechten Hand,. 
Doch nicht die Fuͤßchen in die Hoͤh; 
Das man ſehr hoch empfand. — 
An ihrer ſchoͤnen Linken Heng 
Ihr liebes Soͤhnelein, 
Das graͤßlich an zu kreiſchen fieng, 
Als braͤch' es ſchon die Bein. 
Pautz! kam ein lederner Apoll,“ 
An des von Delos ſtatt, 
Sein Kopf war Luft und Haͤckſelsvoll, 
Sein Kinnchen aber glatt. 5 


Starr, unbeweglich lag er da, 
Recht als im Ernſte todt! 

Ein Dichter, der ihn kommen ſah, 
Rief in der großen Noth: 

Hilf Himmel! Bruder Leyermann! 
Schnell Bader und Balbien 

Mit einem Schnepfer! ſchnell heran! 
Ich zahle gut dafuͤr. 


Ein | 


Es war dieſes ein ausgeſtopfter Apoll, der anſtatt 
des wahren vom Himmel geworfen werden ſollte. 
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Ein Apotheker ſprang herbey, 
Nahm ſeinen Schnepfer raus: 
Griff nach der Ader ernſt und treu, 

Und traf ſie auf ein Taus. 


Ob aber Blut gefloſſen iſt, | 
Erfuhr der Dichter nicht. — 
Blut, oder keins — genug, hier ſchließt 
Sich einmal ſein Gedicht. 8 


. Alti⸗ 
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IV. | Br, 
Altiſidorens Liebeserklärung an den 
großen Ritter Don Quixotte 
von Mancha. 


Di, der du ſchlaͤfſt, bis e aß 
Mit ausgeſtrecktem Beine, 

Indeß ich, ach voll Angſt und Müh, 
Indeß ich, wie ein Kranich, hie 

Vom Schlaf verlaffen weine! 


Du, dem kein Ritter aͤhnlich iſt, 
Den Mancha je gebohren; 
Du, der du mir willkommen biſt, 
Als Honig der vom Aetna fließt, 
Als Moſch und Gold der Mohren! 


O hoͤre, wie ſich bis aufs Blut 
Die arme Donna quaͤle: 
Ach deiner ſchoͤnen Augen Glut 
Drang in die Nerven, kocht im Blut, 
Zerſchmolz mir Leib und Seele! 


Du aber eilſt Berg ab, Berg an 
Nach manchem Abentheuer. 
Du grauſam ſchoͤner Rittersmann, 
Du zuͤndeſt alle Maͤdchen an, ; 
Und loͤſcheſt nie ein Feuer. * 


Sag 
»Kretſchmann. 
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Sag an, welch Ungeheuer hat 
Zum Sohne dich erkohren? 
Warſt du, den keine Donna beugt, 
Im Zeichen des Saturns gezeugt, 2 
Im Scorpion gebohren ? 2 


War dir ein Leu an Vaterſtatt; 
Ein Drache dein Verwandter? 
Kamſt du aus einer Baͤrinn Schooß; | 
Zog dich die Klapperſchlange groß; 
Und fäugte dich der Panther? 


Ja, laß in allem Stolze dich, 5 
O Dulcinea, ſchauen! 
Wer gleichet dir an Tapferkeit! 
Kein Jaͤger fieng, ſeit Nimrods Zeit, 
Ein Thier mit ſolchen Klauen. 


Und wollteſt du um einen Tauſch 
Dieß hohe Gluͤck vergeſſen; 
Ich gaͤbe meine beſten Schuh, 
Ein gut Paar Struͤmpfe noch darzu, 
Und einen Rock mit Treſſen! 


Gewiß, wenn mein Adonis nur 
Sich ſeiner Sklavin goͤnnte; 
Ich ſchenkt ihm, ohne , 
So vielerley als mancherley, — 
Dereinſt im Teſtamente. I 


B Ein 
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Ein ſchoͤner Hut, ein Noducluur N 
Mit Borten nicht zu wenig, RR 


Staffirte meinen Ehrenhold; | 2% + 


Ihn ſchmuͤckte Seide, Perl und Gold, | 
Wie einen kleinen König. 


Ich wollt ihn, wie Kleopatra 


Den wackern Anton, ſchaͤtzeenn 


Als meinen Ritter zeigt ich ihn; 
Als meinen Fuͤrſten ehrt' ich ihn; 
Liebt' ihn wie meinen Goͤtzen. 

Auch bin ichs ſchon der Rede werth, 
Daß ſich ein Mann dran freue; 
Ich bin ein Kind von guter Art; 
Ich bin jung, liebenswuͤrdig, zart; 
Auch Jungfer, meiner Treue! 


Ich bin ſanft, wie ein Mayentag, 
Und roͤthlicht, wie Aurore; 0 
Ich bin wie eine Birke ſchlank!; 
Mein Haar, bey einer Elle lang, 
Gleicht einem Silberflohre. 


Mein Aug’ iſt ſchoͤner als Korall, 
dein Mund wie von Azure; 
Und meiner Zaͤhne weiſſer Glanz, 
Ein jeder feſt, ein jeder ganz, ehr. 
Gleicht einer Perlenſchnure. 


2 
— 
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Du hoͤreſt meiner Stimme Klang; 
Drum darf ichs nicht erſt ſagen, 
Daß Lerchen ſelbſt ſo hoch und fein, 
Die Nachtigallen ſelbſt ſo rein 
Und ſo geehrt nicht ſchlagen. 
Ach, tauſend andre Gaben aach 
Halt ich anitzt zuruͤcke; . 1 
- Talente voller Reiz und Pracht — 
Genung, zu unſrer erſten Nacht 
Wuͤnſch' ich dir ee Gluͤcke! 


Drum ſchaue ncht; wie Nero c 
Mein Feu'r zum Zeitvertreibe: Ah 
Denn er (fo ſagt die Chronik, 7 war 

Ein ſchlimmer Bube ganz und gar: 
Doch du, haſt Ehr' im Leibe! 


. 2 v. Alti⸗ 
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Altiſidorens Abſchiedsgeſang an den 

unvergleichlichen Ritter Don Qui: 
rotte von Mancha. 5 | 


fehone die kaldaunenleere, 
Verdorrte Flanke deiner Maͤhre! | 
Verzeuch und halt' die Zügel an: 
Steig ab, o harter Rittersmann! 


Ich bin ein Lamm, der Schaͤfer Freude, 
Ein zartes Lamm, und — ohne Raͤude: 

Ey warum flieht dein Heldenmuth 

Vor mir gleich einer Natterbrut? 


ee du nicht an meinen Wangen 

Die Glut, die in mir aufgegangen; 
Noch, die du haͤufig mir entwandt, 
Die Seufzer beiſſer als ein Brand? 


Du aber eilſt mich 15 belheſſen! 

Dein Herz, von Grauſamkeit beſeſſen, 
Iſt ſchlimmer noch als Hannibals! 
Wohlan; ſo zeuch und — brich deu ggalst 


Wohlan, ſo moͤge Dulcineen, | 
Was mir geſchieht, zehnfach geschehen; 
Und dir bey Mond⸗ und S Sonnenſcheit 
Kein Abentheuer guͤnſtig ſeyn! 
So 
von ebendemſelben. ; 
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So moͤgeſt du mit bloßen Fuͤßen 

Hiſpanien durchwandern muͤſſen, 
Durch Stadt und Dorf, bis an das Meer, 
Und alle Kinder hinterher! 


Spielſt du; ſo ſey dein Spiel verloren, 
Von Truͤmpfen leer und Matadoren; 
Und ſpeiſeſt du; ſo breche dan 
Dir noch das letzte Stiftchen Zahn! 


Auf bloßer Erde ſollſt du ſchlafen! 

Dich ſoll der Floh, die Wanze ſtrafen! 

O Herz — feſt wider Hieb und Stich; 
O Herz — der Henker hole dich! 
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VI. 


Narciß und Echo. * 


$ as Fräulein Echo ſah einmal 
Den Ahnherrn der Narciſſen, 

Der manches Jungfernherzgen ſtahl, 

| In grünen Finſterniſſen, 

Sich einer Badequelle nahn. | 
Stracks ſchielten Ihro Gnaden, 

Als ſie den ſchoͤnen Juͤngling ſahn, 
Nach ſeinen vollen Waden. 


Der ſechzehn Ahnen Dunſt eh 
Gemach aus ihrem Hirne, 

Sie bot ihm buhleriſch die Hand, 

a4 Wie eine Buͤrgerdirne. 

Narciß dreht ihr den Ruͤcken zu, 

Und ſchreyt ihr in die Ohren: 

Mamſellchen, laß ſie mich in Ruh, 
Sie hat hier nichts verlohren. 


Drauf ſchlich das Fräulein in den Wald, 
Ihr Leben zu verweinen, 
Sie ſtarb, und ihre Stimme hallt 
| Noch itzt in unfern Hainen, 
Doch ſoll ſie, wie die Rede geht, 
Eh' ſie im Herrn entſchlafen, 
Die Goͤtter haben angefleht, 
Den Juͤngling zu beſtrafen. 


Muſen Almanach vom Jahr 1773. 


0. 
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Der letzte Seufzer ward erfüllt, N N 
Er ſah in einer Quelle 

Die ſilbern rann, ſein eigen Bild, 
Und liebt' es auf der Stelle. 

Am Ufer lag er, wie behext, A 

Und floß in Klagen über. 

Sein Pfarrer las ihm oft den Tert, 

Mit vielem Ernſt, daruͤber. 


Was halfs? Narciß, der Starrkopf, blieb 
Bey ſeinen ſieben Sinnen, 
Und lief, wie ein verjagter Dieb, 
Sein Gucken zu beginnen, 
So bald die liebe Sonne ſchien, 
Zum Spiegel ſeiner Quelle, 
Und ſah, bedeckt vom Baldachin 
Des Hains, in eine Stelle. 


Er machte, wenn er nahe war, 

Verliebte Reverenze, 

Bot dem Phantom Geſchenke dar, f 
Bald Straͤußer, und bald Kränze ; 
Er reichte feiner Abgoͤttien N 

Einſt eine Purpurroſe. | 
Sie hielt ihm auch ein Roͤschen hin, 
And lächelte, bie Loſe. 


eh Roͤschen fiel ihm in den Bach, 
Ich weiß nicht, wie's gekommen, 
Stracks fiel das andre Roͤschen nach, 
Doch kams nicht angeſchwommen. 
n a Er 


\ 
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Er gab dem Bache Kuß auf Kuß. 
So liebt' er, wie Poeten, 

Ein Ideal, fern vom Genuß 
Und den Realitaͤten. 


Drauf macht' er, im Gehirn verruͤckt, 
Das Ding noch immer bunter, 
Und ſprang, nachdem er gnug geguckt, 
Huſch, in den Bach hinunter. 
Sein Name lebt, wie Doktor Duns 
In dicken Folianten, 
In einem Bluͤmchen unter uns, 
Das Gaͤrtner nach ihm nannten. 


a 


VII. Maͤn⸗ 


VII. 
Männerbeute, * 


Ein e ber am Stirnweh liegt, 

Pflegt, wie ein Kind, das Zaͤhne kriegt, 
Sich ſchrecklich zu geberden: 

Da wagt die Angſt ſo manchen Streich, 

N keinen tollern, als der euch 

| Itzt ſoll erzaͤhlet ach 


I 


Kornut, ein reicher ig, 1 
Fuͤr Geld die reizendſte Madam, 
Als nur gemalt kann werden: 


War ihre Mitgift gleich nicht groß, 
mie doch in ihrem Schoos 
00 8 Gold der 5 Erden. 


Doch als ſein . Geiz, 
Wie alles, auch Madamens Reiz, 
Aufs Alter ſparen wollte: 
Nahm ſie des Geldes Weiſe an, 
Das, unbewußt dem theuern Mann, 
Fein untern Leuten rollte. 


Bald ward Kornut ein einzges Horn, 
Von oben, unten, hinten, forn, 

Und auch von beyden Seiten: 
Zehn trug er, ohne ſich zu ſcheun, 
An ſtatt der Finger, auch zwo Reyhn 
Die Zaͤhne zu bedeuten. 

RE 

8 Geißler. ER 


25 


Doch 


260 


Doch kamen feine Schwaͤger nicht, 
Das wohlgehoͤrnte Angeſicht 
Kornutens ſelbſt zu ſchauen: 
Man weiß ja wohl, der großen Welt, 
Mit der es jeder Buhler haͤlt, 
Behagen nur die Frauen! 5 
Bloß Timon hatt ihm einſt bey Ruch 
Der Ehre groͤßte zugedacht, 
Die Ehre — der Viſite, 
Und hatte, wie man ſonſt nicht pflegt, 
So gar ſein Beinkleid abgelegt, 
Auf Frau Kornutens Bitte. 


Kornut, der dieſes theure Pfand 
Der Freundſchaft in der Stube fand, 
That nun die Kammerrunde: 
Da ſah er denn den muͤden Gaſt 1 ie 
In ſuͤßer neidenswerther Raſt id, 
An feiner Gattin Munde. 


Noch einmal ſah er recht genau 2 
Auf Hoſe, Buhler, und auf Frau, 
und nun — zog er den Degen: 
Ihr Buhler, hoͤrt dieß Beyſpiel an, 
Und zittert, einen Ehemann 
Zur Rache zu bewegen! 


Gaſt Timons Hoſen in der Hand, 5 
Das Schwerdt auf ſeine Bruſt gewandt, 
Rief er: — nun hoͤrt Kornuten: — 
Erblaſſe 


„ it 1 27 
Erblaſſe ſtracks „du Ehrendieb, 


Diu Hoͤrnerdrechsler, oder — geb. 
Die Hoſe mir im Guten! 


Der aufgeſchreckte Timon prieß h 
Des Freundes großes Herz, und ließ 


Ihm dankbarlich die Beute: N 
Und Herr Kornut — man muß geſtehn, 
Der Mann iſt hoͤflich — dankte ſchoͤn, 

Und ſchlich damit bey Seite. f 

i 4 
13 i 
NEN, 
172 . N 5 = 4 ’ 


VIII. Der 
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VIII. | 
Der Raubgraf. rn 


Re weiß nicht weit von hier ein Land, 
Da reiſt' ich einmal durch. | | 
Am Weg’ auf hohem Felſen ſtand es 
Vor Alters eine Burg. x 
Die alten Rudera davon 
Wies mir der Schwager Poſtillon. 4 

Mein Herr, begann der Schwager Matz, 
Mit heimlichen Geſicht, 5 
Waͤr mir beſchert dort jener Schatz, 
Fuͤhr ich den Herrn wohl nicht. 
Mein Seel! den Koͤnig fruͤg' ich gleich: 
Wie theuer, Herr, ſein Koͤnigreich? 

Wohl manchem waͤſſerte der Mund, 
Doch mancher ward geprellt. ö 
Denn, Herr, Gott ſey bey uns! ein Hund 
Bewacht das ſchoͤne Geld; f 
Ein ſchwarzer Hund, die Zaͤhne bloß! | 
Mit Feueraugen, tellergroß ! 

Nur immer alle fieben Jahr 

Laßt fi) ein Flaͤmmchen ſehn. 

Dann mag ein Bock, kohlſchwarz von Haar, 

Die Hebung wohl beſtehn. 

um zwoͤlf Uhr, in Walpurgis Nacht, 

Wird der dem Unhold dargebracht. 
| Doch 


Buͤrger. 
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Doch merk' eins nur des Boͤſen e 
Wo noch zum Ungeluͤck 
Am Bock ein weiſſes Haͤaͤrchen it, 
Alsdann ade, Genick! 
Den Kniff hat mancher nicht bedacht, 
Und ſich um Leib und Seel gebracht. 
Fuͤr meinen Part, mit großen Herrn 
Und Meiſter Urian 
Aeß ich wohl keine Kirſchen gern, 
Eins laͤuft verdammt oft an. 
Sie werfen einem, wie man ſpricht, 
Gern Stiel und Stein ins Angeſicht. 
Drum rath' ich immer: eieber Chriſt, 
Laß dich mit keinem ein. 2 
Wenn der Kontrakt geſchloſſen „ 0 
So gilts dir Hals und Bein. 8 
Trotz allen Klauſeln, glaube dr. BR, 
Macht jeder dir ein & fuͤr U. 
Goldmacherey und Lotterie, 2 
Nach reichen Weibern freh n, 
Und Schaͤtze graben, frommet nic 
Wird manchem noch gereun. 2 
Mein Spruͤchlein heißt: Auf nn min N 
Arbeite brav, und leb genau. | 
Ein alter Graf, fuhr Schwager Was 
Nach ſeiner Weiſe fort, 
Vergrub zu Olims Zeit den eee 
In ſeinem Keller dort. N 
Der Graf, mein Herr, hieß Graf von Ne 
Ein Kraut, wie Kaͤſebier und Lips. 
Der 
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Der ſtreifte durch das ganze Land, 
Mit Wagen, Roß und Mann, e 
Und, wo er was zu kapern fand, 

Da macht' er friſch ſich dan. 
Wips! hatt ers weg, wips! gieng er durch, 
Und ſchleppt es heim auf ſeine Burg. 


Und wenn er erſt zu Loche ſaß, 
So ſchlug mein Graf von Rips — a 
Hier that ihm ſelbſt kein Teufel was — 
Gar hoͤhniſch ſeinen Schnips. 
Denn ſein verfluchtes Felſenneſt, 
War, wie der Koͤnigſtein, ſo feſt. 
So uͤbt er nun gar lang und en 
Viel boͤſe Handel aus, 
Und fiel den Nachbarn underhoft 
In Hof und Stall und Haus. 
Allein der Krug geht, wie eins rich, 1 
So lang zu Waſſer, bis er bricht. 
Das Ding verdroß den eee 
In jener Stadt gar ſehr. 80 
Drum rieth der laͤngſt auf flugen aa 
Bedaͤchtlich hin und herrr 
Und rieth und rieth — doch weiß man ek — 
Die Herren riethen ſich halb toll. si 
Da nun begab ſichs, daß eee 
Ob vielem Teufelsſpaß, 
Ein Lumpenhexchen auf den Hals 
In Kett' und Banden ſaß. | 
Schon wetzte Meifter Urian 
Auf dieſen Braten ſeinen Zahn. ! 
| | Dieß 
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1 Dieß Hexchen bench Hoͤrt, laßt mich frey! 
So ſchaff ich ihn herein, 

Wohl! ſprach ein edler Rath: es fen! 
Und gab ihr oben drein ö 
Ein eiſern Privilegium, 

Zu hexen frank und frey herum. 

Ein naͤrrſcher Handel! Unſereins 
Thaͤt nichts auf ſolchen Kauf. 

Doch Satans Reich iſt felten eing, 

Und reibt ſich ſelber auf. 4 

Fuͤr dießmal ſpielt die Luͤgenbrut 

Ihr Stuͤckchen ehrlich und auch gut. 

Sie ſchlich als Kroͤt' aufs Raͤuberſchloß, 
Mit loſem leiſem Tritt, 
Verwandelte ſich in das Roß, 

Das Rips gewoͤhnlich ritt, 
Und, als der Schloßhahn kraͤhte fruͤh, 
Beſtieg der Graf geſattelt ſie. | 

Sie aber trug, trotz Gert und Sporn, 
So ſehr er ſchlug und tra, 
Ihn uͤber Stock und Stein und Dorn, 
Gerades Wegs zur Stadt. 

Fruͤh, als das Thor war aufgethan, 
Sieh da! kam unſer Herchen an. 


Mit Kratzfuß und mit Reverenz 


Naht hoͤhniſch alle Welt: 


Willkommen hier! Ihr Excellenz! 

Quartier iſt ſchon beſtellt. 

Du haſt uns lange ſatt geknufft, 

Man wird dich wieder ue „ Schuft! 
Dem 
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Dem Sele ward, wie ce gebührt, 
Bald der Proceß gemacht, 

Und drob, als man ihn kondemnitt, 

Ein Keficht ausgedacht. 

Da ward mein Rips bieingeſpertt, 

Und wie ein Murmelthier genaͤrrt. 


Drob, als ihn hungern thaͤt, da ſchnitt 
Der Knips, mit Hoͤllenquaal, 
Vom eignen Leib' ihm Glied vor Glied, 
Und briet es ihm zum Mahl. 

Als jeglich Glied verzehret war, 
Briet er ihm ſeinen Magen gar. 

So ſchmauſt' er ſich denn ſelber eh 

Bis auf den letzten Stumpf, 

Und endigte den Lebenslauf, 
Den Nachbarn zum Triumph. 
Das Eiſenbaur, worinn er lag, 

Wird aufbewahrt, bis dieſen Tag. — 
Mein Herr, faͤllt mir Nei Kaͤficht ein, 
So denk' ich oft bey mir: 98 

Er duͤrfte noch zu brauchen (eo * 
Und weiß der Herr, wofuͤr? — 

Kür die franzoͤſchen Raubmarquis! 
Die man zur Ferme kommen ließ! — 

Als Matz kaum ausgeperorirt, | 
Sieh da! kam querfeldan f 
Ein Sansfacon daher trottirt, 

Und hielt den Wagen an, 

Und viſitirte, Pack für Pack, 

Nach ungeſtempeltem Taback. 
S IX. Roͤs⸗ 
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Roͤschen, * 
an einen Freund bey ſeinem Hochzeitfeſte. 


Vor Eurem Brautgemach allhier 
Soll mein Geſang erklingen: 
Ich hoffe doch, jetzt hoͤret Ihr 
Noch 1 die Sphaͤren ſi ingen. — 


Auf Erden lebte — wenn? und wo? — 
Iſt hier nicht Noth zu nennen: 

(Wir Hauptgelehrten ſprechen ſo, 
Wenn wirs nicht ſagen koͤnnen.) 


Auf Erden lebt ein ſchoͤnes Kind: 
Wer dem ins Auge kuckte, 

Ward ſtracks auf beyden Augen blind, 
Und ſchlich umher und — muckte. 


Das Dingelchen war traun! gar huͤbſch, 
5 Gar lieblicher Manieren, | 
Zu freundlich nicht, und nicht zu ſchnipp (ch, 
Juſt, „wie 2 will gebühren. 


Blau war ihr Aug — ihr Haͤndchen rund — 
Ihr Buſen voll und niedlich, 

Und ach! ihr kleiner Roſenmund 

au Kuß — wie e 


id Geißler. 


Pr 
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So wie ums Bluͤmlein auf der Flur 
Die Bienen und die Kaͤfer, 

So ſumten — ohne Fluͤgel nur — 
Um Roͤschen her die Schaͤfer. 


Doch Roͤschen wars nur eitel Scherz, 
Sie ließ die Dinger ſummen, 
Und pochend auf ihr reines Herz, 
Die alten Tanten brummen. 


Doch ſteh! einſt kam von ohngefaͤhr — 
Waͤr er doch dort geblieben! 


Mit Poſt ein fremder Juͤngling her, 


Der wollte Roͤschen lieben. 


Nahm Röschen freundlichſt bey der Hand, 
Und gieng mit ihr ſpatzieren, 

Und that ihr, was fein Herz empfand, 
Gar ſchoͤn vorbuchſtabieren. 


Der Juͤngling ſchien dem Maͤdchen fein, 
Zur heilgen Ehe tuͤchtig, 

Auch miſchte Sympathie ſich drein, 
Enfin, das Ding ward richtig. 


Nun übten ſich in Strasburgs Pas 
Die juͤngern Anverwandten: 
Und Eins en fix probieren ſah 
Man Onkels mit den Tanten. 


Nun 


Nun ward aus eichner Kiſten Nacht, 

Manch Feyerkleid mit Spangen, 

In hoher halbverſchoßner Pracht, 
Ans Sonnenlicht gehangen. 


Der Wunſch von Braut und Braͤutigam, 
Von Schwaͤgern, Muhmen, Betten, 

Der Tag der Hochzeitfeyer kam, 
Gefuͤhrt von Liebesgoͤttern. 


Man fuhr zur Trau — man ſetzte fi 
Um reich beladne Tifche, . 
Trank viel und mannichfaltiglich, 
Aß Torte — Braten — Siſche. 
Hienieden dauert leider nichts! e 
Das Feſt gieng auf die Neige, 
Schon kam die Brautnacht, mildern ache iu 
Auf monderhelltem Steige 


Und ſchon — ſchon gieng die Caravan, 
Umlaͤrmt von Wunſch und Scherze, 
Zum heilgem Brautgemach — voran 
Gott en, mit der Kerze! 


Als auf ſie ein, in wildem Schwarm, 
Verborgne Räuber drangen, 
Und — Gott! — die ſtarre Braut dem Arm 
Des Braͤutigams entrangen. 


C 2 Fort 
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Fort eilten fie — fort zum Rival 
Mit ihr auf ſchnellen Pferden: | 

Ach! Roͤschen, ach! rief ihr Gemal, 
Und ſank — entſeelt zur Erden. 


Heil Dir, o Freund, Du haͤltſt Dein Gluͤck, 
Dein Maͤdchen feſt in Armen, 0 
und fragſt viel nach des Neides Tuͤck 
Und meinem Leichenkarmen. 8 


Drum, lieben Kinderchen, zur he 
Viel tauſend Heil und Segen! 
Die Sage von des Ehſtands Weh 
In Form zu wiederlegen. 


Liebt Euch fein zaͤrtlich und dabey 
Mit immer gleichem Feuer, 
Und zur Romanzenſaͤngerey 
Gebt nie ein Abentheuer. 


Schlaft wohl und ſonder Kuͤmmerniß, 
Denn Hymen ſorgt als Waͤchter: 

Noch einmal: Schlummert ſanft und ſuͤß, 
Und zeuget Soͤhn und Toͤchter! 


2 X. Der 
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bei 
Der Sindgemorsene Sten 


as nach des Schickſals Zorngerichte 
Den kühnſten Freyer treffen kann, 
Das hör er hier in der Geſchichte 
Des blindgewordnen Anton an. 


Er lebte zu den ſeltnen geiten, 
Als Zevs noch mit den Menſchen ſprach; 
Der pferdefüßler manchen Leuten 
Bald Schaͤtze gab, bald Haͤlſe brach; 

Zur Zeit, da er, trotz Schloß und Riegel, 
In Kammern ſchlich, wo er gequaͤlt, N 
Das that, was zu dem Mann vom Hügel 
> Herr Rebhun, ſo wie folgt, erzählt. 

„Als einſt ins Bett ein Ehebrecher 
„Zum Weibchen ſeines Freundes kroch, 
„Ward Satan ſchnell des Hahnreys Raͤcher, 
„und ſchluͤpfte durch das Schluͤſſelloch. 


N 8 faßt den Suͤnder bey den Haaren, 


3 1 141 


» Auf den er mit Gebruͤll ſich ſchmiß, 


„Man ſah durchs Schluͤſſelloch ihn fahren, 
„Wo er in Luͤften ihn zerriß. 
„Noch ſteht dies Haus, das ſchon ſo lange, 
„Kein Chriſtenmenſch bewohnen will! 
„Gott ſey uns gnaͤdig! mir wird bange! 
Doch was macht Anton? — Rebhun, ſtill! 
x 959 Ir ums 
»Loͤwen. 
In der Geſchichte Tom. Jones, 12. Kab. 8. Bud. 
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ucmas Herz Selindens und um Segen 
Hoͤrt man ihn zum Olympus flehn 
Es ſoll, ſo rief ihm Zevs entgegen, "Ir: 
Doch nur um dieſen Preis, geſchehn: 8 45 
Wer untreu wird, Olymp und Hölle, | 
Stimmt in des Zevs Orakel ein; 
Wer untreu wird, ſoll auf der Stelle 
Blind! — Anton hoͤr': blind ſoll er ſeyn! 


Wer wird ein Auge gern verlieren, a 
Geſchweige beyde? Warlich nein! „ 
Und er gelobt, mit vielen Schwuͤren, 
Selinden ewig treu zu ſeyn. 

Wie, ewig? bleibt fein Weib Selinde 

Stets reitzend, jung, verliebt und neu? 
Und welcher Mann bleibt ſeinem Kinde 
Wohl immer neu, und ſtark und treu? 


Genug er ſchwur: Nur ſie empfahe 25 5 
Mein Herz, das ſonſt kein Reitz entzückt; Pi 
Allein man ruͤckt der Untreu nahe, 2 
Je naͤher man der Ehe ruͤckt. m 


Er hat Selinden kaum vier Wochen, 
So — ſeht nur, wie wir Maͤnner ſind! 
Iſt Zevs verſchmaͤht, der Eyd gebrochen, 
Und unſer armer Ehmann blind. f 


Wer will, mag hieraus ſich erbauen; 
Doch jetzt ſind die Orakel ſtumm; 
Wir Maͤnner liefen ſonſt — ihr Frauen, 
Mit Gunſt! — auch ihr lieft blind herum. 


—— — 
— — 
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XI. Das 


e ENT 
Das Urtheil des Tirefias, * 


Au matronalſchen Zeitvertreib 
Hausmuͤtterlich befliſſen 
Hielt Zevſens angetrautes Weib 
Nicht viel von ſchnoͤden Kuͤſſen. 
Zum mindſten ſtellte fie ſich fo, 
Und Zevs, ihr Eheſchatz, war froh, 
Daß ſie ſich alſo ſtellte. — 


Einſt aber kam er, wohlbezecht, 
Als Ehmann ſie zu herzen, 
Um durch den Nichtbrauch dies fein Recht 
| Nicht gänzlich zu verſcherzen. 
Doch weil der Herr von Heben kam, 
So ſtraͤubte fi ch und ſchnitt Madam 
Verzweifelte Geſichter. ee 


So wild itzt, gnaͤdige Madam? | 
Wild, wie ein Leu beym Raube? 
Und einſt, in gleichem Fall, ſo zahm 
| Als eine Benustaube? | 
| So quaͤlte Zevs das gute Weib, 
Und ſchloß es, bloß zum Zeitvertreib 
Late in die Arme. 0 ! 


Frau 


Geißler. 


40 


Frau Zevſinn, roth ob ſolchem Hohn', 
Gleich ihrem Scharlachmieder, 


Schlug, ſo wie dort vor Priams Sohn, 


Die keuſchen Augen nieder. 


Doch bald warf ſie die Naf empor 


Und ließ das Trommelfell im Ohr 
Des Mannes lieblich toͤnen. 


Nun ſtritt man ſich: Ob Mann, ob Weib, 


Bey ſuͤßem Lippenſpiele, 


In hoͤh'rem Maas, an Seel und gel, 


Der Liebe Reize fuͤhle? 


Herr Zevs, ein trefllicher Galan, 


War fuͤr die Frau'n, wie ſein Geſpan, 
Frau Juno, für die Maͤnner. 


Doch da die zwiſtigen Partheyn 1 
Durch Worte nichts entſchieden, 


Ließ mans fuͤr itzt Problemchen ſeyn, | 


Und kuͤßte wieder Frieden. 
Auf Morgen aber ward zum Spas 
Der Zwittermenſch, Tireſia , 
Als Schiedsmann angelagthe 


Tireſias, ein Wunderthier, i 
Ein Knabe, friſch geboren, 
Als Juͤngling aller ten Zier, Kan 
Er hatte, recht für dieſen dai 
Auf beyderley Manier gekuͤßt, 
Als Buͤfchen und als Maͤdchen. 


Das 
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Das Streitſchwerdt an der Seite, kam 
Er muthig angeſchritte, 
Trat zwiſchen Monſieur und Madam 
Als Schiedsmann in die Mitten; * 
Itzt trug man ihm den Handel vor, 
Er nahm Tabak, er ſpitzt' ein Ohr, 
Und ſprach nunmehr, wie folget: 


„u BE bin ich, hohes Paar! 
»Solch einen Zwiſt zu ſchlichten, 
„Doch ſie, die ſonſt auch Goͤttinn war, 
»Die Wahrheit mag euch richten: 
„So wißt dann, daß als Weibchen ich 
„Jim Sammelplatz mich allzeit ſchlich, 
„Als Mann zum öftern lee 


Verblinde! rief ats, 5 

Du Laͤſtrer und nicht Richter! 
Gleich ſtand der Arme blinzend da, 

Und rieb die Augenlichter. 
Herr Schiedsmann, miſchte Zevs ſich drein, 
Geht hin! die Kunſt zu prophezeyh'n 

Schenk ich euch ſtatt der Augen. 


Da gieng der Zeichendeuter hin, ö 
Und ſagte wahr aus Taſſen, 
Und mußte jeder Schoͤnen drinn ; 
Ein Männchen ſchauen laſſen. 
Er richtete die Prophezeyh'n 
Sehr ſchlau nach ſeinem Urthel ein, 
Und unerfuͤllt blieb keine. 


C5 XlI. Amors 
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Amors Guckkaſten.. 


Kind Amor war des Schieſſens muͤde, 
Hieng ſeinen Bogen an die Wand; 
Und gab dem armen Voͤlkchen Friede, 4 
Das ſeinem Scepter „ 


Blieb, ſtatt bie alle Welt zu belt, 
Bequemer in der Einſamkeit: | 
Und kuͤrzte, bald mit Glaͤſerſchleifen, 

Und bald mit Schnitzeln ſich die Zeit. 


Was kann ein Gott zu Stande bringen! 
Eh noch ein Mond den andern ſah, | 
Stand ihm von tauſend Wunderdingen 
Ein vollgepfropfter Safer: da. N 


Der Alte, mit der Wäſſer dase, 
That warlich keinen ſolchen Satz, 
Als Vetter Amor, nach der Sage, 
Fuͤr Freuden über dieſen Schatz! 

Zu allen Goͤttern, fuͤr Entzuͤcken, 
Lief unſer kleiner Archimed, 


Den Wunderkaſten auf dem Rücken, 
Und zeigte ſeine Rarität. | 


Das 
» Michaelis, 


\ 
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Das hieß dem Himmel Freude machen! 
Wer Augen hatte ſah hinein; 

Und Bacchus ſelbſt vergaß, fuͤr Lachen, 
Daruͤber einen Roͤmer 15 — 


Apoll gerieth ins Dichterfeuer, 
Griff nach dem erſten beſten Stab: 
Und ſang, die ganzen Abentheuer, 

Im Baß, nach Momus Taetſchlag, ab. 


Was nicht der Götter Luſtgetuͤmmel, 
Das machten Phoͤbus Stanzen licht; 
Und ihm die Jungfern in dem Himmel, 
Ein treflich graͤmliches Geſicht. 


Kaum aͤber rief, bey einer Pauſe, 
Her Momus vollends: Kinder her! 
So ſtůbten alle aus dem Hauſe, 1 
Als wenn ein Molch im n Kasten waͤr. 


Wer wird nicht einem fehönen Fuße, 
Zumal ein Gott, die Flucht verzeihn! — 
Cups ſaß, in guter Muße, 

In kurzem drauf „an einem Hayn; 


Er hoͤrt was durch die Baͤume rauſchen Yo 
„Huy, denkt er, daß mich Pſyche traf! 
„Die muß ich doch einmal belauſchen! „ 
Und, wie e kam der Schlaf. 


Sie 


e 
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Sie fieht den Kaſten — > fiehe ka 
Wer iſt von aller Neugier leer? — 
Nach ausgeſpaͤhtem Landesfrieden, a 
Gehts gluͤcklich uͤbers Guckglas her!! — 


A — b! bi ha! — ſchoͤne banden 
Zuerſt repraͤſentirten ſich — 1 40 
Und abermals — Hilf dem pee, f 
Freund Amor! und ermuntre dich! — Are 


Da ſteht er! — Pſyche! — aufs Gewiſſen! 
Du haſt's geſehn! — „Geſehn — nun ja! — 
„So komm nur, komm! und laß dich kuͤſſen — 
„»Und — Hymen iſt doch wieder da? — „ 


Sie wurden Mann und Frau: und laben. 
Die andern Sproͤden folgten nach, 
Sahn ſaͤmmtlich durch das Glas: und büßten 
In Hymens Joch Cupidens Schmach. } 


Der Schalk mit ‚feiner Kunſtmaſchine 
Trat drauf zu uns die Reiſe ann 
Und lockte Schuͤchterne und Kühne 
Ans Guckglas, und vom Glas zum Mann! 


Was hinterm Glaſe ſteckt, weiß Hymen! — 
Das weiß ich: Maͤdchen werden rar! 

Und keine kann genug es ruͤhmen! — 

He, kleine Loſen! — iſt es wahr? 


S 
—— — — 


XIII. Phi⸗ 
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S KR N 
Ich war nur ſechszehn Sommer alt, 
Unſchuldig, und nichts weiter, 

Und kannte nichts als unſern Wald 
Als Blumen, Gras und Kraͤuter; 3 


Da kam ein fremder Jüngling her; 


Ich hatt ihn nicht verſchrieben, 
Ich wußte nicht wohin, woher; 
Der kam, und ſprach vom Lieben. 


Er hatte ſchoͤnes langes Haar 
Um ſeinen Nacken wehen; 
So einen Nacken, als der war, 


Dab ich wach nie gefehen! 


Sein Auge, 1 En klar, 
Schien freundlich was zu flehen; 
So blau und freundlich, als das war, 
Hab ichs noch nie geſehen! 


Und ſein Geſicht — wie Milch und Blut, 
Nie hab ichs ſo geſehen; 
Und was er ſagte, war ſehr gut, 
Nur konnt ichs nicht verſtehen. 


Er 
Claudius. f 
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Er gieng mir allenthalben nach, 
Und kuͤßte mir die Haͤnde; 3 
Bald ſeufzt er: O! bald ſeufzt er: 21 1 


Und druͤckte r 9 . EN Er 


Ich ſah ihn oftmals freundlich an, 
Und fragte, was er meynte, 
Da fiel der junge ſchöͤne Mann 
Mir um den Hals, und weinte — 


Das hat mir keiner noch gethan, 
Doch war mirs nicht zuwider, 
Und meine beyden Augen ſahn 
Auf meinen Buſen nieder. 


Ich ſagt ihm nicht ein einyigs wen, 
Als ob ichs uͤbel naͤhme, Ze, 
Kein einzigs — und er flohe fort — / — 
Wenn er doch wieder Fame: 


: m 


/ BR 
XIV. 
Ro bert 


Ein Gegenſtuͤck zu Claudius Romanze: A 


Phidile. 


1 Jo war 990 recht ein Springinsfeld, 


In meinen Juͤnglingstagen, 0 
Und that nichts liebers auf der Welt, 
Als reiten, fiſchen, jagen. 


Einſt zogen meine Streifereyn, 8 


| Weiß nicht auf welche Weiſe, 


Doch war es recht / als fol es ſeyn, 
Mich ab von meinem Gleiſe. 


Da ſah ich uͤbern gruͤnen Zaun 

Im lichten Fruͤhlingsgarten, 

Ein Maͤdchen, roſicht anzuſchaun, 

Der Schweſterblumen warten. ; 
Ein Mädchen, fo von Angeſicht, 

Von Stirn und Augenſtrahlen, 

Von Wuchs und Weſen, laͤßt ſich nicht 

Beſchreiben und nicht mahlen. 


Ich freundlich hin, ſie freundlich her, 


Wir mußten beyd uns gruͤßen, 


Und fragten nicht wohin? woher 

Wir waͤren? wie wir hießen? 

Die 
»Buͤrger. 
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Sie ſchmuͤckte grün und roth den Huth, 
Brach Fruͤchte mir vom Stengel, 


Und war ſo lieblich, war ſo gut, 
So himmliſch, wie ein Engel. 


Doch wußt ich nicht, was tief aus mir 
So ſeufzete, ſo bebte, ö 
Und unter Druck und Kuͤſſen ihr 

Was vorzuweinen ſtrebte. 


Ich konnte weder her noch hin, 
Nicht weg, nicht zu ihr kommen; * 
Auch lags nicht anders mir im Sinn, 
Als war’ mir was genommen. 
Mich duͤnkt' ich hatt' ihr tauſendviel, 
Weiß Gott all was? zu ſagen, 
Doch konnt' ich, welch ein Zauberſpiel, 
Nicht eine Sylbe wagen. | 
In heller Unſchuld frug ſie Was 2 
Was ich wohl von ihr wollte? 2 
Ach! Liebe! rief ich, als mirs naß 
Von beyden Wangen rollte. 
Sie aber ſchlug den dunkeln Blick 
Zum ſchoͤnen Buſen nieder, 
Und ich verſchuͤchtert floh zuruͤck, 
Und fand ſie noch nicht wieder. 
Wie konnte wohl dieß eine Wort 
Dieß Woͤrtchen ſie betruͤben? — 
O bloͤder Junge! waͤrſt du dort, 
Waͤrſt du doch dort geblieben. 


AE 
eu — 
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| Lukas und Hannchen. 
ein Reiß war auf der ganzen Flur 
So ſchoͤn, als Hannchens Blick 
Solch ſanftes Antlitz glaͤnzte nie 
Der Silberbach zuruͤck, 
Bis, vor verſchmaͤhter Liebe Scher 
Das Rund der weiſſen Hand, 
Der Lippen Roth, der Augen Feu'r, 
Der Wangen Purpur ſchwand. 
Saht ihr die bleiche Lilie 
Wenn Regen ſich ergießt? 
So ſtirbt, erblaßt, dieß Maͤdchen hin, 
| Bis ſich ihr Leben ſchließt. 
Seht ſie, und traut der Schaͤfer Schwur, 
Ihr Schoͤnen nicht, gleich ihr! 
Und ihr, treuloſe Schaͤfer, lernt 
Des Meineids Strafen hier! 


Dreymal hoͤrt ſie, in Graun der Nacht, 
Der Sterbeglocke Zug, f 
und, wie am Fenſter dreymal drauf 
Des Raben Fittig ſchlug. 
sone konnt ihr ahndungsvolles Herz 
Den ernſten Wink verſtehn; 
Matt redet ſie die Maͤdchen an, 
Die weinend um ſie ſtehn: 5 
N „Den 
Eſchenburg. 
’ D 


a 


„Den Ruf hör’ ich — ihr hört ihn Ah — 
Der mir den Abſchied heißt; 
Die Hand ſeh ich — ihr ſeht ſie ne - — 
Die bald mich von euch reißt. 
Es toͤdten Trug und falſcher Schwur 
In fruͤher Jugend mich; N 
War's meine Schuld, daß ſeine Brent 
Weit weihen war, als Edi 4 
„Ach Lukas! thu ihr nicht den Schar; 
Iſt dieſer Schwur nicht mein 2 
O Maͤdchen, nimm nicht ſeinen Kuß, 
Denk nicht, ganz ſey er dein! 
Dort am Altare ſchwoͤret ihr 
Euch morgen ew ge Treu; 
Verliebtes Maͤdchen, falſcher Mann! 
Ä DR 2 Hannchen iſt dabey. 0 
„Sreundinnen 7 traget meine PO 
In ihren Hochzeitzug; 
Er ſey in ſeinem Brautgewand', 

a Und ich im Leichentuch! — 
Sie ſprachs, und ſtarb. Die Baare trug 
Man in den Hochzeitzug; 

Er war in feinem Brautgewand, 

| Und fie im Leichentuch. 


Wie ſchlug da, Lufas, dir das Herz! 
Dein Zug, der Zug der Braut, 
Drang dicht um Hannchens Baare ſich, 
Und jeder weinte laut. 4 : 
* | Erſtarrt 
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Erſtarrt ſtand Lukas; Schaam und Reu 
Beltaͤubten ‚fein Gefuͤhl; 

Sein Auge deckte Todesnacht, 
l lebte — ſeufzte — fiel! 


Der Braut — 10 nicht biehr Brohl — 1 
Das Kleid der Feyer da, 

Als fie, an Hannchens Baar geſtreckt, 

Todt den Geliebten ſag. 

Nun ſenken in das friſche Grab 
Die Schaͤfer ihren Freund; 

Da modert der Geliebten Staub, 
Den eine Wia vereint. 15 


Oft ſtellen Treuberlobte ſich 
Bey diefer Gruft hier ein, 
Mit Kraͤnzen, die die Liebe wand, 
Den Raſen zu beſtreun. ; 
Doch bleib an dem geweihten Platz: 
* Meineid’ger Hirt nicht ſtehn, 
Denk an den Tod, den Lukas flarb, - > 
und fuͤrcht', ihn hier zu ſehn?! 


D 2 XVI. Die 


* 
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Die verbotenen Verwandlungen. 


ö om Himmel hoch ſah Jupiter, 
Der Vater aller Zauberer, | 


Einſt auf dieß Rund der Erden; 00 
Und ſah die halbe weite Welt, 
Durch ſchwarze Zauberkunſt verſtellt, 
Zum Thier, zur Pflanze werden. 
Sah hier die ſchoͤne Cynthia, 
Weil fie Aktaͤon badend ſah, 
Durch ein Geweyh ſich rächen; 
Und dorten Stutzer ohne Zahl, 
Im Herzen leer, am Witze ſchaal, 
Ihr Bild — Narciſſen brechen. 
Dann ſah' er auch — ihr Sproͤden lacht! — 
Miß Echo durch der Liebe Macht 
An einer Schwindſucht ſterben; 
Und dachte gleich im finſtern Sinn, 


Wie wen'ge werden fernerhin 


Sich dieſen Ruhm erwerben! 

Dieß alles ſah der große Mann 

tie racheſchwangern Augen an, 
Und ſtampfte mit den Fuͤßen; 
Und donnert ein quos ego — her, 
Und ſprach, kein Gott erkuͤhn' ſich W 
Die Menſchen umzugießen. 

Gleich 


— 


Wagner. N 
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Gleich war der Circen Wiſſenſchaft, 
Der Zauberer Verwandlungskraft, 
Wie von dem Schlag geruͤhret; 
Und ſeit der Zeit ſieht niemand mehr — 
Wenn er auch noch ſo naͤrriſch waͤr — 
Sich metamorphoſiret. 
O Vater Zevs! o großer Gott! 
Wie klug iſt nicht dieß dein Verbot! 
Es bringt dir ewig Ehre: 
Waͤr' das Verwandeln noch im Brauch, 
Wer weiß was ich, wer weiß was auch 
Mein lieber Leſer waͤre! 
Doch welch Geſetz iſt wohl ſo far, 
Das nicht durch einen Commentar 
Sich koͤnnt' erklären laffen ? 
Man fragt nicht lang, ob es auch will? 
Es muß — wie eine Hauspoſtill — 
Auf jeden Fall ſich Pallen: 
Drum wagte — wie die Chronik lehrt u 
Ein Zauberer ſichs un eſchwert 
Auch dieſes zu verdrehen; 
Vom Leib nur, wie Ciongock pricht, 
Iſt Jupiters Verbot, und nicht 
Vom Geiſte zu verſtehen. TR 5 
Kaum hatt' er dieſes ausgedacht, 
So ſah man grauenvolle Nacht 
Den Erdball uͤberdecken; 
Auf Schwefelwolken ſtolz einher — 
Getragen kam der Zauberer; — 
Mit ihm kam Angſt und Schrecken! . 
RE Zur 
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Zur Seite ſaß ihm bittrer Haß, 
Und, wo er hintrat, welkten Gras 
Und Blaͤtter weg und Bluͤth ;, 
Er haucht die Seelen an, und gleich Alk 
Entwich ins finſtre Sehattempeih, ; 3 9 
Was noch von Tugend gluͤhtee i 
Der größten“ Laſter 1 1 Sa ' 
Die vorhin angekettet war, 70 
Erſchien an ihrer Stelle; 1 
Verlaͤumdung, Rachgier, Bosheit, Neid 7 
Blieb nun der armen Sleßſ he ü 
Zum einzigen Gefaͤlle. 2 


Die Menſchenliebe floh davon, 
Dr Vater ſtuͤrzte feinen. Sohn, 

Der Oheim feinen Neffen; 
De Reich der Freundſchaft war zerſtört, 
Zeos ſah ſich, nur zum Schein verehrt, 

Von Menſchenkindern aͤffen. | 
Heier ſtieß ſich Zupti ter das Haupft — 
Weil Wuth ihn des Verſtands bond — 
An des Olympus Decken; 

Zerquetſchte das Gehirne ſich 
85 Feen Fixſtern e en, 
s war ein großes Schrecken! 

8 trat ſtatt Bluts — das ſonſten fließt — 
Die Weisheitsgoͤttinn, wohl beſpießt, | 
Gepanzert aus der Wunde, 

Und laͤchelte Vernunft ihm ein: 
So lehrte ſtets ſich gleich zu ben, 
Gottſcheden Abelgunde. 


Der 


7 
— 
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Der Menſch ſey einmal doch im Jahr — 


Murrt jetzo Zevs — SU wilden La 
In ſeinen erſten Zeiten; Eure 2 
Da ſey er mild, gefaͤllig, treu, 3 


Gefuͤhlvoll / menſthlich, 1 dabep. * 


Ein Feind von Grauſamkeiten. 15 5 
Schnell war, was Jupiter gedacht, 
Auf ſpaͤte Zeiten wahr gemacht en e 

Am erſten Januare 

Iſt jeder freundlich, liebrech, gut . 
Vergißt die Wuͤnſche, die er thut, 

Den zweyten Tag im Jahre. 

Ein Maͤhrchen iſt kein Lehrgedicht! ET 
Drum nutzet dieſe Wordgeſchußtes „ 
zur Beßrung eurer Sitten 
dann will ich gern ein Luͤgner ob, f 
Nein Liedchen dem Vulkanus weihn, * 
Ind um Verzeihung bitten. 5 Harz 


/ 
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XVII. | 
Oldar und Kirchen. Tr 
En Koͤnig ſchon bey Jahren 
Vermaͤhlte ſich, . 
Trotz ſeinen grauen Haaren, i 
Recht ſaͤuberlich a 


Mit einem ſchoͤnen Rübchen 
Von ſeiner Art: 


Ihr Nam war, dünkt mich, Kuchen 4 


Sie war ſehr 1 gt 


Wie Heedathen bluͤhen, 
So bluͤhte ſie, 
Wie junge Roſen gluͤhen, | 
So gluͤhte fie. Wee 
Ihr Auge ſtroͤmte Wonne | 
Von Reiz umkraͤnzt; 
Sie ſtrahlte wie die Sonne 


In Purpur glänzt. 


Peters, ſo hieß der alte König, liebte fie wi 
fein Leben, und glaubte der gluͤcklichſte Man 
auf dem Eräkonen zu ſeyn: Aber Kaͤtchen 


Seufzt o l bangen Klagen: 
| O wehe mir! 
Beſtimmt zu Trauertagen . 
Sitz ih nun er? 
Schink. 
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Ich muß der Jugend Bluͤthe 
Dem Alter weihn, 

und ihm muß mein Gemuͤthe 
Ergeben ſeyn. 


Der Liebe ſuͤße Freuden 

Entfernen ſich; | 

Und ach in bangen Leiden 
Verzehr ich mich! It 

Mein Leben fließt mit Jammer 
Und Kummer hin: | 

Ich Flag in meiner Kammer; 
Die Freuden fliehn. 


Alſo 8 Bi arme junge Frau. Acht Tage 
waren fchon verfloſſen, und ſie hatte ſich ihre 
kleinen Aeugelein ganz roth geweint, als ſie in 
ihren Schloßgarten gieng, um in der Einſam⸗ 
keit zu klagen. Da Magegner ihr der Ritter Ol⸗ 
dar; ſie ſtutzte. 


Es glühten ſeine Wangen . 5 
Im Jugendgan, . 
Die Liebesgoͤtter ſprangen . 
1 um ihn im Tanz: 
f Sein Reiz fieng zu 3 
Den Mädchen ſchon: 
Er war, es kurz zu ſagen : 
Schön wie Adon. 60 
179 2 


Der Ritter hatte die Dame ſchon lange geliebt, 
ſie ihn auch: welch ein Gluͤck, daß ſie ſich hier 
trafen. Noch üßte Oldar nichts von der Ver⸗ 
mäßtung der Dame; er war erſt geſtern von 

Ai N den 
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den Kreuzzügen zurückgekommen z und da er 
Thraͤnen in a 8 9 0 ward er 
bewegt: dar 1 co 
Was weinſt du, gutes o Mühen | 
Hub Oldar an; ER. 
Sag mir, du füßes Kätchen, 
Sag mir was kann 
Dich ſo zu Thraͤnen sonen & 
Was mag es ſeyn, 
Daß helle Zaͤhren dringen 55 
Vom Mask dein??? 85 Ep 


1 Laß mich, N laß ich wi en, 


DR trautſtes Herz, 25 RR 
Warum die Zaͤhren flieſſen ee he 
| Und deinen Schr en 
Denn wiß (du mußt es born) 1092 
Ich liebe dich 100 


Und dieſe deine Zaͤhren 
Betru en h 


* „ 
1 1 90 15 712 ‘ 9. 


Die Koͤnigin klagte ihm ir nike Unglück 
und bat ihn, indem ſie ihn mit ihrer ſeidnen 
Hand fenft drückte, ihr Elend zu erleichtern. 
Und was that Oldar? er ae bre Marmor⸗ 
haͤndgen und deklamirte: | 5 


Sieh hier bey dee She . 
O Koͤniginn! ee 
Bey meiner Liebe htte 875 
Ich treuen Sunna % n 

7 f \ Dir 
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Dir will ich nich ET 
Mich ganz dir 2 

Mein Herz, mein ganzes Leben 
Soll deine ſeyn. 


1 komm du mein Entzücken, 
Umarme mich! 
Dich an die Bruſt zu drücken 
Heiſch ſehnlich ich. 


Komm laß mich Wonne trinken 


| Aus deinem Blick; | 10 
Dein ſauftes uugenwinken u t 
e Götter Gluͤck. 2 


Die junge Königin ſtand nicht ai an, den 


Ritter zu erhören; ſie lief ihm in die Arme, 


kuͤßte ihn und merkte gar bald, daß feine Küffe 
von ganz. andrer Art waͤren, als die ihr ihr alter 
Peters gäbe. Kaͤtchen fieug an zu gluͤhen, Ol⸗ 
dar nicht weniger, und ſie wurden bey dieſer 
zaͤrtlichen Pantomime fo raſch, daß fie, fie wuß⸗ 


ten ſelbſt nicht wie, auf einen Raſen nie- 


derſanken. R 


Ak ſanften Kafenberten. 
| Lag er und ſie, 
75 und kleine Amoretten 
8 Umflogen fie; 
Die kleinen Götter laͤchellnln! 
Voll von Gefuͤhl, 
und kuͤhle Winde fächeln, | 
Im Amorſpiel, | 


um 


0 * 


um Oldar und um Kaͤtchen, 
Die ſanft da lag, 
Umſcherzt von Zephyretchen 
Der Liebe pflag, 
Bis die, die ſich vergnuͤgten, 
Von Luft berauſcht, 
Im ſanften Traum ſich wiegten, 
Vom Schlaf belauſcht. 


O warum ſchliefen ſie doch ein? Denn Peters, 
dem es ganz ungewoͤhnlich am Vorderhaupt 
jückte, gieng in den Garten hinunter, fein Kaͤt⸗ 
chen zu ſuchen, und rief durch die langen Ge⸗ 
woͤlbe nach ihr: 


Wo biſt du denn mein Taͤubchen, 
Mein Kaͤtchen ſchoͤn! 
Komm doch, du liebes Weibchen, 
Und laß dich ſehn! 
O komm, du meine Treue, 
Dein Peter ruf!!! 
So fönet fein Geſchreye 
Hin durch die Luft. 
Indem kam er an eine dicht zuſammen ge⸗ 
wachſne Jaſminlaube — er ſahe ſie beyde voll 
von den Freuden der Liebe ſuͤß ſchlafen; Kaͤtchen 


hatte ihren weiſſen Arm um ihren Liebling ge⸗ 


ſchlungen. Da fieng Peters an zu gluͤhen: ein 
ſchreckliches Donnerwetter zog ſich uͤber die Falte 
feiner Stirne herauf, feine Muſkeln fiengen an 
zu ſchwellen und machten das erbaͤrmlichſte Mi⸗ 
nenſpiel. 8 

So 


— 
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So muß ich es denn ſehen, 
f Hoͤrt man ihn ſchreyn, 
Muß ich mit Hoͤrnern gehen 
und Hahnrey ſeyn? 
Es treffe Fluch, Verderben 
Den Zeitvertreib! 
Beym Herkul, du ſollſt ſterben, 
Untreues Weib! b 


Er fuhr auch wirklich mit der Hand nach 
dem Buſen und langte einen Dolch hervor, das 
arme Kaͤtchen, die eben mit ihrem Ritter erwacht 
war, zu durchſtechen. Hier winkte die Dame 
dem Ritter zu entwiſchen; ſie aber fiel auf ihre 

nen: Knie, und hub klaͤglich an: 


e und du willſt mich toͤdten, 
8 O mein Gemahl? ae 
und nimmſt, ohn zu greöthen, ) 
Den blutgen Stahl, 
Und willſt damit durchbohren 
Mein treues Herz? 
O weh, ich bin verlohren! 
Ach welch ein Schmerz! 


Was fehlt dir dann, mein Koͤnig, 
| Was fehlet dir? 
„Sah ich etwa zu wenig? « 
Antwort' er ihr. 
„Ich ſah ihn bey dir liegen; 
„Dich drauf bedacht, 
„Dich mit ihm zu vergnuͤgen: 
„Es ſey vollbracht! « 
e Eben 


62 


Eben wollt' er ſie durchſtoßen fie hi hielt 
ihn zuruͤck, indem Silberthraͤnchen ihre Wan⸗ 
gen herabfloſſen, und ſchluchſend ſagte ſie: 


Nun gut, ſo will ich ſterben. 
Durchbohre hier! 
(Sie wieß auf die Bruf )) 
| Den Dolch mit Blut zu fen 
Gefaͤllet dit 
Faͤrb ihn mit deinem Blute, 
So keuſch, ſo rein! 5 a 
Durchſtich mit frohem Muthe 
Das Herze deinn 


J 


Hier, wo ſich Veilchen gatten, 
Sieh ſelbſt es an, N 
Hier teuſchte dich mein Schatten, 
Als waͤrs ein Mann: SARA 
Da, fiehft du etwas liegen, 
Mein beſtes Hey? 
Mein theureſtes Vergnuͤge, 
Wars nicht dein Scherz? 125 


Der gute Konig glaubte Madam Kärchen und 
umarmte ſie zaͤrtlich. Oldar und Kaͤtchen kamen 
noch oft zuſammen. Er ſtand dabey, und da 
ſeine Augen immer dunkler wurden, glaubte er 
immer Kaͤtchens Schatten zu ſehn. Nun lieber 
Leſer merke dir noch den locum communem 


So knirſcht Voch oft in unſern Zeiten 
Ein Ehemann, 

Trift er bey ſolchen Luſtbarkeiten 
Sein Weibchen an: 
| So 
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Er knirſcht — ne eine Thraͤn im Slide 
Verſcheucht den Zorn, * 

Und eine große Staatsperuͤcke W 
Beeck ‚fein en „ eee 4 
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XVI. 
Lord Heinrich.“ 


In England war vor langer Zeit 
Lord Heinrich wohl bekannt, 

Kein Ritter, ihm an Ruhme gleich, 
War durch das ganze Land. * 

Fuͤr Ehre nur, durch Muth erkaͤmpft, 
Entbrannten ſeine Triebe, 

Und keines Maͤdchens Reiz bewog 
Sein kaltes Herz zur Liebe. 


Ein ſchon res Kind, als Kaͤtchen, ward 
Im Dorfe nie geſehn; 

Der Morgen iſt ſo heiter nicht, 
Die Roſe nicht ſo ſchoͤn. 

Ihr Stand war niedrig; doch vermocht 
Sie jeden zu entzuͤcken; 

Kein Juͤngling, der ſie ſah, entgieng 
Der Macht in ihren Blicken. 


Doch matt wird bald des Auges Glanz, 
Die Wange welk und bleich, 
Und all' ihr Liebreiz ſtirbt dahin, 
Nicht mehr ſich ſelber gleich; 
Kein Mittel hilft, und Niemand weiß 
Den Urſprung ihrer Plage; | 
Mit Seufzern, Thraͤnen, kurzem Schlaf 
Verlebt ſie Naͤcht und Tage. 


f Einmal 
* Efchenburg. 


65 

Einmal im Traume ſchrie fie laut: 

Ach Heinrich! ich vergeh! 
Verlaßnes Maͤdchen! — — O daß ich 

Nie meine Qual geſteh! 
Das iſt der armen Mädchen Pflicht, 

Die Wahrheit zu verſtecken, 
Eh will ich ſterben tauſendfach, 

Als meine Lieb' entdecken. 


Und eine Freundinn hoͤrt' ihr zu, 
Und lief zu Heinrichs Haus; 
Nun, Mylord, ſprach ſie, haben wir, 
Was Kästchen quaͤlt, heraus. 
Noch keiner wußte, was ſo ſehr 
Das arme Kind betruͤbe; 
Sie ſagt's im Traum, und liegt nun da, 
Und ſtirbt — fuͤr Sie — aus Liebe! 


Und in des edeln Heinrichs Herz 
\ Drang. Lieb' und Mitleid ein. 
Ungluͤcklich Maͤdchen! rief er aus; 
Doch iſt die Schuld nicht mein. 
Zu bloͤdes Kind! o! wenn ich je 
| Dein Herz errathen Hätte! — — 
Ich rette dich — — und, wie ein Pfeil, 
Flog er zu ihrem Bette. 


Wach auf! ſo rief er, liebevoll, 
Wach auf! dir ruft dein Freund. 
Haͤtt' ich dein liebend Herz gekannt, 
Du 4 nie geweint! 
E Dein 
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Dein Heinrich ruft dir; komm, laß ſich 
Dein Reiz aufs neu beleben! 
Ich ſchuͤtze vor Verzweifelung 
In meinem Arm dein Leben. 


Sie hob, durch ſeine Stimm erweckt, 
Ihr ſinkend Haupt, blickt' auf 
Zum laͤngſt geliebten Juͤngling hin, 
Und fuhr vom Lager auf, 
Und rief, indem ſie ſeinen Hals 
Mit bruͤnſt'gem Arm umfaßte: 
„Du willſt mich lieben? — willſt du das, 
„Mein Heinrich? « — und erblaßte. 
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1 XIX. 
Murat und Friedericke.“ 


1, 
S. reizend, wie kaum Eva war, 
Als ſie des Gatten Rippe, 
Mit goldbeglaͤnzten krauſen Haar, 
Mit roſenfarbner Lippe, 
Mit Laͤcheln einer Goͤttlichen, 
Halbtraͤumend noch entſchluͤpfte, 
Und dann zu ihrem ſchlafenden 
Gebieter tanzend huͤpfte; 


So reizend — Er nicht 299 


Ihr Auge war entzuͤckendee, 
Als Charitinnen 1 ak 
Ihr Wuchs wie eine Ceder ſchlank, 
Ihr Mund wie Abendroͤthe, N 
Und ihre Stimme glich dem Klang 
| Von Bu Zauberflöte. 


So heiter, wie am Horizont, 
Von Wolken unverdunkelt, 
Der volle glanzumſtrahlte Mond 
8 In Sommernaͤchten funkelt; 
Ra, wie der ſchnellſte Silberbach 
In Tempens Luſtgehoͤlzen, 
Wenn von dem juͤngſten Fruͤhlingstag 
Des Winters Bande ſchmelzen; 
E 2 Em⸗ 
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Empfindſam bey der Unſchuld Flehn, 
Und ſchwach fuͤr Amors Waffen, 

War, wie die Bruſt Cytherens, 05% 
Friedrickens Bruſt geſchaffen; 

Der Schoͤpfung beſtem Meiſterſtuͤck, 

Zaum Siegen auserkohren, 

Gebrach nur noch ein einzig Gluͤck; 
Denn — ſie war arm geboren. 


Und dennoch, wo ihr Glanz ſich wies, 
Ward er der Herzen Sieger; 

Der Spieler, der ſein Spiel verließ, 
Der zahmgemachte Krieger, 

Der Stu Br „ der ſein Spiegeiglas 

Ja, ſelbſt fein hohes Ich vergas, 
Trug willig ihre Kette; 


Der Dichter, der die Göttin fah, 

Und für die Goͤttinn brannte, 
Schwur: daß M ylady Cypria 

Als Tochter ſie erkannte; 
Und Rn den ganzen Helikon, 

Mit Floͤten und mit Geigen, | 

Apollen und Apollens Sohn 

Zu ſeines Schwures Zeugen. 


Kurz! Wo fie gieng, und wo fie ſtand, 
Da ſuchten Schmeichlerhaufen 
Durch Schmuck und Perlen, Spitz und Band 
Ihr Herzchen zu erkaufen; 
Und 
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Und mancher edler Junker fhwur = 
Sich Liebe zu erwerben; 

Wo nicht, auf thaubethraͤnter Flur 
Zu Fuͤßen ihr zu ſterben. 


Und dennoch — wie die Chronik ſpricht — 
Hat keiner ſich erſtochen; 
Noch lageſchen fuͤr m Sonnenlicht 
In Höhlen ſich verkrochen. 
Es iſt auch, traun! ein eignes Ding, 
b Der Welt ſich zu empfehlen; 
Faſt immer, junger Schmetterling, _ 
Fehlt dir der Muth der Seelen. 


Doch ach! Der Liebe Koͤniginn 
Herrſcht unter jeder Zone, 
Schluͤpft bis zur Bettler Huͤrde hin, 
Und glaͤnzt auf Caͤſars Throne; 
Singt mit dem Moͤnche, trotz Caſtepn! 
Die trauervollen Horen; 
Und oͤfnet ſeiner heiſſen Pein 
Des Nonnenkloſters Thoren. 


Sie, die am fernem Norderbelt 
Des Lappen Herz regieret, 
umſonſt die neue Welt 
Sich ſelbſt infibuliret: 
Sie, maͤchtiger als Großſultan, 
Und wuͤthender als Tieger, 
Sie — ſpiegle, wer ſich ſpiegeln kann! — 
Ward auch Friedrickens Sieger. 
/ E 3 Graf 
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Graf Murat, ſchoͤn wie Myrrhens Sohn, 
Und nach Pariſer Sitten, 
In Gang und Tanz, und Spiel und Ton 
Neumodiſch zugeſchnitten, n 
Buntfarbig, wie der Colibri, 
Und leicht, wie Zephirwehen, 
Kam, ſahe, ſtaunte, liebte ſie, 
Und wagt es zu geſtehen. 


Friedricke hört den Knienden 
Mit Goͤtternamen ſchmeicheln; 
Wie ſuͤß find feine Lockungen! 
Wie neu ſein modiſch Heucheln! 
Gern floͤhe ſie; doch ach! Ihr Blick 
Verraͤth des Herzens Kaͤmpfe; 
Schnell eilt die Schuͤchternheit zuruͤck, 
Wie leichter Nebel Daͤmpfe. 


Hier koͤnnt' ich euch die Seligkeit 
Des erſten Kuſſes ſchildern;̃ 

Doch leider! meiner Wenigkeit 
Gebricht's an ſanften Bildern; 

Ihr Maͤdchen und ihr Buͤbchen, wißt, 
Auch ohne mich zu fragen, 

Wie ſuͤß man liebt, wie ſuͤß man kuͤßt; 

Was koͤnnt' ich Neues ſagen? * | 


Doch ach! Friedrickchen wußte nicht, 
Wie viel ein Maͤdchen wagte, 
Das ihres Lieblings Bitte nicht 
Den erſten Kuß verſagte; 
a Ihr 
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Ihr Herzchen, frey und teutſch und gut, 
Bereit ihn zu begluͤcken, 

Ließ von der Wolluſt heiß’fter Glut 
Sich nur zu bald beruͤcken. 


Mit jedem Morgen heiſcht er mehr, 
Und heiſcht als Ueberwinder; 
Mit jedem Morgen ſpuͤret er 
Den Widerſtand gelinder; 

Die ſchoͤne Alabaſterhand, 

Die oft ihn abgehalten, 

Verlernt den keuſchen Widerſtand, 

Und laͤßt den Frevler ſchalten. 


Ihn ſchalten? Maͤdchen, o! wie viel 
Kann dieſes Wort bedeuten. 

Es iſt des Stutzers letztes Ziel, 

Es hat der Seligkeiten, 

Es hat der Wolluſt tauſendfach; 
Doch dem zu raſchen Gluͤcke 

Schleicht oft die lahme Reue nach, 
Und Ekel bleibt zuruͤcke. 


Einſt als der Graf mit jeder Kunſt 
Der Tugend Bollwerk ſtuͤrmte, 
Und ſtolz durch ihre Gegengunſt, 
Auf Bitten, Bitten thuͤrmte, 
Wirft ſie ſich zitternd auf die Knie 
Zu des Geliebten Fuͤßen; 
Schön wie Madonna glaͤnzet ſie, 
Und ihre Thraͤnen fließen. 
E 4 O 
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„O bey dem Gott, der toͤdten kann! 
»Geliebter Murat, hoͤre 
„Mitleidig dieſes Flehen an, 
»Und ſchone meiner Ehre! 
„O wuͤßteſt du, wie viel dieß Herz, 
»Dieß bange Herz erlitten, PR 
„Erweicht durch deiner Freundin Schmerz, 
„Vergaͤßeſt du dein Bitten. 


»Was raͤumt ich deinem Flehn nicht ein? 
„Benetzt von deinen Kuͤſſen, 
„Glaubt ich, — ein Gott mag mir's verzeihn! — 
s „Den Himmel zu genießen; 
„Noch ſchaͤtz' ich deine Zärtlichkeit 
„Fuͤr's Gluͤcke meiner Jugend; 
„Doch — o! beym Herrn der Ewigkeit! — 
»Nur ſchone meiner Tugend 


„Ich fühl es ſelbſt, ich bin zu ſchwach, 
»Und koſtet es mein Leben, 

„Ich kann — trotz Ahndung ewger Schmach! — 
»Ich kann nicht wiederſtreben. 
„Doch Fluch dir! Fluch vom Naͤcherthron! 
„Wenn, Raͤuber meiner Ehre, 
„Einſt des betrognen Maͤdchens Lohn 

Ein ſpoͤttiſch Lächeln wäre! « 


Starr ſtroͤmt fein Blick zur Erde hin, 
Voll ſtuͤrmiſcher Bewegung 
Erbebt das bange Herz in ihm, 
Und fuͤhlt des Mitleids Regung. 
Ein 
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Ein Mädchen, ganz von Falſchheit rein, 
Schoͤn, thraͤnend ihm zu Fuͤßen, 

Wuͤrd', und wär auch fein Buſen Stein, 
Den Stein erweichen muͤſſen. 


Doch Tugend kann den Boͤſewicht 
Zwar ſchnell genug erſchuͤttern; 
Allein, ſie gleicht dem Sonnenlicht 
In ſtarken Ungewittern; 
Zwar bricht es durch, doch bald verhält 
Es eine dicke Wolke, 
Und neuer Schreckensdonner bruͤllt 
e zum bangen Volke. 


duch er — ſo ſehr den Männern Muth 


Bey Weiberthraͤnen fehlet, — 
Fuͤhlt bald von heiſſer Wolluſt Glut 

Sein rauhes Herz geſtaͤhlet; 
Wie ſchoͤn iſt ſie! Wie ſuͤß der Lohn 

Beſiegter Unſchuldsthraͤnen! 


So kann ſich nach der Lorbeerkron 


Kein Weltbezwinger ſehnen. 


Bundbruͤchig haͤuft er Schwur auf Schwur, 

Wie ganz ſein Herz ihr eigen; 
Ruft ſelbſt den Schoͤpfer der Natur 

Zu feines Meyneids Zeugen; 

Erzwungner Zaͤhren Heucheley, 

Der Lockung Zaubertoͤne, 
Und tauſend ſuͤße Taͤndeley 

Beruͤcken bald die Schoͤne; 

E 5 Mit 
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Mit Kuͤnſten, die die Hoͤll erſchuf, 
Weckt er der Menſchheit Triebe; 
Und ihres innern Zeugen Ruf | 
Schweigt vor der maͤcht'gern Liebe; 
Der Tugend letzter Seufzer flieht 
Vom kuͤſſeheiſſem Munde; 
Der Odem ſtockt, die Wange gluͤht, 
Es ſchlaͤgt die Schaͤferſtunde. 


H 
Ein Sprichwort ſagt: wer einmal fehlt, 
Wird leicht auch wieder fehlen; 
Wer ein vergnuͤgtes Stuͤndchen zaͤhlt, 
Will mehrere noch zaͤhlen. 
Das Maͤdchen, das jetzt zwangvoll kuͤßt, 
Wird morgen ſelbſt uns necken, 
Und, wenn ihr Guͤnſtling ſchlaͤfrig iſt, 
Ihn aus dem Schlummer wecken. 


Ob niemals dieſe Regel truͤgt, 
Dieß mag Erfahrung lehren; 
Gnug! unſre Miß war kaum beſiegt, 
So trocknen ihre Zaͤhren. 
Sie liebt den, der ihr Kraͤnzchen nahm, 
Mit taͤglich ſtaͤrkrer Liebe; 
Fuͤhlt keine Furcht, fuͤhlt keinen Gram, 
Als, ob er zaͤrtlich bliebe. 


Ach! nur zu bald verſchwand der Traum 
Von ihres Lieblings Treue; 

Bald machte die Entzuͤckung Raum 
Der grenzenloſen Reue. 


Er, dem fein Wunſch mehr alte bleibt. 
Den man jetzt ſelber lockte, 

Ihn gern mit Kuͤſſen weiter treibt, 
Wenn er im Taͤndeln ſtockte, 


Er, buhlender als Mayenluft, 
Sonſt treu, wie Ino's Huͤter, 
Und lieblicher als Roſenduft, 
Sfpricht jetzt als ein Gebiether; 
Kuͤßt mit dem halben Feuer nur, 
Und kuͤßt mit kaltem Munde, 
Verſaͤumt, trotz Handſchlag, Kuß und Schwur, 
Oft die beſtimmte Stunde. 


Um ſie vergaß er Spiel und Schmauß, 
Bewohnte nur ihr Zimmer; 

Jetzt flattert er von Haus zu Haus, 
Nach jedes Balles Schimmer; 

Lobt jedes Nymphchen, noch fo dumm, 
Und zupft am Palatine, 

Nur bey Friedricken ſitzt er ſtumm, 
Mit einer Feſttagsmine. 


Noch hofft ſie; noch entſchuldigt ſie 

Den werthen Ungetreuen, 

und u durch unbelohnte Muͤh 
Sein Feuer zu erneuen. 

Umſonſt! Sie ſeufzt, ſie fleht, ſie klagt; 

| Doch ach! fie klagt dem Winde, 

| Und lautes Stadtgeruͤchte fägt: 

| 5150 Murat liebt Selinde. 
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Friedricke hoͤrt's, und Hoͤllenwuth 
Stuͤrzt auf die Aermſte nieder; 

Es ſtroͤmt der Rache heiſſ'ſte Glut, 
Durch die erſtarrten Glieder. 

Ein Donner, der den Suͤnder trifft, 
Kann toͤdtender nicht ſtrahlen; 

Und Welſchland ſchafft durch Natterngift 
Nicht ſchmerzensvollre Qualen. 


Verſchmaͤht, entehrt, der Neider Spott, 
Der Bosheit Hohngepraͤnge, 
Iſt jeder Tag ihr mehr, als Tod, 
Wird ihr die Welt zu enge; 
Die Hoͤlle, die im Herzen gluͤht, 
Malt ſich in jedem Blicke; 
Und von bethraͤnter Wange flieht 
Die Purpurglut zuruͤcke. 


Wann rings umher die Erde ruht, 
Nimmt nur ihr Gram kein Ende; 
Noch ſtroͤmet die geſalzne Fluth, 
Noch ringt ſie ihre Haͤnde, 
Zerreißt ihr adlerſchwarzes Haar 
Mit Furiengeberden, 
Und flucht der nahenden Gefahr, 
Gebaͤrerin zu werden. 


Wenn Muͤdigkeit ihr Auge ſchließt, 
Sieht ſie in dunkeln Grotten 
Den Frevler, der Selinden kuͤßt, 
Und höre ſich laut verſpotten; 
r Springt 
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Springt von dem Lager wild empor, 
Und ihre Fantaſieen 

Sehn rings um ſich ein Geiſterchor, 
Die Feuerfunken ſpruͤhen. 


„Ja! ja! ich folge! Hoͤll und Tod, 
„Ich folge eurem Rufen! 
„Zwar euer Kleid iſt blutig roth, 
»Und ſchwarz des Grabes Stufen; 
„Doch mehr, als Feuerflammenſchmerz 
»Tobt rufendes Gewiſſen; 
„Ha! ſchlage zu, zerrißnes Herz! 
„Bald wirſt du Ruh genießen. 
„Du Ewiger, ſiehſt meine Pein, 
»Und eilſt nicht mich zu retten? 
v Hoͤrſt wundgerufner Lippen Schreyn, 
»Und brichſt nicht meine Ketten? 
„Bey dir ſchwur mir der Boͤſewicht; 
„Was ſaͤumſt du ihn zu fodern? 
»Was ſaͤumt dein ſtrafendes Gericht 
„Den Blitz herabzulodern? 


„Ihn ſchonſt du? Nur auf mich ergießt 
»Dein Zorn ſich, Weltregierer? 
„Wenn die Verfuͤhrte ſtrafbar iſt, 
„Wie mehr noch der Verfuͤhrer! 
„Er, in dem Arm der Buhlerinn 
»Und ich, verſchmaͤht, entehret: 
„Ach! Thraͤnen ſtroͤmt zur Hölle hin, 
„Wenn mich kein Himmel hoͤret! 


„Hin: 
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„Hinweg, du ſchwarzer Geiſterſchwarm, 
„Ich opfre euch mein Leben; 

„Und dann, dann laßt uns Arm an Arm, 
„Den Boͤſewicht umſchweben. | 

„Denn plagt ihn, wie ihr mich jetzt plagt, 
„Zerfleiſcht das Ungeheuer! 

„Und wann er lang genug gezagt, 
„Verſchling ihn, ewig Feuer! « 


Sie ſprichts, und der Verzweiflung Qual 
Staͤrkt ſie mit wildem Muthe; 

Sie ſtoͤßt ins Herz den Moͤrderſtahl, 
Und badet ſich im Blute. 

Ihr Geiſt, der durch den Koͤrper bricht, 
Verſchmaͤht des Lebens Buͤrde, 

Und noch im kalten Antlitz ſpricht 

Die heiſſe Rachbegierde. 


III. R 
Indeſſen ſchwaͤrmt in guter Ruh 
Graf Murat um Selinden; 
Setzt hart der ſtolzen Feſtung zu, 
Und weiß zu uͤberwinden; 
Durch manches reiche Gallakleid, 
Durch manche Serenade, 
Zwingt er der Schoͤnen Sproͤdigkeit 
Zur endlichen Chamade. 


Wer koͤnnte ſeinem Purpurmund 
Ein Kuͤßchen wohl verſagen? 
Welch Maͤdchenherze wird nicht wund, 
Wenn Stutzer knieend klagen? 
| { Dann 


Dann ſchmaͤle Tante, droh Papa! 
Mit ſpottendem Gelaͤchter 
Entfuͤhrt Madame Cypria 
Die N Toͤchter, 


Zwar Mdchel ungebetne Freund 
Umſchwaͤrmt am Tag' Selinden; 

Doch Murat weiß, wann Luna ſcheint, 
Ihr Schlafgemach zu finden. 

Was zwaͤnge nicht das falbe Gold? 
Dukaten her! Ich wette; 

Dann fuͤhr ich Koͤnige im Sold, 

Und Paͤbſte an der Kette. 


Und überhaupt — das Sonnenlicht, 
Man hat es oft erhoben; | 
Doch ſoll es, wie Herr Naſo ſpricht, 
Kind Amor ſelten loben; 
In dunkler Grotten Aufenthalt 
Laͤßt manches gut ſich handeln; 
Manch Maͤdchen, ſonſt wie Marmor kalt, 
In Fleiſch und Bein ſich wandeln. 


Zwar in Selindens Buſen wohnt 
Ein Herz, das edel denket; 

Ein Kuͤßchen, das den Schmeichler lohnt, 
Sonſt wird ihm nichts geſchenket; 

Doch er, allein, zur Nacht, geliebt! 
Hal wenn er hier nicht ſieget, 
Dann zweifl' ich, daß es Faͤlle giebt, 
Wo Unſchuld unterlieget. 
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Einſt, 
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Einſt, als ihr N88 ſchmachtender N 
Auf den Verfuͤhrer blickte, 
Und ihre Wange gluͤhender 
Sich an die ſeine druͤckte, 
Nuͤtzt er, zum Siege laͤngſt bereit, 
Die fluͤchtigen Sekunden, 
Und ſchon iſt ihre Schuͤchternheit 
Zur Haͤlfte uͤberwunden. 


Schon weicht fuͤr ihm das Buſenband, 
Schon ſchwellt der Lilienhuͤgel 
Sich hoch empor; und ſeiner Hand 
Giebt Liebe, Muth und Fluͤgel. 
Kein ſchmeichelnd Flehn, kein bittend Drohn, 
Setzt ſeiner Kuͤhnheit Schranken; 
Graf Murat kennt die Maͤdchen ſchon 
Zu gut, als jetzt zu wanken. 


Kaum kann ſie noch ein ſanftes Ach! 
Aus vollem Buſen ſtammlen; 
Kaum) vor dem Frevler viel zu ſchwach, 
Die letzten Kraͤfte ſammlen; 
Sein iſt der Sieg; ihr eigner Mund 
Geſteht des Herzens Schwaͤche; 
Vergoͤnnt, von innern Flammen wund, 
Daß er das Roͤschen breche. — 


Vom Kampfe matt, von Kuͤſſen warm, 
Und warm von Hymens Streite, 
Ruht ſchamroth in des Frevlers Hand 
Die ſchwergehaſchte Beute, 
| Sieht 
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Sieht auf das Blümchen, fruͤh gepflückt, 
Mit halber Reu hernieder, | 

Doch ihres Lieblings Kuß erſtickt 
Des Herzens Stimme wieder. — 


Auf einmal ſcheint des Zimmers Grund 
Ein Schwefelblitz zu theilen; 

Tief aus der Hoͤlle ſchwaͤrzſtem Schlund 
Ertoͤnt ein aͤngſtlich Heulen; 

Es bebt die Wand, der Boden bebt, 
Zertheilt ſich in zwey Kluͤfte, 

Und eine Slammenfäule hebt 

Aus ihm ſich in die Luͤfte. 


Erſtaunt ſpringt Murat wild empor, 

HgHalbtodt ſinkt er zuruͤcke; 

Denn aus den Flammen tief hervor 
Erhebt ſich Friedericke; 

In ihrer Hand ein bloßer Dolch — 
Eilt ſeiner Bruſt entgegen; f 

Und eine Stimme: Folg mir! Folg'! 
Ertönt gleich Donnerſchlaͤgen. 


Der Graf ſieht, als vom Blitz geruͤhrt, 
Im Schwefelflammenſchimmer 
Friedricken, die ſein Schwur verfuͤhrt, 
In ſchrecklichlichten Zimmer. 
Es hoͤret ſein geſchrecktes Ohr, 
Gleich dem Geſang der Eulen, 
Tief aus dem Schlund ein Geiſterchor 
Entſetzlich ihn umheulen. 
F i | „Mir 
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„Mir nach!« ſprach denn die Schredtgeft, 
„Ha! mir, durch dich Verdammte! 
„Der Abgrund heult, dein Grablied ſchallt, 15 
„Umſonſt dieß Licht nicht flammte. | 
„Ich komm, und dieſe Schaar mit. mir, 
„Um dich ſchon hier zu quaͤlen, 
„Da, falſches Ungeheuer! dir 
new und Gewiſſen fehlen. 


„Mein Blut, und Ungebohrner Blut 
„Schreyt auf von deinen Händen : 
„Er, deſſen Rache lang' geruht, 
„Will unſer Schreyen enden. 
„Bring Thraͤnen deiner Buhlerinn! 
„Bring Schwüre, die mich beugten! 
„Vielleicht, daß ſie den ernſten Sinn 
„Des Richters auch erweichten be 


So donnerte das Schreckgeſt cht. 
Durch ihren blutgen Schleven 
Brach ſich ein weiſſes Schwefellicht; 
Ihr Auge glich dem Feuer; 
Ein jedes ihrer Wort! umhallt 
Ein donnergleiches Sauſen; 
Wie wenn zur Nacht im dickſten a 8 
Decemberwinde brauſen. 8 


Geduldig, wie ein Opferthier 
Des letzten Streiches harret, 
Liegt Murat hingeſtreckt vor ihr, 
Und jede Ader ſtaͤrret; 

Ob 
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Obgleich von baͤngſter Ahndung ſchwer 
Die Augen ſich verdunkeln, 

Sieht er doch rings um ſich ein Heer 
eie e Scharen funkeln; | 


En ſchon der. r. Holle Jubellied 
| In ſeinen Ohren fihalien; 
Rafft zitternd ſich empor, und flieht; 
Doch lauter Fluͤche hallen | 
Ihm ſchrecklich nach. Wohin er flieht, 
/ Hülle Nacht des Freolers Blicke, 
Und tief in dieſen Naͤchten gluͤht 
Die ch ene AN 


„Ja, reif bin ich ac Höllen Glut! 

„Reif Qualen, die nicht enden! 
„Nimm, Raͤcher, hin mein falſches Blut! 

»Nimm's hin von meinen Haͤnden! 
„Ich brauche deines 2 Donners nicht; 

„Will ſelbſt, kann ſelbſt mich faͤllen! 
„Kann ſelbſt vors ſchreckende Gericht, 

„Du Ewiger! u ſtellen. “ 


* 


* 


So ruft er ſchaͤumend; ſtürzt ins g Schwerde; 
Nah an des Todes Pforte 
Sind Flüche, ganz der Hölle werth, 
Dies Frevlers letzte Wort; 
Noch ſoll oft um ſein duͤſters Grab 
Die ſchwarze Seele weilen; 
Und wann ins Schattenreich hinab 
Ar * Geiſter eilen, 
5 2 Trotz 
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Trotz Hahnenruf, trotz Glockenton, 
Durch loͤwengleiches Bruͤllen 

So manchen kuͤhnen Adams Sonn 
Mit bleicher Angſt erfuͤllen; 

Doch dann, umringt vom Geiſerſhwarm, 
Erſcheint Miß Friedericke, 

Und chene ihn mit ſtaͤrkerm Arm 
In ſeine Se 9 5 


1 | XX. Der 
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XN. 
Der Bruder St und die 
| Pllgerin. u 


En Pilgermaͤdel, jung und ſchoͤn, 
Wollt“ auf ein Kloſter zu. 

Sie zog das Gloͤcklein an dem Thor; 
Ein Bruder Graurock trat hervor, 
e 07 ak | 


Sie (ra Gelobt fen Jeſus che! ie | 
In Ewigkeit! ſprach er. 
Gar wunderſeltſam ihm aleo, 
Und als er ihr ins Auge ah, 
Da ſchlug fein 2 noch mel r. 


Die Pilgerin, mit leiſem Ton, 1 
Voll holder Schuͤchternheit: 
Ehrwuͤrdiger! O meldet mir, 

Weilt nicht mein Herzgeliebter hier, 
| In Kioftereinfamfeit? — 


Kind Gottes, wie ſoll kenntlich mir 
Dein Herzgeliebter ſeyn? 
Ach! an dem gröͤbſten haͤrnen Rock, 
An Geiſſel, Gurt und Weidenſtock, 
Die ſeinen Leib kaſteyn; 


\ 3 Noch 


n Buͤrger. 
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Noch mehr an Wuchs und Angeſicht, 
Wie Morgenroth im May, 15 a 
Am goldnem R. ngellockenhaar, 
Am himmelblauen Augenpaar, 
So freunde lieb und treu! — 


Kind Gottes, o wie längst dahin! | 
Laͤngſt todt und tief verſcharrt! ! 
Das Graͤschen ſaͤuſelt druͤber her nn 
Ein Stein von Marmel drückt ihn foren ; 
Längft todt und tief werſchaceh! 


Siehſt dort, in Immergrün verhüllt, 
Das Zellenfenſter nicht? dit 
Da wohnt und, weint er, und verkam D 
Durch ſeines Maͤdels Schuld, vor Gram, 
Verloͤſchend wie ein Licht ze | 


Sechs Junggeſellchen, ſchlank und fein, 
Bey Trauerſang und Klang, 
Sie trugen ſeine Bahr ans Grab, 
Und manche Zaͤhre rann hinab, 
Indem ſein Sarg verſank. — 


O weh! o weh! So biſt du hin? 
Biſt todt und tiefverſcharrt . » 4 
Nun brich, o Herz! die Schuld war dein! 
Und waͤrſt du, wie ſein Marmelſtein, 
Waͤrſt dennoch nicht zu hart! — 


— 


Geduld, Kind Gottes! Weine nicht! 


Nun bete deſto mehr! | 
Vergebner Gram zerſpellt das Herz; 
Das Augenlicht verliſcht von Schmerz. 
Drum weine nicht ſo ſehr! — 


O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 
Verdamme nicht mein Lied! 
Denn meines Herzens Luſt war er; 
So lebt und liebt kein Juͤngling mehr, 


Auf Erden weit und | breit! 


Drum laß mich weinen immerdar, 
Und ſeufzen Tag und Nacht, > 


Bis mein verweintes Auge bricht, 


Und lechzend meine Zunge ſpricht: 
Gottlob! nun iſts vollbracht! — 


Geduld, Kind Gottes! Weine nicht. | 


O ſeufze nicht ſo ſehr! 5 

Kein Thau, kein Regentrank . = 
Ein Veilchen, das du abgepfluͤckt; 
Es welkt, und bluͤht nicht ehr. 
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Huſcht doch die Freud er Flͤͤgeln dhe 


Wie Schwalben, vor uns hin. 
Was halten wir das Leid ſo feſt, 


Das, ſchwer wie Bley, das Herz zerpreßt? 


Laß fahren! Hin iſt hin! — 


0 


J 4 O nein, 
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O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 
Gieb meinen Gram kein Ziel! 
Und litt' ich um den lieben Mann, 
Was nur ein Maͤdchen leiden kann, 
Nie litt' ich doch zu viel! 


So ſeh ich ihn nun wimmermehr? 
O weh! nun nimmermehr? — | 
Nein, nein! Ihn birgt ein duͤſtres Grab; 
Es regnet drauf, und ſchneyt herab, By 
Und Gras weht drüber her. — a | 


Wo ſeyd ihr Augen, blau und klar? 

Ihr Wangen, roſenroth? RS zu 
Ihr Lippen, füß wie Nelfenduft? 

Ach! alles modert in der Gruft; 

Und mich verzehrt die Noth! — 


Kind Gottes, haͤrme ſo dich nicht, 
Und benk, wie Maͤnner find, 
Den meiſten wehts aus Einer Bruſt ä 
Bald heiß, bald kalt; fie find zur Luft 
Und Unluſt gleich geſchwind. A 7 


Wer weiß, trotz deiner Treu und Huld, 
Haͤtt' ihn ſein Loos gereut. 

Dein Liebſter war ein junges Blut, 

Und junges Blut hegt ee 

Wie die Aprilenzeit. — 


0 
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Ach nein, Ehrwuͤrdiger, ach nein! 
Sprich dieſes Wort nicht mehr! 

dein Trauter war ſo lieb und hold, 
War lauter, acht und treu, wie Gand, 
Und aller Falſchheit leer! — 


Ach! iſt es wahr, daß ihn das Grab 
Im dunkeln Rachen haͤlt? YA, 
So fag ich meiner Heimat ab, . 
Und ſetze meinen Pilgerſtab 5 
Fort durch die weite Welt. 


Erſt aber will ich hin zur outs 
Da will ich niederknie; 
Da ſoll von Seufzerhauch und Kuß, 
Und meinem Tauſendthraͤnenguß, 
Das Graͤschen friſcher buͤhn. — 


Kind Gottes, kehr' allhier erſt ein, 
Daß Ruh und Koſt dich pflegt. 
Horch, wie der Sturm die Sehnen, trillt, 
Und kalter Schloſſenregen wild 
An Dach und Fenſter ſchlaͤgt! 


O nein, Ehrwuͤrdiger, o nein! 

O halte mich nicht ab! 

Machs thun, daß Regen mich befaͤllt! 
Waͤſcht Regen aus der ganzen a 
Doc) meine 8 703 755 ab! — 


F 5 Heyda! 
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Heida! Feins Liebchen, nun kehr um! 
Bleib hier, und troͤſte dich! 9 
Feins Liebchen, ſchau mir ins Geſi cht! 
Kennſt du den Bruder Graurock nicht? f: 
Dein Liebſter, ach! .. bin ich. VE 


* 


Aus hofnüngsloſem Sisbesämer, 
Erkohr ich dieß Gewand. 
Bald haͤtt' die Kloſtereinſamkeit | 
Mein Leben und mein Herzeleid 
Ein hoher Schwur verbannt; 


Doch Gott ſey Dank! Mein Probejahr 
Iſt noch nicht ganz herum! 
Feins Liebchen, haſt du wahr bekannt? 
Und gaͤbſt du mir wohl gern die Hand? 
So kehr ich wieder um. — 75 

Gottlob! Gottlob! Nun PN bin 
Auf ewig Gram und Noth! 
Willkommen, o willkommen Luſt! 
Komm, Herzensjung , „an meine 1 9 | 
Nun ſcheid' ung Be als Tod! 


U Rit⸗ 


1 


e en e 
Kitterromange # 


Wilbald, ein junger Ritter, 
Tummelte ſein muntres Roß 

Taͤglich an der Morgenſonne, 

Und des Herzens hoͤchſte Wonne 
War ihm Beet: und e 


Wildes Anfalls, wie ein Enge. 


Focht er oft; fein blankes Schwerdt 


Flog umher wie Wetterflamme! 
SEtuͤtze war er feinem Stamme 


War des ee werth. 


| Wa 5 ſchlank „wie N 


Gab dem Ritter laͤngſt ihr Herd 
Blondes Haars und offner Stirne, 


Weihete der edlen Dirne 


Willibald ſein Helene, ’ 


Freyer ſtolz auf Glanz der Ahnen, 
Hatten oft um ſie gefreyt: 
Aber, trotz des Ahnenflitters f 
Achtet ſie keines Ritters 
In der Gegend, weit und breit. 


1 


Willi⸗ 


a Goͤckingkiſcher Muſenalmanach v. J. 1776. 
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Willibald ritt einft auf Fehden. — 
Mariana hielt ihn tod; 

Viermal ſieben lange Tage 

Scholl um ihn die Trauerklage, 
Weinte ſie die Augen roth. 1130 


Robert tröſtete die Dirne: 

VNimm mein Herz und meine Hand! 
Ach! noch floſſen Sehnſuchtszaͤhren 
Ihrem Willibald zu Ehren — 

Un dann. Be fie Roberts Hand. 


Endlich fam nach manchem Siege. 
Ritter Willibald zuruͤck, 

Sah in Ritter Roberts Arme, 

Seine Schoͤne. Bleich von Harme 
Flucht er ſeinem Mißgeschick. 


„Robert! feiger e | 
Wehe deinem Weiberſieg! 
In dem Thale, wo die große 
Linbe ſteht, wart' ich zu Roſſe 
Meinen Robert! » — Wer ſchwieg. 
Mariana ice dem Ritter 
Roberts Unſchuld hundertmal, 
Schwur es kniend ihm; — voll Grimme 
Hoͤrt er nicht der Unſchuld Stimme, 
Flog, wie Blitz, hinab ins Thal. 


| 


Stumm, 
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Stumm, die Schreckensbothſchaft ahnend, 
Haͤrmete die Dirne ſich; 
Und da ſcholl's: zu dieſer Stunde 
Stuͤrzt ein Held an ſeiner Wunde, 
Ritter Robert, und erblich. 


Athemlos ſank Mariana 
An die vaͤterliche Bruſt. 
Erſt bey ſpaͤten Mondenſchimmer 
Traf ſie Willibald im Zimmer e 
An der vaͤterlichen Bruſt. 


„Ritter! rief der graue Alte, 

Unſchuld raͤchet Roberts Tod! 
Wiſſet, viermal ſieben Tage | 
Scholl um Euch der Tochter Klage, 

Euch vermeintem Fehdetod! 


Drauf bot ſeine Hand dem Maͤdchen 
| Ritter Robert, ihrer werth. 32 
Willibald fuͤhlt kalten Schauer, 
Sieht des alten Vaters Trauer, 
SR und ſtürzt 11 0 in ſein ebe, 


94 
XXII. ln: 
Nadegaſt und Adelgunde * 


De edle Ritter Radegaſt, f 11 

Ein Rieſe von zwölf Ellen, 

Der manchem Ritter aufgepaßt, 

Deß Haupt er thaͤt zerſchellen, | 

An manchem Felſen rauh und hart, va 
Der edle Mann mit ſchwarzen Bart, 

Der Rieſe von zwoͤlf Ellen. ur? 


Der ritt einſt früh, eh noch der Tag 
Am Horizont' erwachte, 
Bereit zu Hieb' und Ritterſchlag, 
Auf Fehden aus, und dacht: 
„Ha! wie ich laͤngſt ſchon Melynhardt 
Den alten Gecken weibſcher Art, 
Den Ritkerzwerg! ! verachte! 


Stets war er mir im Aug ein Dorn, 
Ich ſchwoͤr's bey meiner Lanze, 
Bey meinem tapfern Schwerdt und Sporn! 
Er muß zum Rittertanze! 
Aufs Pferd! du Raͤuber meiner Braut! 
Laß ſehn, ob dir vor Blut nicht graut? 
Komm! Brich mit mir die Lanze! 


Er 


Goͤckingkiſcher Muſenalmanach v. Jahr 1776. 
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Er dacht's und fühlte Heldengrimm, 
Sein Roß ihn auch, und ſchaͤumte, 15 
Und wieherte mit ungeſtüm, 0 0 
Und ſtampft', und ſprang und baͤumte, 
Und lief durch dick und duͤnn zum Wald, 
Lief hin zum ſtolzen Aufenthalt 

Des Melynhardts, und ſchaͤumte. 


Der Ritter brach in Stuͤrmen los; 
Doch Melynhardt ſaß froͤlich 
In ſeiner Adelgunde Schooß, 
Und prieß ſich dreymal ſelig, 
Und ſpottete nach ſeiner Art 

Des Rieſen mit dem ſchwarzen Bart, 
Aus ſeinem Fenſter ſchmaͤlig. 


Drob wurde Ritter Nadegaſt 
Noch mehr erboßt, und rannte 
Ans große Thor vom Feenpallaſt 
Auf ſeinem Rhadamante, 
(So hieß ſein Roß) mit großer Wuth, 
Daß einen ſolchen Heldenmuth | 
Noch nie die Erde kannte. 


Auf, ſprang im Augenblick am ae 


| Der große dicke Riegel, . 


Und unſer Rittersmann verlor 

Vor Schrecken faſt den Zuͤgel; 

Denn ſeht da! eine Drachenbrut, 

Hilf Himmel! durſtig, wild rn Su 
Und graͤuliches Geflügel! 5 
Dieß 
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Dieß alles lag' im m Hof 1 
Des Ritter Heldenmaͤhre 
Entſatzte ſich darob ſo ſehr, 

Daß es kein Wunder waͤre, HT: 
Wenn fie dießmal hatt? mit Verlaub 
Den guten Herrn herab zum Staub’ 
Entruͤckt der Sattelſphaͤre. 


Doch unſer Ritter Radegaſt 
Erholte ſich und lachte; 
Großmuͤthig thaͤt er, wie ein Gaſt, 
Der fein Viſiten machte, 
Trabt ein, ſtieg ab, hofiert mit Fleiß 
Dem alten Drach⸗ und Wolfsgeſchmeiß, 
Das wild das Schloß bewachte. 5 


Die Drachen thaͤten auch galant, 
(Huͤbſch war es anzufhauen) 
Und leckten gar des Ritters Hand, 
Der ſonder Furcht und Grauen 
Mit Woͤlfen, Drachen, aller Art, 
Sich in Geſpraͤchen, hochgelahrt, 
Gar freundlich that erbauen. 


Hu dachte Ritter Melynhardt, f 

Der dieß vom Fenſter ſchaute, 

Das iſt kein Spaß! und er erſtarrt 

Vor Schrecken, denn ihm graute 

Ob einem ſolchen Wundersmann, 

Der ſich, (was traun! nicht jeder kann!) 

Mit Drachen gar erbaute. | 
Wie 


PR 9 mM 


Wie NR ſich des Zufalls nicht 
Das Fräulein Adelgunde, 
Denn wißt, das alte Frazgeſicht, 


Sier Melynhardt zur Stunde, 


Da ſichs das Fraͤulein nicht verſah, 
Kam dieſem guten Kinde nah, 
Und nahm ſie fort zur Stunde. 


Das dritte Jahr gieng ſchon ins Land, 
Da ſie in dieſem Schloſſe 
Von allen Menſchen weit verbannt, 
Der alten Karaboſſe 
Zur treuen Aufſicht anbertraut, 
Den Raͤuber nur im Schlo ſe ſchaut, 
Und Drachen vor dem Schloſſe. 
„Ach! denkt das Fraͤulein, war’ er ſchon, 
Schon hier, der Ritter, gerne 
Firloͤg ich mit ihm beherzt Aa 
Weit von hier in die Fe 
Sie dacht's und augenblickli 0 trat 
Ins Zimmer Radegaſt, und that 
Was Fraͤulein wollten gerne. 


Großſmuͤthig ſchenkt er Melynhardt 
Das Leben. — Adelgunde, 
Erkannt' ihn gleich am ſchwarzen Bart 
Und aufgeworfnem Munde 
Sie wurden beyde bald vertraut, 
Der Ritter fuͤhrte ſeine Braut 
Heim auf ſein Schloß zur Stunde. 
| RE Ihr 


98 


Ihr Herrn! wollt ihr in unter geit 
Noch Liebesritter machen 8 ö 
Nur nicht verzagt! ſeht ihr auch heut 99 
Bewahrt von alten Drachen, 
Was ihr ſo bruͤnſtig ſucht; die Zeit 
Und Witz, und Geld und Artigkeit, 
Kann alles moͤglich machen. 


Ihr Maͤdchen! die ihr oft verwahrt 
Von Drachen, aͤngſtlich trauert, | 
Klagt nicht, daß man euch jung und zart 
In ewge Zellen mauert! 
Bald fuͤhrt ein Ritter euch davon 
Und ſpricht dem alten Drachen Hohn, 
Der, klagt ihr, euch belauert. 


XXIII. 


Maria een * 74 8 


. Enns lebt' in Frankreich „ zu Vitry, 
Ein ſchoͤnes Kind, Germain Marie; 
Von Fuͤßen leicht, und leicht von Sinn 
War ſie der Baͤlle Koͤniginn. 


Sie lebte zwey und zwanzig Jahr, f 
Als ſie noch Jungfer hieß und war, 
und jeder zaͤhlte ſie mit Recht 

15 Zum liebenswuͤrdigern Geſchlecht. 

N * Denn nach geputzten huͤbſchen Herrn 
Mir fie, gleich andern Mädchen, gem: 
Sie liebte Schokcholatenſchaum, | 


Wie Spiel und Scherz und Morgentraum. 


Zwar hatte ſie nach Maͤnnerart 
Am Jungfernkinnchen einen Bart: 


Doch ſtill! — weil mich ein Maͤdchen zupft, 


a Das fi ein glattes Maͤulchen N 


Auch raubt“ er ihrem Angeſt icht 
Die weſentlichern Reize nicht: 
Wer deren Kaͤuf 
N da 1 5 aͤ 


J vi en 7 * 
Geißler. 8 


5 an Montagne verſichert, dieſes Mädchen geſehen 
und dieſes Lied ‚gehört zu haben, in feinen Eſſais 
im 20. Kap des 1. B. nach Peter Coſtens Aus⸗ 

gabe, auf der 141, S. 
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0 Einft hielt man einen sifen Dt | 

A Mit Pauken und Trommetenſchal!? 
OF Man tanzte kuͤhn, und huͤpfte frey, | X 
| Da nicht mehr sählend: Eins, zwey, dreh. 


a Da ward Gewaht Hide ward battirt! 
Da ward die Kreuz und Queer ſpatziert! 
Trotz einer Katze ſethte man 
An allen Wänden hoch 9 


bi, Hob ſich im Springen ziemlich frey, Te 
| So, daß man ihre Knie beynah, Ir 
Zum mindeſten die Waden, fah. 


N | | Mariechen „denn ſie war Kater, 
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ö Doch einmal wußte ſie ſo ſchoͤn 1 
Sich in die euͤfte zu erhoͤhn, 1 
Daß — ſich der Heft des Rockes bog, 
An Be in ha Saal binflog. fg geh 


| Da trat ſie 1 — war ne 655 \ 
Als wollte fie fi) baden gehn! | | 
Ihr Weisgewand war ziemlich biin, f 
Auch hier und dort ein Nißcheh⸗ 9 5 


Stracks ſchlug man eine Bu eg 8 
Um ſie, da kam kein Blickchen durch, 
Wenn Germains Feindinn, Katharis, W 
Den Stutzern keine Lücken ließ. f 


Doch 


0 


n en. 101 


Doch ſo, wie Shin ſich % 
Miſcht Raͤuber Wolf ſich ihnen ein, 105 | 
So riefen alle Damen: Je! . 


Und wie der Blitz weg waren ſie! 


Bald ſchloſſen, mit gar anderm Fleiß, 
um ſie die Stutzer einen Kreis } 
und ſieh, — da ward es offenbar, . 
Daß Marie Mann geworden wan, 


Des Landes Toͤchter ſingen ache 
Ihr N Made en, ſpringet nicht zu hoch! 
| Ach d denkt bey jedem kuͤhnen Schritt, 


N Was jene Marie drüber litt. 
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Die Menagerie der Götter, * 
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Wei hier an Affen, Papagenn, 
An Kakadu und Raben, | 
Hofherrn und Damen insgemein 
Sich Tagelang erlaben. N 


So hegt auch mancher Gott ſein Thier 
Selbſt in der Himmelsſtube. 
Zevs dahlt mit ſeinem Adler ie 
Wie ein Quintanerbube. 


Der darf in Kabinet und San, | 
Auf Stuhl und Tafel fpringen, 
Und keck ein ganzes Goͤttermall 
Ambroſta verſchlingen. "a 
\ Allein, wer fo viel frißt, der muß, 
Mit Gunſt! auch viel hofiren; 1 
Drum moͤchte Juno voll Verdruß 
Ihm oft den Steiß verſchnuͤren. 

Dagegen kann ihr Pfauenpaar 
Sich deſto baß erfreuen. 


Doch ſchmaͤlet Zevs, und das iſt wahr, 


Daß ſie abſcheulich ſchreyen. 


Mit Taͤubchen kuͤrzt an ihrem Plaz 
Sich Cypria die Stunden; N 
Ihr Knab laͤßt flattern einen Spaß 
An langen Zwirn gebunden. 


x Buͤrger. 
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Minerva koͤmmt durch ihre Gunſt 


Noch dem Olymp zu Statten, 


Denn ihre Eule faͤngt mit Kunſt 


Die Himmelsmaͤuſ' und Ratten. 
Apoll haͤlt dieſen Tand fuͤr ſchwach, 


Naͤhrt ſich vier ſtolze Schimmel, 


Fa 


Und gallopiret Tag für Tag 
Durch den gebaͤhnten Himmel. 


Auch ſagt man, haͤlt er einen N 
Deß wunderbarer Schnabel 
Trotz Roms Kaſtraten fingen kann; 


N Doch halt' ich dieß fuͤr Fabel. 


a 


Lyaͤus laͤßt den Wagen gar 
Von zahmen Tygern fuͤhren, 
Und ohne Sorge vor Gefahr, | 
Sich durch die Welt kutſchiren. 


Vor Plutons ſchwarzer Thuͤre bellt 
Der größte Bullenbeiſſer, 


Und macht die Qual der Unterwelt 


Durch ſein Geheul noch heiſſer. 


Vor allen Thieren groß und klein, 
Die ſich bey Goͤttern mäften, _ 
Behagt Silenus Eſelein 
Noch meinem Sinn am beſten. 

Es iſt fuͤrwahr ein feines Vieh, 
Von ſondrer Zucht und Ehren, 

Und laͤßt von vorn und hinten nie 
Was unverſchaͤmtes hoͤren. 


8 Mit 
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Mit fih und feinem Herrn vergnügt, 
Geduldig allerwegen, ; 
Nimmt es vorlieb, fo wie ſichs fuͤgt, 
Mit Marzipan und Schlaͤgen. 


Es weiß zum Keller hin und her 
Den Weg von ſelbſt zu finden, 
Und braucht man gar nicht druͤber her 
Den Reuter feſt zu binden. 


Piano klimmts den Berg hinan, 
Piano gehts bergunter, b 
Und wirft den alten trunknen Mann 
Kein einzigmal herunter. 


So einen Eſel wuͤnſcht ich mir! 
Silen, wirſt du einſt ſterben, 
So laß das gute Biederthier, 
Laß, Vater, laß michs erben! 


XXV. Der 


N Ba 
XXV. 
Der Schmetterling. 
an 
I einem Thal, bey einem Bach, 
Da flog ein bunter Schmetterling. 


Ein Maͤdchen, das ihn gerne fieng, 
Das lief dem bunten Thierchen nach. 


Es lief dem bunten Thierchen nach; 
Doch unverſehns blieb im Geſtraͤuch 
Sein Fuß verwickelt, und ſogleich 
Fiel's arme Maͤdchen in den Bach. 


Das arme Mädchen fiel in Bach, 
Und ſchrie; gleich lief auf ſein Geſchrey 
Ein huͤbſcher wackrer Purſch 1 
Der zog 5 eiligſt aus dem Bach. 


Er zog es eiligſt aus dem Bach. 
Das Maͤdchen nahm aus Dankbarkeit, 
Ihn mit nach Haus; und ſeit der Zeit 
Laͤuft's keinem Schmetterling mehr nach. 


J. Andre. 
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XXVI. 
Das Eingebinde, * 


Frau Loͤbin kam im Cedernwald, 
Mit einem Knaͤblein wohlgeſtalt 
Ins erſte Wochenbette. B. N15 
Da war im ganzen Reich kein Thier, . 
Das nicht dem Prinzen, oder ihr 

Was eingebunden haͤtte. 


KL" 


Der Efel trat zuerſt herbey, 
Und ſang mit bardiſchem Geſchrey, 
Ein Lied zu beyder Lobe, 

So gar gedruckt verehrt' er's ihr. 
Gut, ſprach ſie, dieß iſt zart Papier, 
Tragt's in die Garderobe. 


Drauf goß der Tiger wohlgemuth 
Drey Loͤffel voll von ſeinem Blut 


Dem kLoͤwchen in den Rachen: 


Nun kannſt du kalt auf Leichen ſtehn, 
Rief er, und ohne wegzuſehn, g 


Der Unſchuld Thraͤnen lachen. 


Herr Fuchs ſtrich ſeinen Schwanz mit Luſt 


Dem Kind' auf Stirne, Mund und Bruſt, 
Und ſprach: Erlauchter Knabe, 


Dir bring ich den Machiavell 
Gebunden in ein Lammes, Fell, 
Zur treuen Opfergabe. f 


Gleich 
5 Pfeffel. 


Mi 


Der Salamander, koͤmmt zuletzt: 
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Gleich einem Stutzer balſamirt, 
Ließ nun der Geißbock, hochfriſirt, 
Sich maͤckernd alſo hoͤren: 
Nimm hin die Kunſt, zum Zeitvertreib 
Der Witwe Kind, des Armen Weib, 1. 5 | 


Hochfuͤrſtlich zu entehren. 


Das noͤthigſte Geſchenk, verſetzt 


Hier bring ich Molchpomade! 
Nur brav das Herrchen mit geſchmiert, 
Auf daß ihm, wenn es einſt krepirt, 


Kein e e 5 8 
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a, wo der Siberfirom fein Gold, 
Durch Au'n, die immer gruͤnen, 
In hundert Labyrinthen rollt, | \ 
Vertieft ich mich, eh' ich's gewollt, 
In ſchaudernden Ruinen. | 5 
Da fand ich eine Schilderey, 


Halb durch die Zeit verzehret, 
Ich rieth nicht lange, was es ſey, 


Tarquin und Ka 65 


Auf einem Taͤfelchen dabey a ee 


War alles ſchon erklaͤret. * 


Ach! es war die 8 N 
Lucrezens mit Tarquinen; 
Ich ſinge ſie der kuͤnftgen Zeit, 
O moͤcht ich ihre Dankbarkei ,, 
Fuͤr meine Muͤh verdienen. W 


Gefuͤhlvoll war Lucrezia, 0 
Wenn Pflichten ſie nicht banden; 
Tarquin entbrannt', als er ſie ſah, 
Nur war ihr Ungluͤck, ſi ſi ehe da! 
Daß ſie ſich nicht verſtanden. . 


Berauſcht von kuͤhnen Phantaſeyn, 
Geſalbt wie Nachttiſchhelden, 
Drang er einſt in ihr Zimmer ein; 
Vorzimmer pflegten nicht zu ſeyn, 
Auch ließ man ſich NE melden. 
Sie 
Oöttingiſcher Ne RE vom Ba 1770. 
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Sie ſetzt ſich bald in Alan, Mi 
Und eilt mit matten Schritten, 
Nach ihrer Schelle; ; hätt’ er nur 
Nicht ſelber insgeheim die Schnur, 
Zum u glück, abgeſchnitten. 


Er ſchwoͤrt ihr ungefälfchte deu, „9 
Er ſtellt ſich rein und ehrlich, 5 
Und ſinkt uf ſeine Knie dabey; 
Man ſagt in dieſer Stellung ſey 
Ein Juͤngling ſehr gefaͤhrlich. 

Sein Frevel ſteigt zu größter Hoͤh; 
Sie ſchreyt ſich außer Oden, 

und gleitet, f llt aufs Kanapee; 

So ſchwer iſts, daß man feſte ſteh 

Auf unbedecktem Boden. a 

Wenn wir die Ehrfurcht ſo n. 15 

Schweigt nie ein Mädchen ſtille; | 
' Doch der muß doppelt ſtraf bar (che 
Dem ihre Blicke nicht vergeihn -— K 
7 des Vergnuͤgens Fuͤlle. 9 a 


Zu Tode will Lucrezia 
Vor Reu und Schaam ſich quaͤlen: 
Es gluͤckt ihr; lebloß liegt ſie dal! 
Ach! unter unſern Weibern ſah Bu 
Man nie ſo e Seelen. 


. 
5 
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Ein Maͤdchen lief wohl in den Walb, a 0 
Sie war juft ſechzehn Sommer alt, 
Und roſicht auf den Wangen, 
Sie hatt' ein treflich Augenpaar 
Und leicht geringelt ſeidnes Haar Ar 
Um weiffe Schultern hangen. 


Unſchuldig war fie wie ein Lamm, 
Doch ſchlau; ſie flog dem Braͤutigam, 
Dem trauten Ernſt entgegen; 
Der Waldſteg fuͤhrt' an einen Teich; 
Dort wollte ſie ſich ins Geſtraͤuch, ; 
Ihn froh zu ſchrecken, legen. 8 


Entzuͤckt ſah hier Eliſabeth 
In umgekehrter Majeſtaͤt 
Den Wald im Teiche ſchweben! 
Von fern ſah ſie den Braͤutigam; 
Ihr Herz hub, als er naͤher kam, 
Vor Freuden an zu beben. 


Hurr! ziſcht fie aus dem Strauch hervor — 
Doch ploͤtzlich ſtieg ihr Haar empor 
Als Wilibald ſich zeigte! 
Es war ein pudelnaͤrrſches Ding, 
Ein junger Herr und Dichterling, 
Der liebelnd ſich verneigte. 


| „Ha! 
Kuͤttner. 


1 
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„Ha! ſchrie er mit verliebtem Sinn, 
„Diana, ruͤſt ge Jägerin, 
„Willkommen aus dem Bade! 
„Wo haft du Bogen, Pfeil und Spieß? 3 
„Du ſchweigſt? So biſt du doch gewiß 
„Die reizendſte Najade? 


„Ich irre — Deiner Schönheit Glanz, 
„Dein Wuchs verraͤth die Venus ganz, 
„Komm, fprich: ſey mein Adonis! N BER 
„Dir ſchaff' ich jeden Zeitvertreib, 6 
„Und koſtet's mir auch Seel und Leib, 
„Und müßt’ cediren bonis. 


Drauf legt das ſuͤße Herrchen, keck 1 
Die Hand an Werk; Sie ſtoͤßt ihn weg, e 
Wie jeder leicht kann glauben. | 
Entflammt will nun Held Willibald 1 
Dem keuſchen Mädchen mit Gewalt 

Ihr beſtes Kleinod rauben. 


Je mehr ſie weint und fleht und ringt, 
Je ſtaͤrker ſie der Faun umſchlingt; f 
Kaum kann ſie ſich verhegen. e h 
Zwar thut fie tapfer Widerſtand, | | 
Doch ift des Ehrenraͤubers Hand 
Ihr merklich uͤberlegen. 


Was nun zu thun in dieſer Noth? 
Sticht ſie ſich auf gut roͤmiſch todt? 
Das muß fie laſſen bleiben, — 
Kein 
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Kein Dolch iſt da zu u dieser Friſt; 
Doch half ein Bischen Frauenliſt 
Weit mehr, als Drohn und Sträuben, 


Was, ſprach Sie freundlich, „Lieber Mann, 
„Hab ich doch dir zu Leid gethan, 
„Daß ich hier ſoll ertrinken; 
„Gaͤh iſt der Damm; wir glitzſchen ab, 
„Und finden beyd ein ſchlammicht Grab, 
„Wenn wir im Teich verſinken. 


„Dort uͤber'n Damm im Birkenhain, 


„Dort ladet ſanftes Mooß uns ein, 
„Dort deckt uns dicht Geſtraͤuche. 


Er hilft ihr auf; Sie reißt ſich loß, 


Verſetzt ihm einen kraͤftgen Stoß, 
Und patſch! liegt er im Teiche. 


Indeß Eliſe ſchnell entwich, 
Stack unſer Ritter jaͤmmerlich 
Bis unterm Arm im Schilfe. 
Zum Gluͤck war Ernſt ſchon nah am Teich; 
Der Fall wird kurz erzaͤhlt, und gleich | 
Eilt man dem Faun zu Huͤlfe. 


| Er ſaß, als man zum Teiche kam, 


Am Strande ſchon, und fchabt den Schlamm 
Von Struͤmpfen, Weſt' und Hoſen. 
„Bon jour Herr Flußgott — oder Pan — 
„Hub unſer Mädchen ſpoͤttelnd an 
„Dem Taͤucher liebzukoſen. 
f ö „Und 
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„Und wenn du gar Neptunus biſt, 

„Sprich wo dein mächtger Dreyzack iſt? 
„Wo haͤlt dein Muſchelwagen? 

„Mach mich zur Meeres Koͤnigin; 65 

„Wink nur; gleich wird mich ein Delphin 
„zu deiner Grotte tragen. ar 


Als Schlammgott muß er vom Rival 
Auch manche beiſſende Moral 
Noch oben drein verſchlingen, ’ 
Beſchaͤmt nimmt Wilibald die Flucht — 
Die ſich im Ernſt zu retten ſucht, 
Wird keiner leicht bezwingen. 


9 XXIX. Or⸗ 
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N 9219 XXIX. i b 
e 
om Orpheus Lied, ihr Schoͤnen, 
Habt ihr gehoͤrt vielleicht, 
Und wie von feinen Toͤnen 
Selbſt Pluto ward erweicht, 
Und wie der Gattin Seele 
Erkaufte ſein Gedicht, 
Doch was ich euch erzaͤhle, 


Das, wett' ich, wißt ihr nicht. 


Ums Leben, wie man ſaget, 
Kam er gar jaͤmmerlich, 
Und wie? — dieß bitt' ich, fraget, 


Wenn ihr's nicht wißt, nicht mich. — 


Ich halt's fuͤr eine Maͤhre 
Erdacht zu eurer Schmach, 

Mir liegt an eurer Ehre, | 
Drum ſag' ich es nicht nach. 


Genug, er kam ums Leben, 

Wie? thut zur Sache nichts: 
Und eilte zu entſchweben 

Den Wohnungen des Lichts, 
Und eilt ins Reich der Schatten 

Nun wieder froͤlich hin, 
Der Treuen ſich zu gatten, 

Die ihn nicht mehr wird fliehn. 


Nah 
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Nah fehon der Hölle wieder, 
Erblickt ihn mittleidsvoll, 
Und cilt zu ihm herniede 60 
Sein Vater, Gott Apoll. 
Sohn, ſprach er, Sohn verweile, 
Du ſollſt nicht mehr zuruͤck 
Ins Reich der Schatten; theile 
Mit mir der en Gluck. 


Komm! zu den Götter Sphären 
Erhebe dich mit mir! 

em flammen von Altaͤren 
Soll kuͤnftig Opfer dir! 

Ein Gott warſt du auf Erden, 
An Tugend und an Ruhm: 

Zum Gotte ſollſt du werden, 

Nicht ſehn Elyſium. 


Elyſium nicht ſehen? 

Sprach Orpheus ganz betruͤbt, 
Willſt du auch die erhoͤhen, 

Die ich allein geliebt? — 
O ja! denn wer verdienet ER 

Mehr den Olymp, als fie? 

Und wenn ich ihn verdienet, 

So iſt's allein durch ſie. 


— 


„Von Sterblichen gezeuget 
„Iſt nur Euridice, 
„Und zum Olympus ſteiget 
„Nie eine Sterbliche. 
H 3 „Ihr 
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„Ihr iſt des Glücks gemeſſen, 7 N 
„So viel ſie faͤhig iſt. | 
„Sie mußt du nun vergeſſen, 
„Da du vergoͤttert biſt. 


Vergeſſen? rief er llaͤglich, 
Vergeſſen ſollt ich ſie? 
Unmoglich! Nein, unmoͤglich! 
Das kann, das werd ich nie! — 
Der Eumeniden Heulen Ä 
Wär mir der Sphaͤrenklang, 
Kann ſie mein Gluͤck nicht theilen, 
Der Nektar Schwefeltrank! 


Sie glaubt ich zu erlangen, 
Wie ſuͤß war mir der Tod! 
Nun waͤre mein Verlangen 
Getaͤuſcht; und ich nur — Gott? 
So deinen Sohn beſtrafen, * 
Das, Phoͤbus, wirſt du nie! ! 
Mach ewig mich zum Sklaven, 0 
Nur laß, nur laß mir fiel 1 


So ſprach der treue Barde 
| Und eilte ſchnell davon. 
Umſonſt rief Phoͤbus: Warte! 
Verſchmaͤhſt du deinen Lohn? 
Den ließ ihn Liebe finden. 
An ſeiner Gattinn Bruſt, 
Goͤnnt er, in ſtillen Gruͤnden, 
Den Goͤttern ihre Luſt. 
8 f Wie? 
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Wie? nur fuͤr eine ſchmachten? 
(so hoͤr ich manche ſchreyn) 
Uullnd Goͤttergluͤck verachten? 

Das heiß ich raſend ſeyn! N 

Die Armen! Sie verftanden i 

Das Gluͤck der Liebe nie! 
Wie ſollten ſie? Sie fanden 
Ja eine — — nie. 


* 
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Die ſproͤde Corinna. 


Es war ein ſchoͤnes Maͤdchen, 
Corinna hieß das Kind, e 
Sproͤd'; wie im kleinſten Städtchen 

Des Pfarrers Toͤchter ſind. 


Es pflanzten ſich in Menge 
Verehrer um ſie her: 
Doch gab aus dem Gedraͤnge 
Nicht einem ſie Gehoͤr. 


Der, ſo ſagt die Geſchichte, 
Lag oft aufs Knie vor ihr; 
Der leyerte Gedichte; 

Und frohr an ihrer Thuͤr. 


Sie ließ den Treuſten wimmern; 
Verwarf des Reichſten Geld; 
Warf tief aus ihren Zimmern 
Spott auf die junge Welt. 


Wie kams? Die Jahre zogen 
Ihr Furchen hier und dort; 
Wie Sommervoͤgel flogen 
Die jungen Freyer fort, 


Gleich 
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Gleich Schwalben wird ein Freyer 
Die kalte Gegend fliehn; 
Und gern auf Abentheuer 
Von ER zu Sonnen ziehn. 8 


Deum, Mädchen! nutzt die Triebe, 


Die euch der Juͤngling weyht„ 
Der Jugend paßt die Liebe, 


Dem Alter Sproͤdigkeit. 
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Zur Zeit, als noch Karthago ſtund, 
Lag Rom in ſteten Kriegen; 
Man balgte ſich, wie Katz und Hund, 

Schlug Menſchen todt, wie §liegen; c 
Denn keiner ließ den andern vor, 
Rom und Karthago war im Flor, 

Und keines wollte weichen. 


Zu Lande war verſchiedentlich 
Der Sieg auf beyden Seiten; 
Doch auf dem Meere ſicherlich 
Sah man die Roͤmer leiden. 
Denn wißt, zu jener pun'ſcher Zeit 
War See und Schiff von Rom noch weit; 
Das waren boͤhm ſche Doͤrfer. 


Wie konnt' es alſo anders ſeyn, 
8 Sie mußten manches leiden. 
Doch endlich fiel's den Roͤmern ein 
Im Meere mit zu ſtreiten. 
Ja nu, wo aber Schiffe her? 
Und wenn die ſind, wo Ruderer? 
Das war ein andrer Knoten! 
* 
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Zum Gluͤcke war zur felben Zeit 
| Duill, ein Mann vom Geifte, 
Der half aus der Verlegenheit, 
Und machte fie bald dreiſte; 
Er ließ ſich Baͤum und Breter haun 
Und jedes mußte helfen bau'n. 
Da hobelten die Roͤmer! 


Die Kaſten waren bald gemacht, 
Weil ihrer viele waren; 
Dann wurden ſie ins Meer gebracht, 
| Und nun gieng's an ein Fahren. 
Das Lenken gieng zwar ziemlich ſchwer, 
Doch freylich, auf dem ofnen Meer 
Faͤhrt man nicht, wie auf Teichen. 


Der Sieg war ſchon bey jedermann 
Gewiß, man that recht dicke; 
Man neckte ſich, fieng Haͤndel an, 
Und von dem Augenblicke 
Gieng's friſch und tapfer in die See, 
Die Weiber ſchrieen ach und weh! 
Und wollten mit zu Schiffe. 


Die Feinde lachten ſich halb todt, 
Als ſie die Flotte ſahen. 
„Sagt nur, was treibt euch denn vor Noth? 
»Ihr ſollt es ſchon empfahen! 
„Mit euren Kaſten kommt ihr weit! 
»Ihr ſeyd wahrhaftig nicht gescheut 
5 a ihr muthwillig Pruͤgel? „ 
9 5 So 
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So höhnten fie die Roͤmer aus 
Und ließen fie marſchiren; 
Allein es ward bald Ernſt daraus, f 
Nun war's nicht ums Vexiren. 
Man zauſete ſich treflich rum; 
Die Römer waren nicht ſo dumm, f 
Sie hatten große Hacken: 


Mit dieſen haͤckelten ſie bald 
Der Feinde Schiffe feſte, 

Aus war nun Spott und auch Gewalt, 
Die Feinde kriegten Gaͤſte, 

Die ſprungen ungeſtuͤm ins Schiff, 

Und was ein jeder Roͤmer griff, 
Das hielt er feſt beym Leder. 


Da kam auch keine Seele JoR, 
Sie wurden all' tranchiret. 
Nun thaten erſt die Roͤmer groß, 
Daß ſie ſo triumphiret; 
Drauf nahmen ſie mit Haut und Haar 
Die ganze Flotte, wie ſie war, 
Und ſchleppten ſie nach Hauſe. 


XXXII. Hanns 


INN 
Hanns Robert. 


Es n lieget tief in Schwabenland 

Ein alt verwuͤſtet Schloß; 

Durch Spuͤckereyen itzt bekannt, 

Und ſonſt durch Rauben groß. 

Es war, ſo lehrt die Chronik dich — 

Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Es war im zehnten Seculo 

Ein jeder Edelmann ie 

Zugleich ein Gauner; eben ſo 

Wie einſt Lips Tullian, 

Der ritterlich das Land durchſtrich. 

Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Hoͤrt weiter an: zu reiſen war 

Um dieſe Zeit kein Spaß. 

Auch ſelbſt ein Pilgrim lief Gefahr; 

Und mancher biß ins Graß, 

Wenn er dem Rauber nicht entwich. 

Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht ich mich! 


Und es begab ſich, daß einmal, 
Als noch das Fauſtrecht galt, 
Das manchen Sohn der Mutter ſahl; 
Durch raͤubriſche Gewalt 
Ein junger Schwabe hier erblich. 


Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht ich mich!, 
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Er kam zehn Feldwegs über Land, 
Verſehn mit Schild und Speer, 
Vom gnaͤdigen Papa verſand, | 
Die Braut zu holen her. 8 
Doch, Himmel! was ereignet ſich! 5 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! i 
Vorbey mußt er ein Graͤflich Schloß; 
Schnell ſprengt des Schloſſes Graf 
Auf ihn mit ſchwerer Lanze loß, 
Die doch, zum Gluͤck! nicht traf. 
Ach, ſchone! ruft der Junker, mich! 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Es ſchickt zur Fraͤulein Adelheit 
Mein gnaͤdiger Papa 
Mich, ſeinen Sohn, Hanns Nobert: Heut 
Hol ich ihr Herz, ihr Ja. | 
Ha! ruft der Graf: Sie war für dich? 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht ich mich! 
Stirb Hund! — Doch, nein, win 9 
So roh war nicht der Graf. 
Er ſprach: wenn du ein Ritter biſt, 8 | 
Und fie verdienſt; nun, brav! 
Erwirb ſie dir, und wehre dich. 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich nch 1 
Geſagt, gethan: dem Herkul en: 
Focht jeder Rieſen Arm: | 
Ein Hieb ſchickt in das Schattenreich 
Den Junker noch ganz warm. 
O Braut, welch eine Poſt fuͤr dich! 
Ma Bonne! ach! wie fürche ich mich! 


Sein 


u r Pi . 
RN I 7 

2 5 * 
N . M, 


| H * 


Sein Gaul, wie man leicht denken wird, 
Kehrt um, koͤmmt dieſesmal 
Allein, und ohne, daß er irrt, 
In ſeines Junkers Stall. 
Doch, wie entſetzt der Alte ſich! 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 

Er nahm, ſo bald er es erfuhr, 
Und er erfuhr es bald, 
Sein maͤchtig Schwerdt, ſaß auf, und chou. 
Noch heute ſey er kalt! 
Kalt! ſchrie ſein ganzes Dorf, ne: dich ! 

a Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Als Amazonin kam zugleich 
Die Braut des Roberts an, 
Du giengſt, ſchrie ſie, ins Schattenreich, 
Mein Robert! nur voran. A 

Ich folge dir und räche dich. 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Deer Streit hub an: und Roberts Heer 

Schleift alles, ſchreit: Triumph! 
Ein Schwab’; es giebt der Schwaben mehr, 
Maͤht von des Grafen Rumpf 
Des Grafen Kopf mit einem Strich! 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht ich mich! 
Es kam noch, denn die Mordgeſchicht 

Verloͤr ſonſt ihren Ruhm, 
Das ganze Dorf, das Vieh nur nicht, 
Braut, Vater, alles um. 
Und Schwabens Henela, durch dich! 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht ich mich! 

. 5 Es 
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E5 ſpuckt, weil es zu ſpucken ie: | 


Wenn man wo Blut vergoß; 

So bald die Geiſterſtunde ſchlaͤgt, 
Noch itzt um dieſes Schloß. 

Dem Wandrer ift e8 fürchterlich. 


* 


Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 


Tief von der Ferſe, hoch zum Zopf 
Bebt, wer hier naͤchtlich reiſt, 
Der Graf zu Pferd, und ohne Kopf, 
1 Hunde, wie es heißt, 
Mit feur gem Rachen zeigen ſich. 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 
Und viele ſehen ganz genau 
Um das zerſtoͤrte Schloß 
Miß Adelheid, als weiſſe Frau 
Oft klein, oft Rieſengroß. 
Mit lauten Seufzern zeigt ſie ſich. 


Hoͤrt nun die nuͤtzliche Moral: 
Reiſ't nicht um Mitternacht: . 
Weil dann, ſammt der Geſpenſter Zahl 
Der Gott ſey bey uns wacht. 

Dafuͤr behuͤte mich und dich — 
Ma Bonne! ach, wie fuͤrcht' ich mich! 


XXXIII. Der 
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. Der Kampf der drey Herajier und 
i Curiazier. 


Nach Numa's Tod bekam das Reich 
Hoſtil mit Haut und Haar. 
Kaum hatt er es, ſo zeigt er gleich, 
Wes Geiſtes Kind er war. 

Vom Numa ganz das Widerſpiel, 
Hielt er vom Sitzefleiſch nicht viel, 
Noch weniger vom Frieden. 


Hoſtil, der Name giebt es ſchon⸗ 
War voll von Krieg und Schlacht, 
Drum bot er jedem Nachbar Hohn, 
Und trotzte ſeiner Macht. 
Soldaten hatt' er abgericht't, 
An großer Menge fehle es nicht, 
Noch auch an Flint' und Saͤbeln. 


Nun hatte zu derſelben Zeit, 
Wie die Geſchichte ſagt, 
Mit Alba, Rom beſtaͤndig Streit, 
Bi, Im Punkt der Obermacht. 
Das war, wie man leicht glauben kann, 
Hoſtilius, dem Kriegesmann, 
Auf ſeine Muͤhle Waſſer. 


Nicht 
0 A. T. G. 
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Nicht lang? fo gieng der Teufel los, 
Die Roͤmer rückten vo; 
Aus Alba kam auch Klein und Groß, 
Im leicht und ſchweren Corps. 
Man ſtellte ſich in Poſitur, 4 
Und fehlte weiter nichts, als nu 
Die Haͤlſe ſich zu brechen. | 


„Nun fochten fie?“ Bey eibe nicht, 
Denn ein Alban ſcher Mann, 
Trat vor mit Ernſte iin Geſicht, 
Sprach: „Roͤmer hört mich an! 
St! da war alles Maͤuschenſtill, 
Und der Albaner war das Ziel, 
Auf den ein jeder blickte. 


„Heut iſt der Tag, der unſer Wohl | 

„Und unfern ſteten Streit 
„Auf einmal ganz entſcheiden ſoll, 

„Ihr ſeht's, wir ſind bereit; 
„Doch ſprecht! was ſoll dieß ganze Heer? 
„Wir machen unſre Staͤdte leer, 

„Wenn wir die Koͤpf uns lien 


„Ich daͤchte fo: man ſuchte zwey 
„Bis drey aus uns herfuͤr, 

„Die machten's aus, wer ſtaͤrker ſey, 
„Ihr Roͤmer, oder wir.“ 

Gut, ſprach der roͤm'ſche General, 

Stellt ihr nur Dreye an der Zahl, 
Fuͤr unſre will ich ſorgen. 


129 


Da traten auf zum blut gen Spiel a 
| Die drey Horazier, 
Von den Albanern auch ſo viel, 

Die Curiazier, 
Das waren, wie nicht unbekannt, 
Tergemini (zu deutſch genannt 
Drillinge) zwoer Muͤtter. 


Nunmehro gieng's mit Ernſt zur Schlacht, 
In beyder Heer Geſicht, 

Man haute ſich aus aller Macht, 
Und ſchont' einander nicht. 

Nach einer Weile, pump, da fiel 

Ein Roͤmer, muͤd von dieſem Spiel, 
Und io alle Biere. 


Doch dieſes gieng noch an; allein 
Bald kam der andre nach, 

Da war's als ſchluͤg' der Donner ein, 
Bey'n Römern; au weh! ac! 

Schrien ſie in Toͤnen mancherley. 

Was macht denn Einer gegen Drey? 
Nunmehr ſind wir verleſen! 0 


Doch 5 bald wandte ſich das Blatt, 
Der Letzte war ein Fuchs, 
Er ſah die Gegner waren matt, f 
Drum zog er aus; da flugs 2 
Ihm die Albaner hinterher: 
Doch liefen ſie nicht gar zu ſehr, 8 
Sie waren ſtark verwundet. | 


J Der, 


130 RR | 

Der, der nun noch der Staͤrkſte war 
Und Sieger wollte ſeyn, 

Lief ziemlich, und bey einem Haar, 

Holt er den Römer ein; 

Der Andre hinkte nach von fern, 

Der Dritte wär’ gelaufen gern, 
Doch konnt er nicht vom Flecke. 


Als fie ein Eckchen fortgedroll, 

| So blieb der Roͤmer ftehn, 

Empfieng den, der ihn nachgewollt, 
Mit ſeinem Pallaſch ſchoͤn, 

Er gab ihm Eins aufs Cranium, 

Da purzelt er ſich um und um, 
Und liegt noch heut zu Tage. 


Dann gieng er auf den Andern loß 
Und macht' es eben ſo, 

Nun ward das Herz den Römern groß, 
Laut ſcholl ihr Jubilo! 

Beym Dritten ſetzt's nicht viel zu thun, 

Er gab ihm Eins und ließ ihn ruhnz 
Dann gieng er ſeiner Wege. 


So end gte ſich die Tragoͤdie, 
Und die Albaner ſahn, 

Daß nun nichts weiter half, weil ſie 
Den Vorſchlag ſelbſt gethan. 

Sie packten ihre Luͤmpchen ein, 

Und wanderten mit Groß und Klein 
57 1 Rom, als Unterthanen. 
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e 
Wer begeiſterte Dichter.“ 


in Geiſt, den man ſchon viele Jahre 
Gedruckt in Kraͤmer⸗Buden fand, 
Der bey dem Altar und der Bahre 
Im Sold als Tagelöhner ſtandz; 


Verſtieg ſich, weil er viel geſchmieret, 
Zur Epopee zum Trauerſpiel, 1 
Und ſang, wie's Dichtern itzt gebüßee, 
Auch in Hexametern ſehr viel. 


Zwar trafen ſchreckliche Gerichte e 

Des ſtrengen Tadels ſeinen Witz; 

Es donnerte auf die Gedichte, 
In jede Zeile ſchlug ein Blitz. N 
Vom Tadel wund, gieng es dem Saͤnger 
. Wie dem, den die Tarantel ſticht: | 
Der tanzet heftiger und langer, 

Der ſchrieb ein längeres Gedicht. 
Er hat trotz allen Herz⸗Bezwingern 
Erbaͤrmlich Mitleid oft erweckt! 

Denn in drey nervicht langen Fingern 

Saß viel Begeiſtrung, viel Affect. 


— 


1 


| Itzt, da die Heldin feiner Bühne, ' — 
Auf feinen Wink, affectenvoll, 
* RER „ h 
Mit einer Eumeniden Mine N 
| Die Haare ſich ausraufen fol ; 
| . Itzt, 
. 


| re Loͤwen. 
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Itzt, itzt wird ſein Affect auch größer — N 
Der Kiel wird ſtumpf — er nimmt 9 0 
Sein wohlgeſpitztes Federmeſſer — f 
Und die Begeiſterung will Blut! 


Der Stahl, 5 geſchaͤrft auf blanken Leder, 
Fuhr aus der Scheide wild heraus; | 
Fuhr durch die Naſe von der Feder, 

Von dort ins Aug', und ſtieß es aus. 


Laß dies Exempel viele ruͤhren, 
Mein dichterreiches Vaterland! 
O habt, kein Auge zu verlieren, | 
Affect im Kopf; nicht in der Hand. 


16 „„ 
XXXV. 
Magiſter Knauth. 80 


4 ſollſt und mußt, das ſag ich dir, 
„Ein Herr Magiſter werden, 
| „Dann trinkſt du täglich Wein und Bier 
„Und faͤhrſt mit raſchen Pferden. 
»Ein reiches Weib, nebſt Hof und Haus 
„Wird dir zu Theil, als Prieſter, 
»Und jeder ruft beym Hochzeitſchmauß: 
„Willkommen, Herr Magiſter! 


da ſetzt es Kuchen, Fleiſch und Fiſch, 
W du kannſt es kaum verhegen; 
WMan pflanzt dich oben an den Tiſch 
| »Und brauchſt nicht aufzulegen. 
„Du darfſt, o Fritz, iſt das nicht ſchoͤn? 
vKein Wort umſonſt verlieren, 
„Und kriegſt, hat eine was verſehn, 
„Gern doppelte Gebühren. 


„Poſtillen giebts, drum laßt ehe. 
„Die Arbeit ſich noch leiden, 
„„ein Vater ritt fie dreyßig Jahr, 
„Drum kannſt auch du ſie reiten. 
„Den G — und u — — darfſt du nur 
»Zur Abwechslung ergaͤnzen, 
„So haſt du noch, glaub's ohne Schwur, 
„Viel Zeit herum zu ſchwaͤnzen. 
ee J 3 „Der 
» Kuͤttner. Ba | 
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„Der Decem mit dem Uuebermaaß 
„Wird reichlich dir geſchuͤttet, 


„Und jeder Gang, Fritz, merk dir das, 


»Zum Kranken wird verguͤtet. 
„Auch iſt der Klingelbeutel dein 

„Zur lieben Kirmeßfeyer, 
„Und deine Frau kriegt oben drein 


„Speck, Butter, Wurſt und Eher. 


„Da kannſt du denn in ſtolzer Ruh 


„Mit die Confratres ſchmaußen, — 
„Man ißt, man trinkt und pflegt dazu 


„Die Ketzer zu zerzauſen; 
„Fritz merk dir dieſe Lection, 


„Mach's Leben dir nicht bitter «“ 


So ſprach zu ihrem einzgen Sohn 
Die weiſeſte der Muͤtter. 


Frau Knauthin hieß das Eluge Weib, 


Pfarrwittwe ſeit ſechs Jahren; 


Sie liebte Schmauß und Zeitvertreib 
War weiſ und hocherfahren. 


Drum ſpart ſie weder Geld noch Muͤh 


Ihr Fritzchen zu bereden, 
Dereinſt im Sold der Homilie 
| ‚Die Kanzel zu betreten. 


Dir kriegt hn Don Orbilius 
In ſeine roͤmſche Klauen; 

Nun wurd ihm der Donatius 
Mit Ruthen eingehauen; 
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Der Backel ſchaͤrft ihm den Verſtand; 

Den Fleiß nicht zu vermindern, 

Hatt' er bald Wunden in der Hand, 
Bald Schwielen auf dem Hindern. 


Noch ſelbſt beym dritten Punſchen Krieg 
Verflucht er Roms Trophaͤen; 


Denn der durch Blut erkaufte Sieg 


Kam Knauthen hoch zu ſtehen. 
Sein eigen Blut floß in der Schlacht. 
Bey Plautus beſten Scenen, 


15 Wo Rom ſich einſt halb todt gelacht, 


Vergoß er ee Thranen, 


Doch jedes Ding waͤhrt ſeine geit. . 
Auch Fritz entwuchs der Muehe 
Nach uͤberſtandnen Herzeleid | 
Ward ihm recht wohl zu Muthe. 
Ein weiſer Mann, er hieß za, 
Ein Jünger vom — — — 
Weckt bald in Knauthen das Gefühl 
Des Pulchri et Honeſti. | 


Er lernt ihm Roms und Griechenlands 
Erhabne Geiſter kennen, RR 
Beym Feuer des Trojanſchen Brands 
Fuͤhlt Knauth ſein Herz entbrennen, 


Ihn reizt Homer durch Sprach und Plan 


Laut ſchimpft er deſſen Tadler. 
Nie Pindarn fliegt er himmelan 
Hoch, auf dem lyr'ſchen Adler. 
a Hin⸗ 
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Hinſchmelzt ſein Herz beym Sopbokles 
| Wenns Flaccus fanft 1 r 
Es zittert, wenn Demoſthenes 

Vom Rednerſtuhle blitzet. | 
Mit C .afarn haut er oft den Feind 
In hunderttauſend Stuͤckchen, N 
Und baut mit Plato, feinem Freund 
Manch ſeltſam Republikchen. | 


Auch pflag er mit Anafreon RD 
Tibullen und Properzen 1 
Im Myrrthenhain, am Helikon, 1 
Manch Stuͤndchen zu 19. 
Die Neuern waren ihm ſo lieb 
Als Griechen und Lateiner, A 
Von Deutſchlands beſten Koͤpfen blieb 
Ihm ungeleſen keiner. 


So zog mit Kenntniß wohl bepackt, 
Knauth auf Akademien! f 
Wie ward ſein Kopf dort vollgeſackt, 
Wo alle Kuͤnſte bluͤhen! N | 
Doch declamirt' aus voller Bruſt | 
Auch mancher arme Peter, 
Was Knauth viel beſſer laͤngſt gewußt, 
Herab von dem Catheder. 


Flieh, ſprach Knauth zu ſich ſelber, flieh 
30 Den Schwaͤtzer! Ruit hora! 
Ich lob mir die Philoſophie 
5 Und die Humaniora. J 
5 Die 
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Die beſten Lehrer wähle er ſi ch 
Nacheyfert ihnen ſehnlich 

Und eh ein Luftrum noch berſkrich, | 
Ward er den Wen aͤhnlich. 


Orauf machte Knauth ein niedlich Buch, 
Swar ſchoͤn von Kern und Schale, 
Beſcheiden nannt ers nur: Verſuch! 
Doch lobtens die Journale; 
Auch ſchrieb, (es muß, ich ſag es keck, 
Nichts ſchlechtes ſeyn geweſen,) 
Die allgemeine Bibl'othek: 
Sie hab es gern geleſen. 


Darob begann des Juͤnglings Ruhm 
' Zu bluͤhn an allen Enden; a 
Manch Winkelexegetikum 7 | 
Laß er den Herrn Studenten. 
Man ließ ihm weder Raſt noch Ruh, 
Er mußte promoviren, R 
Auch gab man ihm noch Geld dazu 
Sich zu habilitren. 


Als dieß die Frau Mamma erfuhr, 
Schrieb ſie an Knauthen klaͤglich: 

„Pfarr ſollſt du ſeyn, dieß war mein Schwur, 

„Dieß bat ich Gott tagtaͤglich. 

„BE trägt man dir ein Pfarramt an, 

. „Sey Pfarr! ſonſt werd ich ſterben, 

»Vor Gram ſterb ich, und werde dann 
„Dich ohne Gnad enterben. | 

N ne Bey 
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Bey dieſer Nachricht uͤberfaͤllt . 
Ihn Furcht und kaltes Grauſen. 
Was iſt zu thun? Knauth hat kein Geld, * 
Die Wechſel bleiben außen. Ben 
Der kindlich frommen Liebe Pflicht 
Muß, denkt er, dich bewegen, 
Drum reiſ't mit Thraͤnen im Geſicht 
Knauth ſchnell der N ee 


Des ward die Mutter bocherfpent 3 
Sammt allen Anverwandten; 
Laut preiſen Knauths Gelehrſamkeit 5. 
Die Oheims und die Tanten; 
Auch ſprach ein wackrer Edelmann, 
Des Candidaten Dathe: 
„Gern nehm ich Sie zum Pfarrer an zer 1 
Und K N dankt für die Gnade. 


An heilger Staͤtte ſoll mein Held 
Nun die Gemeinde lehren; 
Magiſter Fritz, ſchrie alle Welt, 
Wird recht ſich laſſen hören! 
Es ſoll ſo gar der Fünftge Hirt 
Ein Buch geſchrieben haben, 
Wohl uns, daß uns ein Pfarrer wird 
Von ſolchen ſeltnen Gaben x 


Gepredigt hatte Knauth noch nie, 

Als einmal auf dem Land 
Doch kam die Pred'gt mit leichter Muͤh 
Auf dem Pappier zu Stande; 

ö Sie 
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Sie war nicht wortreich, trivial, 
Und ſeicht, wie manche Predigt, 
Doch ſeufzte Knauth: haͤtt' ich dießmal 
Mich ihrer doch entledigt! 


5 Der Sonntag kommt! die Glocke ſchallt! f 


Sein Blut faͤngt an zu kochen; 
Knauth fuͤhlt mit ſtuͤrmiſcher Gewalt 

Sein Herz im Leibe pochen. 
Itzt tritt er Leichenblas hervor, 
Ihm zittern alle Glieder, 
Die Rede ſtockt — ihm klingt das Ohr — 
und ſinnloß ſtuͤrzt er nieder — 


Die Mutter fiel fuͤr e ee 11 
ve Wie jedermann kann denken, 
Auch thaͤt das Auditorium 
Sich herzlich druͤber kraͤnken. 
Balbier und Doctor kam geſchwind 
Diem Kranken beyzuſpringen, 
Ob beyde todt geblieben ſind? 

Das kann ich euch nicht ſi ingen. 


Eins weiß ich. Wenn Philologie 
Nicht Knauthen haͤtt' verfuͤhret; 
Haͤtt' er ſtatt der Theologie 
Bloß Homilie ſtudiret; | 
Durch Schreyn probirt des Dorfs Gedult, 
Poſtillen ausgeſchrieben; 
Dann friſch gepauckt aufs Kanzelpult — 
Er waͤr nicht ſtecken blieben. 
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Der geplagte Ehemann. 


ch, hoͤrt mit Furcht und Grauen 
Ihr guten Männer, an, 
Wozu die Wuth der Frauen 
Euch alle reitzen kann. 


Glaubt nicht, daß ihr auf Erden 
Stets euren Himmel habt, 
Wenn euch bey viel Beſchwerden 
Der Kuß der Schoͤnen labt. 


Qauuaͤlt in dem Weltgetuͤmmel 
Den Mann des Ehſtands Pflicht; 

So glaubt, der gute Himmel 

Schloß ſeine Ehe nicht; | 
So glaubt, er kaufte theuer 

Den kurzen Zeitvertreib; 

So glaubt, zum Fegefeuer 

Ward ihm ſein liebes Weib. 


In Ehepruͤfungsſtunden 
Hat mancher Hahnrey oft 
Beym Troſt, den er empfunden, 

Auf Rache mit gehoft. 

Er dacht' an ſeine Bruͤder, 1 
Und an der Ehe Lauf, | 
Und ſetzte manchem wieder Be 
Zwoͤlfend'ge Hörner auf. 1 
| Drum 
Loͤwen. W 
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Zankt eure Frau im Jenner; 
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Drum nehmt geplagte Maͤnner, 
Geduld und Tröſſung wahr: 


Zankt ihr im Februar. 


Hat ſie im Merz von Raͤnken, 
Das ſtarre Köpfchen voll; 


Greift im April zu Schwänfen, 


Und macht im May fie toll. 
So ſtandhaft wechſelt immer. 

Merkt dieſen kurzen Rath: 

Thut nie, was einſten ſchlimmer 


Ein armer Ehmann that. 


Er, der bey grauen Haaren 


Ein raſches Mädchen nahm, 
Und nunmehr ſchnell erfahren, 


Wie man zu Hoͤrnern kam; AR 


Ert glaubte, da da zur Rache 
Sein Alter ihn gelähmt, 
Es ſey fein ſchoͤner Drache 
Durch Schmich, leicht zaͤhmt. 
Allein, wie grimmig MM Bi 
Nicht oft dem armen Tropf, 
Der ſchrecklich ſich betrogen, 


Die Schluͤſſel nach dem Kopf. 


Sie droht', er mußte fliegen, 
Und kommen, wenn ſie rief, 
Und unter'm Stuhle kriechen, 
Saß ihr das Kopfzeug ſchief. 


Zehn 


/ 
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Zehn ſcharfe Naͤgel el 
Ihm oͤfters durch den Bart, 
Und hinterlieſſen Spuren 
Von ihrer Gegenwart. 


Einſt, ſchrecklich iſts zu fügen! | 


Wollt' er das erfiemal 
Zu wiederſprechen wagen, 
Da ſah er ſeine Qual. 


Mir, rief ſie: mir zu wehren! 


Und ich, ich ſchwiege ſtill? 
Dein Wunder ſollſt du hoͤren. 
Ein Wort iſt gnug: ich will! 
Schon flammen ihre Blicke; 
Ein Woͤrtchen ſprach er nur, 
Als ſchnell in die Peruͤque 
Glaß und Pantoffel fuhr. 


Er ſchwieg, und lief verzaget 
Fuͤnf Treppen unters Dach; 
Da hat er viel geklaget. — 
Ihr Brüder! klagt ihm nach! 


„Ach, iſt ein Mann auf Erden 


„Wohl ſo geplagt als du? 
„Erſt muß ich Hahnrey werden, 
„Dann Pruͤgel noch dazu! a 


Er dachte drauf mit Schmerzen 
An alle ſeine Noth, 
Und fuͤhlte Wuth im Herzen, 
Und knirſcht', und rief den Tod. 


Der 
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Der Tod, der ungebeten 
Oft koͤmmt mit Ungeſtuͤm, 
Kroch doch in dieſen Noͤthen 
Nicht unters Dach zu ihm. 


Und weil er nicht gekommen, 
So hat er wehmuthsvoll Na 
Gar den Entſchluß genommen, 
Den keiner nehmen ſoll. 


„Der, welcher ſich erhenket, 
„Schloß er, fuͤhlt keine Pein. REN 
„Mein Weib, wenn mans bedenket, 

v Wird ſtets mein Henker ſeyn. 


„Was acht' ich denn der en 
„Von einem Augenblick! 

„Da ſchon zu tauſendmalen — 

„Komm her, geliebter Strick 98 * 


XXXVII. Die 
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IVI. | 
Die Gräfin von der Ele. 85 


Es wor ele ein Yüngferlein, 
Von etwa achtzehn Jahren, 
Dem Dinge fiel's (wie vielen) ein, 
Sich mit was Rechts zu paaren. 
Sie war gar ſchoͤn vom Angeſicht, 
An Batzen fehlt' es ihr auch nicht, 
| Nur noch an einem Titel. 


Sie putzte ſich nach Hern gust, 

Den andern oft zum Poſſen, 
Bedeckte ſparſam ihre Bruſt — 

Ihr Jungfern macht nicht Gloſſen! 
Denn manchmal that ſie's mit Filee, — 
Und drunter ſtieg was in die Hoͤh, 

Das — Chapeaus gerne ſahen. 


Ihr Kopfputz zum friſirten Haar, 
Ja, wie heißt 's nun mit Namen? 
Gnug daß er à la mode war, 
| Nach den Pariſer Damen; 
Und alle Tag' ein ander Kleid, 
Das machte vollends großen Neid 
Bey andern Ihres gleichen. 0 


Nun 
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Nun ſtelle man ſich vor, was da 

Vor haͤuf ge Freyer kamen; 
Der Eine ſchwaͤnzte Chapeau bas, 

Der Andre kam gefahren, 
Der Dritte kam mit dem Johann, 
Und Junggeſell ſo gut als Mann, 
Doktoren mandelweiſe. 


Doch dieſe waren alle nicht, 
Vor ihren Reiz gefchaffen. 
Ich, ſprach das engliſche Geſicht, 
Ich nehm mir einen Grafen, 
Der Titel geht zur Noth noch an; 
Mit einem ſimplen Edelmann 
Iſt mir nicht viel gedienet. 


Und einen Doktor? geht mir geht, 
Was hat denn der zu ſagen, 
Dergleichen liebe Dignitaͤt 
Sieht man faſt troͤdeln tragen. 
Es ſchmeichelte ſich mancher doch, 
Allein die Naf’ ſtund ihr zu hoch, 
Es ſetzte viele Koͤrbe. 


Den Freyern aͤrgert es gar fehr, 
Ein jeder ſann auf Rache, 
Er dachte hin, er dachte her, 
Doch ward die ganze Sache, 
Durch einen fremden Edelmann, 
Graf von der Elle, abgethan, 
Da war das Lied vom Ende. 


144 KR Das 


146 


Das war gar ein geriebner Mann, 
Der wußte ſich zu tragen, 
Er machte Cour und kam bald an, 
Und kurz in ein'gen Tagen, 
So hieß es: „Jungfer die und die, 
„Heyrathet, nun bedenken Sie, 
„Den Grafen von der Elle.» 


Die Jungfer war auch herzlich dumm, ap 
Daß fie ſich nicht befragte, 

Woher, und was er waͤr'; kurzum 
Der Hochmuthsgeyer plagte, 

Sie gar zu ſehr: ſie ſaͤumte nicht, 

Und ließ, in aller Welt Geſicht, 
Sich mit dem Grafen trauen. 


Nun hieß es: Ihro Excellenz! ’ 

Und. fie fuhr mit ſechs Pferden. 
Man machte ihr den Reverenz, 

Mit mehreren Geberden. 
Doch in der Stadt gieng ein Geruͤcht, 
Der Graf waͤr gar von Adel nicht, 

Es waͤr ein Vagabunde. ! 

Als es kam vor der Gräfin Ohr, 
Haͤtt ſie ſich bald zerriſſen, 
Sie kriegte ihren Grafen vor, 
und fragt ihn aufs Gewiſſen, 
Und ſeht, da beicht er aͤngſtiglich: 
Mein liebes Kind — ich — habe dich — 
Ich — bin — ein armer Schneider. 
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Potz alle — ach! das war ein Stoß! — 
Sie ſank in Ohnmacht nieder. 
Graf Schneider ſelbſt ſtund ſinnenloß, 
Dioch raft er ſich bald wieder, 
Und nahm ſein Eau de Luce Glas, 
Macht ihre Naſ' und Schlaͤfe naß, 
Da kam ſie wieder zu ſich. 


Hierauf gerieth ſie in die Wuth 
Und laß ihm das Kapitel: 
»Du Hund, Betruͤger, Teufelsbrut!“ 

Und mehr dergleichen Titel, 

Zuletzt ſollt' er zum Teufel gehn, 
Allein er that es nicht, blieb ſtehn, 
Und ließ ſie raiſonniren. 


Wollt ſie nun uͤbel oder wohl, 
| Sie mußt ihn ſchon behalten, 
Weil ſie nun Frau war. Dieſes ſoll 
Euch Jungfern, jung und alten, 
Ein Beyſpiel ſeyn; bey Leibe nicht! 
Seyd auf den Titel ſo erpicht, 
Denkt nur an jene Graͤfin! 


82 XXXVIII. Das 
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Mg: > 
Das Nachtgeſpenſte. . 
Ihr Leutgen hort doch an! | 
Die klaͤgliche Geſchichte. 
Nehmt ein Exempel dran. 
In A ee 91 
Da ließ ſich ein Geſpenſte ſehn, 
Halb Kater und halb Hund. 


Es g'ſchah des Abends ſpaͤ e 

Gleich, da ein Donnerwetter 

Am lieben Himmel ſteht. 
Der Lampenputzer kam gerannt, 
Laternen wurden angebrannt, 
Wie zu geſchehen pflegt. 


Da ſah man's hell und klar; 

Der alte Nachbar Schuſter 

Wurd es zuerſt gewahr, 
Und lief mit ganz e Sinn 
Zum klugen Nachbar Kuͤſter hin, 
Erzaͤhlt ihm das Geſicht; 


Drauf kam ein ganzer Hauf 
Von alten weiſen Bürgern 
Und ſperrt die Maͤuler auf, 
Die ſchlichen hin, und liefen ſchnell, 
Wie vor dem Teufel in der Hoͤll, 
Wenn es ſich ſehen ließ. 6 
e | Den 
* Mad. Reichel geb. Schubert. 
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Dem einen ſchien es ganz 

Als wie ein großer Budel 

Mit einem langen Schwanz. 
Der andre hat gewiß geſehn, 
Wie feurig ſich die Augen drehn, 
So wie beym Katzenvieh. | 


Es lief ganz wunderbar 

Die Mauer auf und nieder, 

Die bey der Kirche war. 
Doch manchmal ſprangs zur Seite naus, 
Da riß der ganze Haufe aus 
Und war vor Angſt halbtodt. 


N 

Die ganze Menge fah 

Nun auf den Nachbar Kuͤſter, 

Der ſtund ganz ernſthaft da. ' 
Ach! ſprach er endlich, ja, ich ſeh 8, 
Allein das iſt doch curieux, 

Denn ich e 5 Be 


Ein Geiſt der muß 2 ſeyn, 

Sprach drauf der Meiſter Schloͤſſer, 

Das ſieht man deutlich ein. 
Denn ſeht es ſpringt ja hin und her, 
Und iſt ſo lang und groß und ſchwer, 
Und tritt a leiſe auf. 


Ach! ſprach die Nachbarin, 

Ach welch ein großer Jammer! 
Wie ich erſchrocken bin! 
0 f K 323 Wenn's 
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Wenn's nur vor unſre arme Stadt 
Nichts boͤſes zu bedeuten hat, 
Das ſchreckliche Geſpenſt. 


Drauf fieng die ganze Schaar 

Erbaulich an zu beten, 

Wie ſie verſammlet war: 
Daß ihnen doch der boͤſe Feind, 
Der's uͤbel mit den Menſchen meynt, 
Nicht moͤchte Schaden thun. 

Allein, hoͤrt, was geſchicht. 

Der arge Tauſendkuͤnſtler 

Laͤßt ſeine Mucken nicht; 
Hört nur, was er vor Poſſen trieb: 
In einen großen Molkendieb 
Verwandelt er fie) gleich; 


Und dann ſchlich er behend f ö 
Hinein in die Laterne, \ Be 
In der ein Laͤmpgen brennt. 
Und warf den Schatten um ſich her, 
Als wenn's ein großer Koͤrper waͤr, 
Das war der ganze Spaß. 


XXXIX. Das 


/ 


XXXIX. 
Das ungluͤckliche Paar, * 


5 unſerm ganzen Dorf war ſie 
Das reizendſte Geſicht; 

Kein Jüngling bluͤhte ſo wie Er, 
Mein Lukas ſelber nicht; 

Und beyde waren fromm und gut 
Von Kindesbeinen an, 

Und beyde ſich, wie Engel rein, 
Mit Liebe zugethan. 


Schon aufgebothen waren ſie, 
Ja, ſchon zum drittenmal, 


Und morgen follte Hochzeit ſeyn; 


Beſtellt war Bett! und Mahl. 
Da giengen ſie noch Tags vorher 
Hinaus und gruben Leim, 


Und ach! ſie kamen dießmal nicht 


Von i ee heim. 


| Denn über. ihre Haupte bricht, 


Das hohle Land bricht ein, 
Begraͤbt ſie — aͤngſtlich hoͤrt man noch 
Sie unterm Schutte ſchreyn; 


Zu fpät, Man zieht ſie todt hervor 


Auch noch im Tode ſchoͤn; 


Lautweinend kommt das ganze Dorf 


Sie noch einmal zu ſehn. 


4 Ein 
Gotter. 
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Ein Hügel deckt fie nun, ein Sarg 

| Verſchlieſſet ihr Geben; 

Der Kirchthuͤr gegen uͤber blickt 
Der goldne Leichenſtein. 

Beym Aus⸗ und Eingang ſeh ich ihn, 
Und fleh mit naſſem Blick 

Verdien ich, Himmel, wohl von dir 
Ein guͤnſtiger Geſchick?! 


1 


XL. Mar⸗ 


. 


ER e 
Martin Tenzel. 


Durchs leidge Spiel hat mancher ſich 
Sein Ungluͤck zugezogen. 
Der Eine ſpielt zu ſicherlich, 
Und huſch! iſt er betrogen; 
Der Andre ſpielt in Tag hinein, 
Kommt dann in Beutel Mondenſchein 
So geht er hin und henkt vr 


Ja oft faͤngt Einer Händel an 
Und bringt ſich in die Hitze, 
Das iſt nun auch nicht gut gethan, 
Da heißt es: fort und ſitze! 
So giebt es Faͤlle tauſendfach, 
Die laufen all auf Weh und Ach! 
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Wo nicht auf Mord und fe: V 


In einem Dorfe wohne € ein 1 Matte, 
Der hieß fid) Martin Tenzel, 
Mit dem fieng keiner etwas an, 
Stets hatt er beyde Wenzel; 
Die Karten packt' er meiſterlich, 
Und im Betruͤgen ließ er ſich 
Von keinem etwas lehren. 


& 5 


1 A. T. 8. 


Er 


154 


0 h 1 
Er ſaß von Fruͤh bis in die Nacht 
In ſeines Dorfes Schenke, 
Da haͤtt' ihn niemand weggebracht; 
Kurz, er trieb ſeine Raͤnke, 
Und fegte manchen Beutel aus, 
Dabey ſtieß er viel Fluͤche aus, 
Und gieng in keine Kirche. 


Der Pfarrer gab ſich alle Muͤh, 

Des Beſſern ihn zu lehren; ER 
Allein er war und blieb ein Vieh, 

Und ließ ſich nicht bekehren. 
„Martin, die Strafe bleibt nicht aus! « 
„Here Pfarr, ſcheer er ſich in fein Haus! 

s hat er mir zu ſagen? - 


Der Krug geht, wie das Spruͤchwort ſpricht, 
(Es trifft ſich alle Tage) 
So oft zum Waſſer, bis er bricht. 
Run hört, was ich itzt ſage; 
Geſchehen iſt es ſicherlich, 
Und wer's nicht glaubt, erkund'ge fi ich, 
Im Allerley wird's ſtehen 


Des Sonntags war's um Mitternacht, 
Als er mit Einem ſpielte, 

Den hatt' er ſchon ſo teig gemacht, 
Daß er ſich leichte fuͤhlte. 

Auf einmal pocht es an der Thuͤr; 

„Herein!« da trat ein Mann herfuͤr 
Mit einem Roquelaure. 


Man 


* 
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Man glaubt’, er Fame von der Neif’, | 
Martin ließ ſich nicht irren; 
Allein dem andern ward ganz heiß, 
Es fieng was an zu girren: 
Ha! dacht er, richtig iſt es nicht, 
Drum hielt er es fuͤr ſeine Pflicht, 
Bey Zeiten ſich zu drollen. 


Hierauf bot ſich der Fremde an 
Mit Martin Eins zu wagen, 
Das ließ er, wie man denken kann, 
Sich nicht erſt zweymal ſagen. 
Der Fremde zog den Beutel vor, 
Und keine Stunde wars, verlor, 
| Er mehr als zwanzig Thaler. 


Von Ohngefaͤhr ſo fiel ein Stich 
Aus Martins Hand herunter, 
Er war nicht faul und buͤckte fh; 
Der Blitz! da ſah er Wunder! 
Der Fremde hatt' ein Pferdebein. 
Ah! fieng er graͤßlich an zu ſchrey n, 
Und ſtuͤrzte von dem Stuhle. 


Die Magd, die noch beym Ofen ſaß, 
Und voller Schlaf ſtets nickte, 
Erſchrack, daß ſie den Schlaf vergaß, 
Bey dieſem Schrey, und blickte 
Zu Martin hin. „Das Gott erbarm!“ 
Da ward ihr kalt, bald wieder warm, 
Den Hals hatt' er gebrochen. 
* f Der 
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Der Fremde war weg, wie ein Licht. 
Sie ſchrie das Haus zuſammen, 
Daß all', — unmoͤglich war es nicht — 
In bloßem Hemde kamen. | 
Da fahn fie das Spektakel an, 
Und als ſie auf den Tiſch hinſahn, 
Lag Taubenkoth ſtatt Geld da. 


Und in dem Hauſe war ein Stank, 
Der dauerte viel Wochen; 
Ja, einge wurden davon krank, 
Bis daß er ſich verrochen. 
Man zeigt noch, bis den heutgen Tag, 
Den Fleck, wo Martin Tenzel lag, 
Als er den Hals gebrochen. 


XII. Akteon. 
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Em Thal, es malt's Signor Ovid, 
Das voller Anmuth lachte, 
Wo die Natur faſt Kunſt verrieth, 
Die ſie hier zeigte, machte, 
Daß es Diana ſich ſo gar | 
Zaum Aufenthalte weihte 7 


Wenn fie erhitzt vom Jagen war, 
Nach ausgeſpuͤrter Beute. 


Zur Rechten rauſcht ein kleiner Quell, 
Der formte ſich zum Teiche, 
Und war als wie Kryſtall ſo hell; 

Rundrum da ſtund Geſträuche. 


In dieſem Waſſer pflegte ſie 
Sich manchmal auch zu baden, 
Nahm mit ſich ihre Nymphen, die 
Mit ihr ein gleiches thaten. 
Eins Tags, als der Herr Bruder gar 
Zu ſehr ihr Hitze machte, 
So rief ſie ihre Nymphen Schaar: 
„Ihr Kinder, ich verſchmachte! 
»eEs iſt ja faſt nicht auszuſtehn! 

„Wir wollen uns abkuͤhlen. 
»Kommt, kommt wir wollen baden gehn, 
„Den 1 85 uns e 00 

Den 
7A. T. G. 
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Den armen Dingern war auch heiß, 
Es ließ ſich keine bitten. 

Sie ſchlenderten, auf ihr Geheiß, 
Ihr nach mit matten Schritten: 


Und dann, nachdem Dianen ſie 
Den Gürtel aufgeſchloſſen, 

Ins Waſſer, huſch! bis uͤbers Knie, 
Doch nicht mit Badehoſen. 


Zum Ungluͤck gieng zur ſelben Zeit 
Akteon, Kadmus Enkel, 

Wo Miß Diane war nicht weit 
Davon in ſeine Sprenkel. 


Da hoͤrte er die Nymphen Schaar 
Ein Waſſerliedchen ſingen; 
Er ſah ſich um, und ſah ſo gar 
Sie in dem Waſſer ſpringen. * 
Sie planfcherten in guter Ruh, 
und ſchwammen wie die Fiſche; 
Sie glaubten, niemand ſaͤhe zu, 
Doch er ſchlich durchs Gebuͤſche, 
Und kam bald zu den Badenden, 
Verbarg ſich hinterm Buſche; 
Der Blitz! was kriegt er da zu ſehn! 
Wie waͤſſert' ihm die Guſche! 
Diana ſaß gleich an dem Rand f 
Und ließ die Queel ſich reichen; 
Da ſah er Was — ward ganz entbrannt, 
Und raſchelt' in den Straͤuchen. 


Die 
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Die Nymphen ſpitzten all' ihr Ohr, 
| Und ſeht, fie rochen Lunde, 
Sie ſahn — „Dort guckt ein Mann hervor! 
Schrien ſie aus Herzens Grunde. | 
Da rannten, voller Angſt und Schreck, 
Als wenn's der Boͤſe waͤre, 
Die Nymphen uͤber andre weg, 
Der kreuze und der quere, 


Und alle auf Dianen loß, 
Umringten ſie ſo dichte, 
Daß man von ihr ſonſt nichts, als bloß 
Den Kopf zu ſehen kriegte. 


Diane ward blutfeuerroth, 

Wußt' nicht, wie ihr geſchehen, 
Und aͤrgerte ſich bald halbtodt, 
Daß er ſie ſo geſehen. 


Akteon blieb indeſſen ſtehn, 
Fieng herzlich an zu lachen, 
Trat naͤher zu, und wollte ſehn, 
Was ſie noch wuͤrden machen. 


Da ward Dianens Wuth entbrannt, 
Und machte die Deefle: 

Sie ſchoͤpfte Waſſer mit der Hand, 
Und ſpruͤtzt ihm in die Freſſe. 

Auf einmal dehnte ſich ſein Kopf 
Und kriegte Hirſchgeweihe, 

Sein Hals zog ſich zum langen Kropf: 
So gieng es nach der Reihe, 


Bis 
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Bis daß der „Hirsch mit En aud Haar 
Sich in natura zeigte, 

Nun ſtand er, wie zu glauben war, i 
Und fuͤhlte ſich ganz leichte. ; 


Diane ſprach: „nun kannſt du gehn; 
„Dir kann es gar nicht fehlen. 
»eErzaͤhle was du haft geſehn, 
„Ich will dir's noch befehlen! 
Er ſperrte ſeine Schnautze keck 
Auf, wollte noch was reden, 
Allein die Sprache blieb ihm weg; 
V.oor dieſe war gebeten. 


Bald drauf ſah' er fein Konterfey, N 
Wie's ihm das Waſſer malte; 5 

Da aͤchzt' er laut im Hirſchgeſchrey, | 
Lief hin und her im Walde, 


Wie ſeine eignen Hunde dann 
Das Leder ihm zerbiſſen, 
Das ſchreibt Ovid der Ehrenmann; 
Sucht, wenn ihr es wollt wiſſen. 


XLII. 


Der deutſche Ritter. 


Joͤrt, ihr lieben deutſchen Frauen, 
Die ihr in der Bluͤthe ſeyd, 
Eine Maͤhr' aus Alter Zeit, 
Die ich ſelbſt nicht ohne Grauen 
Euren Ohren kann vertrauen; 
Denn mit Schrecken ſollt ihr ſchauen, 
Wie ein Ritter ſonder Glinmpff̃ 
ae feines Bettes Schimpf. 


In den alten Biederzeiten, 
Da noch Keuſchheit Sitte war, 
Und ein Weib nicht um ein Haar 
Durft aus ihrem Wege gleiten, 
Kam ein Rittersmann von weiten, 
Der zum Kaiſer ſollte reiten, 
Von Navarra’ Fuͤrſt geſandt, 
In das heilge deutſche Land. 


Einſt, da Strom und Sturmwind brauſte, 
Und ſein Roß ermuͤdet war, 
Ward er eine Burg gewahr, 
Wo ein deutſcher Ritter hauſte, 
Deſſen Hof der Sturm durchſauſte, 
Und der Ulmen Haupt zerzauſte; ? 
Freudig führte er fein Roß 
An das hochgethuͤrmte Schloß. 


Laut 
„F. L. Gr. iu Stolberg. 
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Laut klopft er ans Thor, es klappen 
Ihm die Zahn’, er war erſtarrt, 
Denn der Winterfroſt war hart. 

Bald erſchienen edle Knappen, 0 
Forſchten nach des Fremdlings Wappen, 
Hielten feinen treuen Rappen, 
Fuͤhrten dann bey Fackelſchein 980 * 
Ihn in den Palaſt hinein. 4 


Herzlich, nach der Deutſchen Wei, 
Gieng auf ihn der Deutſche zu: 
Komm geneuß bey mir der Ruh, 
Nach der ſchweren Winterreiſe, 
Und erfriſche dich mit Speiſe. 
Sieh', es glaͤnzt von Reif und Eiſe 
Dir das Haupthaar und der Bart; 
Auch iſt deine Hand e ' Sal 


Bey der krummen Hörner. Schall, 
Fuͤhrt' er den erfrornen Mann, 
Einen Windelſteig hinan, 

In die kerzenvolle Halle. 
Seine Vaͤter ſtanden alle 
Aus gegoſſenem Metalle, 
Schoͤn gewappnet ohne Zahl, 
In dem ungeheuren Saal. 


l — s 
Hier heißt er das Mahl bereiten, 
Und ſchon ſitzen ſie am Tiſch; 
Unſre Helden trinken friſch, 
Aus Pokalen und aus breiten 
W Tum⸗ 
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Tumlern, nach dem Brauch der Zeiten: 
Rheinwein und Tokayer gleiten 

In die Kehlen glatt hinein, 

Welſcher und Burgunder Wein. 


Aber mitten in der Freude 
Oeffnet eine Thuͤre ſich. { 
Stumm und langſam feyerlich, 
Koͤmmt ein Weib in ſchwarzem Kleide, 
Ohne Gold, Geſchmuck und Seide, 
Abgehaͤrmt von bitterm Leide, 
Mit geſchornem Haupte, ſchoͤn 
Wie der blaſſe Mond zu ſehn. 


Grauen uͤberfiel und Beben 
Den Navarrer, er ward blaß, 
Ihm entſank ein Doppelglas, 
Und er zweifelte, ob Leben 
Waͤr im Weibe, ob ſie ſchweben, 
Senken oder ſich erheben 
Wuͤrde, ein Geſpenſt der Nacht, 
Das dem Arm des Grabes lacht. 


Aber naͤher kam ſie ihnen, 
Setzte nun ſich an den Tiſch, 

Aß zween Biſſen Brodt und Fiſch. 

Und ſie ſchellte; da erſchienen, 

Mit des Mitleids truͤben Mienen, 
Knappen, ihrer Frau zu dienen. 

Einem winkt ſie, er verſteht 

Ihren Jammerblick, und geht. 

| L 2 Und 
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Und ſchon Hält er in der Linken 
Einen Schaͤdel, ſpuͤlt ihn rein, 
Gieſſet Waſſer dann hinein, e 
Haͤlts ihr ſchweigend dar zu trinken. 
Ach! ſie laͤßt die Augen ſinken, 
Sieht den naſſen Schaͤdel blinken, 
Starret vor ſich, trinkt ihn aus, 
Setzt ihn hin, und wankt hinaus. 


Ich beſchwoͤre dich, zu ſagen, 
Hub der fremde Ritter an, | 
Was hat dir dieß Weib gethan? 
Wie kannſt du mit dieſen Plagen 
So ſie martern? wie ertragen 
Ihrer Thraͤnen ſtumme Klagen? iR 
Sie iſt ſchoͤn, wie Engel find, N 
Und geduldig, wie ein Kind. | \ 


Fremdling, fie iſt ſchoͤn! Ich baute 
Auf die Schoͤnheit all mein Gluck 
Weidete an ihrem Blick, ne 
Wenn ſte bey der ſanften Laute . u 
Fromm und liebend auf mich ſchaute! 

Ach! mein ganzes Herz vertraute 
Ich ihr ohne Zweifel an, 
War ein hochbegluͤckter Mann! 


Ihre ſchoͤnen Augen logen! 
Wer ergruͤndet Weibesfin? 
Ihre Liebe war dahin, 
Einem Buben zugeflogen, 
Den 
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Den ich in der Burg erzogen? 
Lange hat ſie mich betrogen; 
Meines Herzens Lieb' und Treu 
Blieb ſich immer gleich und neu! 


Als ich einſt von frohen Siegen 
Unvermuthet kam zuruͤck; 
Ach! da ſah mein erſter Blick, 

Der ſie fand, nach langen Kriegen, 
Sie in meinem Bette liegen 
Mit dem Ehebrecher! Schmiegen 


That er wie ein Lindwurm ſich, 


Doch ihn traf der Todesſtich! 


Aber ſie fiel mir zu Fuͤßen, 
Flehend: Herr, erbarme dich 
Meiner, und erwuͤrge mich! 
Laß mich mein Verbrechen buͤßen! 
Sieh, das Eiſen moͤcht' ich kuͤßen, 
Das da ſoll mein Blut vergießen, 
Und mich bald in jener Welt 
Meinem Trauten zugeſellt 1 


In dem Augenblick gedachte 
Ich in meinem Zorne doch 
Ihrer armen Seele noch, 
Und das Bild der Hoͤllen brachte 
Schrecken in mein Herz; doch wachte 
Meine Rache noch, und fachte 
Meines Zornes Glut; ich ſprach: 
Süßen ſollſt du meine Sach 
23: Aber 
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Aber nicht mit deinem Leben! 
Denn was haͤtt' ich deß Gewinn, 
So du fuͤhrſt zum Teufel hin? 
Nein, mit Thraͤnen, Flehn und Beben, 
Magſt du nach dem Heile ſtreben, 
Ob dir wolle Gott vergeben; 
Aber Jammer, Angſt und Noth 
Geb ich dir bis an den Tod! 


Da thaͤt ich ihr Haupt beſcheren, 
Nahm ihr Gold und Edelſtein, 51 
Huͤllte ſie in Trauer ein, ö 
Ungeruͤhrt von ihren Zaͤhren. 

Welche Schmerzen ſie verzehren, 
Magſt du von ihr felber hören, 
Faſſe dich, und folge mir 

Hier durch dieſe Seitenthür, | 


Und er führe ihn eine nge, 
Steile, dunkle Trepp' hinab. 
Ach du fuͤhrſt mich in ein Grab! 
Rief der Ritter, und ward bange. — 
Graut dir ſchon vor dieſem Gange? 
Aber horch dem leiſen Klange 
Einer Laute! Bey dem Klang 
Singt ſie ihren Bußgeſang. 


Halt! Nun find wir an der Schwelle? 
Rief der Deutſche, ſtieß ans Schloß. 
Raſſelnd ſprang die Feder loß, 
Und ſie ſahn fie in der Zelle. 

N N Von 
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Von den Augen ſtuͤrzt die helle, 
Gottgeweihte Thraͤnenquellcf 
Fließet aus zerknirſchtem Sinn 


Auf das offne a hin. 


Ach! wie if ie Schickſal bitter! 
Ruft der Gaſt, und geht hinein. 
Stracks fuͤhrt ihn an einen Schrein 
Der geſtrenge deutſche Ritter. 
Wie getroffen vom Gewitter, 
Sieht er hinter einem Gitter, 
O wer haͤtte das geglaubt? 
Ein Gerippe ſonder Bee 
Als der Fremdling ſt ch „ 
Sprach der Deutſche: Sieh den Mann, 4 
Der dieß Weib hier liebgewa 
Erſt fuͤr ſie im Stillen 1 
Dann ſein Feuer ihr bekannte, 
Den ſie ihren Trauten nannte, 
Der mit ſeiner Frevelthat 
Mir mein Bett al hat! 35 


Das ft nun 1 groͤßtes elden, 

Daß ſie ihren Ehemann, 

Der ſolch Leid ihr angethan, 

Muß beſtaͤndig um ſich leiden! 

Jenes Anblick gab ihr Freuden 

Sonſt, nun moͤcht ſie gern ihn meiden; 

Doch ſie ſieht ihn, und 0 Mahl 

55 ar Schädel ihr Pokal. 
L 4 Ehe 
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Ehe fie das Weib verlaſſen, 18 
Wuͤnſcht der Fremdling ihr Geduld, 
Und Erlaſſung ihrer Schuld. TR 
Sie antwortete gelaffen, | 
Mit geſenktem Blick, und blaſſen 
Lippen: Ritter, nicht zu faſſen 
Iſt mit Worten mein Vergehn! 
Deiner Magd iſt recht geſchehn! 


Freundlich wuͤnſchte ſie den Rittern 

Gute Nacht. Sie gehen fort 

Aus dem jammervollen Ort. 
Bilder ihrer Angſt erſchuͤttern 

Den Navarrer, ſie verbittern 

Ihm den dunkeln Weg, es zittern 
Seine Kniee, banger Schweiß 
Ueberlaͤuft ihn, kalt wie Eis. 


Endlich koͤmmt er in ein Zimmer. 


Bang und kummervoll durchwacht 


Er die lange Winternacht. | 

Ach! er ſah ihr Bildniß immer, 

Wie ſie bey der Lampe Schimmer 
Spielte, ſang und weinte. Nimmer 
Ward wohl je ein Weib geſehn, 
Das ſo elend war und ſchoͤn. 


Bey der goldnen Morgenroͤthe, 
Thaͤt er ſeine Ruͤſtung an, 
Gieng hinein zum deutſchen Mann, 
Nahm ihn bey der Hand, und flehte, 
| Daß 
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Daß er, eh der Gram ſie toͤdte, 

Aus dem Jammer ſie errette; 
Sprach es, ſchwang ſith auf ſein Roß, 
Und verließ das alte Schloß. | 


Jahre währen ihre Leiden; 
Ihre helle Thraͤne ſank 
Taͤglich in den bittern Trank. 
Abgeſtorben allen Freuden, 
Thaͤt ſie jedes Labſal meiden, 
Thaͤt an ihrem Gram ſich weiden, 
Sang den frommen Bußgeſang 
Taͤglich bey der Laute Klang. 


Endlich ruͤhrt' ihr leiſes Stöhnen 
Und ihr demuthvoller Schmerz 
Des geſtrengen Mannes Herz. 

Wer vermag ſich zu den Tönen 
Leiſer Klage zu gewoͤhnen? 
Ruͤhrender bewegen Thraͤnen 
Einer ſtummen Dulderinn 
Jeden felſenharten Sinn. 


Sieh, er ließ fein raſches Dränen, 
Ihr die ganze Lebenszeit 
Anzufuͤgen ſolches Leid, 
Sich aus Herzensgrunde reuen, 
Nahm ſie in ſein Bett von neuen, 
Thaͤt ſich weidlich mit ihr freuen, 
Zeugte Soͤhne, ſtark von Art, 
Toͤchter, wie die Mutter, zart. 

6 g 2 5 
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Unſre 
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Unfre Frauen zu belehren, 
Hab' ich ſolches kund gemacht, 
Und in ſaubre Reimlein bracht; 
Auch die Herrchen zu bekehren, 
Die der Weiblein Herz bethoͤren, 
Und ſich taͤglich bey uns mehren. 
Tauſend Schaͤdel, die wir ſehn, 
Sollten auf dem Bi 9055 ei 
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| N Harpagon, — — — 

Hat endlich ſich vergeben. | 
Glaubt es, war er nicht wirklich todt; 
So waͤr er noch am Leben. 


Des Hauſes Eingang ward verwehrt 
Nur Freunden, Feind, und Dieben. 
Wenn man es rein ihm ausgeleert; 
So waͤr ihm nichts geblieben. 


Sein Feſt⸗ und tägliches Gericht 
War einfach und nicht theuer: 
Doch that er ſtets, o harte Pflicht! 
Zum Eyerkuchen — Eyer. 


Gieng er aufs Land, wie er oft that, 
Allein, vom Neid geplaget, 

Da haͤtte man ihn in der Stadt 
Vergebens ausgefraget. 


Er hieß den Arzt, der zu ihm kam, 
Zum Henker griechiſch wandern. 
Doch der Rhabarber, den er nahm, 
Half ihm, und keinem andern. 


Wohl⸗ 


* Löwen. 


IaR \ 


Wohlfeile Zeit, dies Schreckwort raubt 
Dem Wuchrer ſchnell das Leben. | 
Haͤtt er nicht Gift genommen; glaubt, 
Nie haͤtt er ſich vergeben. 


Er fuhr zur Unterwelt! dort mag 
Er wuchern! doch vergebens! 70 
Wißt noch: Es war ſein Todestag 
Der letzte ſeines Lebens. 


— 
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Die Paß pen 


8 war einmal vor Jahren 

Ein Mädchen „jung und ſcheu, 
Stolz, thoͤrigt, doch erfahren 

Im Putz und Tändeley; 
Sie bluͤht' im Fluͤgelkleide 

Schoͤn, wie ein Roͤschen ſchoͤn, 
und ihre groͤßte Freude 

War die, ſich ſelbſt zu h. 


So bald vom Oſt der Morgen 
Ihr Lager nur beſchien, 
Da riefen ihre Sorgen 
Sie ſchon zum Spiegel hin. 
= nahm mit jedem Tage 
Ihr junger Reiz mehr ein, 
Doch ihre ganze Sprache f 
Blieb immer ja und nein. 


Einſt als in einem Kreiſe 

Sie von Geſpielen fh, 
Und ſtumm nach ihrer Weiſe a 

Ihr Ja und Nein ermaaß; 
Auf Putz und ſuͤße Mienen 

Und neue Baͤnder ſann, 
Da hub alſo von ihnen 

Die ſchlauſte laͤchelnd an: 

15 „Nein 


Goͤttingiſcher Muſenalmanach. 
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„Nein, in vollfommmern Grade 
War nie ein ſchoͤn Geſicht! 
Sprecht Schweſtern, iſts nicht Schade, 
Daß dieſes Bild nicht ſpricht? 
Und alle Maͤdchen lachten, 
Benickten, was ſie ſprach, 
Und giengen heim, und machten 
Ihr gleich die Puppe nach. 


A 


. II, 


XLV. Horſt. 


TAKE 
Ho r ſt. * 


Hart am Strand der Weſer hatte 
Seene Burg der Ritter Horſt. — 
Alles hatt' er ſich erfochten, 
Land, von Baͤchen wohl durchflochten, 
; Und den ſchoͤnſten Eichenforſt. 


Speer und Roß noch zu befluͤgeln, 
Zog er einſtens aus zur Jagb; 

Uebte ſich und ſeinen Knaben 

Bald im Werfen, bald im Traben, 
Weidlich bis gen Mitternacht. 


Seinen Wurfſpieß auf der Schulter, 
Und die blut'ge Beute dran, 

Ritt er wohlgemuth nach Hauſe, 

Als urploͤtzlich ein Geſauſe 
Durch der Eichen Wipfel rann. 


Aengſtlich fuhr ſein Hengſt zuſammen, 
Schweif und Maͤhne rauſchten anf; 
Selbſt ſein Hund ſchien was zu wittern, 
Heulte laut und ſprang mit Zittern 

Auf den hohen Hengſt hinauf. 


— en 


Vater! 


Goͤttingiſcher Muſenalmanach 
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Vater! — tief der Knabe — Sieh doch, 
Wer an jener Eiche ſitzt! 
Ach! er ſpielt mit ſeiner Lanze! 
Und die Spitze, und der ganze 
Schaft iſt noch mit Blut beſpruͤtzt! 


Warte — ſagte Horſt — und ſtuͤrzte 
Wuͤthend auf den Fremden ſich. 

„Du da! Was haſt du mit Waffen 

Hier in meinem Forſt zu ſchaffen? 
Willſt du Fehde haben? Sprich la 


„Keine Fehde! ſprach der Fremde, 

So du deutſches Herzens biſt. 
Friede unter dieſer Eiche 
Friede über dieſer Leiche! 

Die uns beyden heilig iſt. a 


„Kennſt du Siegmar? Hermanns Vater? 0 
Wo ich ſitze — iſt ſein Grab! 

Ich bin Flavus! — Wenn ichs ſage, 

Horch! — dann rauſcht die Weſer Klage, 

\ Rauſcht die Sir Fluch 2 


„Wodan wills ſo! — Fluch ſoll immer 
Ueber meinem Haupte ſeyn. 
Bis ich Hand und Lanze wieder 
Von dem Blute meiner Brüder 
Abgewaſchen, gern und rein. 


„Sieh ! 


BER Ba. 
— 


„Sieh! hier bin ich! und ich gieße 


Meine heiſſen Thraͤnen drauf! 


Sieh! ich ſauge und ich lecke 


Alle Nacht die blutgen Flecke, 
Und — ich lecke fie nicht auf!» 


Kaum noch hatt' er dieß geſprochen, 
Als ſchon Wodans Adler kam, 
Ihn mit ſeinen Krallen packte, 
Daß ihm jeder Knochen knackte, 
Und hinab nach Naſtrand nahm. 


8 Knabe! ſagte Horſt, geſchwinde 


Nimm das Schwerdt in deine Hand! 
Und dann ſchwoͤr mir nach: Ich weihe 
All mein Blut, mit deutſcher Treue, 
Dir mein deutſche Vaterland! 
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| XII. 
Junker Veit. 


Ein Kind von achtzehn Jahren, 
Schön wie ein Fruͤhlingstag, 
Unſchuldig, unerfahren, 

Wie man gefallen mag, | 
Begegnete, kein Menſch gieng mit, 
Dem gnaͤdgen Junker, welcher ritt. 


Er hielt, und ſtieg gar eben, 
Wie er es oft gethan, 
Von ſeinem Fuchs. Mit Beben 
Sah ſie den goldnen Mann. 
„Kuͤß mich! „ Aus Ehrfurcht für Ko Stern 
Rief fie: Gern, gnaͤdger Junker, gerne. 


Und doch fliegt ſie zuruͤcke; 
Ich, ſchrie er: bloͤdes Ding! 
Ich, Naͤrrchen! mach dein Gluͤcke, 
Und ſchenk dir Uhr und Ring; 


Nimm dieſen Ring! Reizt er dich nicht? 


Nun kommt die Sprache. Hannchen ſpricht: 


Mein Bruder, muͤßt ihr wiſſen, 
Iſt in dem Thal uns nah. 
Ach, ſaͤh er mich euch kuͤſſen, 
Gleich ſagt ers dem Papa. 


Beeſteigt, damit es nicht geſchieht, 


Den Huͤgel. Fort, eh er uns ſieht. 


Er 
Loͤwen. 
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Er gaft mit weiten Blicken: 
Es war ein einzger Sprung, 
Mit dem fie auf den Ruͤcken 
Von Junkers Fuchs ſich ſchwung. 
Lebt wohl, mein Junker! Habt mich lieb! 
Sie ritt davon, der Junker blieb. 


Dies, Mädchen, dient zur Lehre, 
Wie man Verfuͤhrer prellt, 
Und Jungferſchaft und Ehre, 
Wenn man nur will, erhaͤlt. 
Doch ritten wohl zu unfrer Zeit 
Die guten Kinder nicht ſo weit. 
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XLVII. 
Die geſtrafte Sonde. 


Ihr ſproͤden Mädchen, hoͤret an, 8 


Und zittert, wenn ihrs hoͤret, Sk 


Wie ſich die Liebe raͤchen kann, 
Wenn man ſie nicht verehret. 


In einer Stadt in Griechenland 
Lebt' eine junge Sproͤde; 

Von ihrem keuſchen Jungfernſtand 
War W990 Zeit die Rede. 


Emire war ſo jung als ſchoͤn, 
Allein von ſtrengen Sitten; 

Selbſt kein Studente von Athen 

a War wohl bey ihr gelitten. 


Sie glaubte, daß der Freundſchaft Scherz 
Ihr ſtatt der Liebe diene, 
Und uͤbergab ihr fuͤhlend Herz 
Der ſchoͤnen Euphroſine. 


Der Freundin Bruͤder waren ſchoͤn, 
Jung, zaͤrtlich, wohlerzogen; 
Manch Maͤdchen, das ſie kaum geſehn, 

War ihnen cha gewogen. 


Fehre. 
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Allein ' Emite liebte ſie, 
Wie Schweſtern Bruͤder lieben, 
Ihr kleines Herz empfand noch nie 
Die Macht von Amors Trieben. 


Ein Corybant kam einſt ins Haus, 

Dias er ſie an ſich locke, 

Doch unſre Sproͤde lacht ihn aus 
Mit ſeinem Pfaffenrocke. 


Ein alter runzelvoller Greiß 

Vergaß des Alters Wehe, 

Und wuͤnſchte ſich der Maͤdchen Preiß 
Zum Stand der heilgen Ehe. 


Emire ſah ihn grauſam an, 

i Verwarf des Alten Bitten, 
Kein Prieſter und kein alter Mann 

4 War wohl bey ihr gelitten. 


Ein Stutzer, der die Grauſaet 
Emirens fühlen muͤſſen, 
Erſtach ſich bey Gelegenheit 
Z3u dieſer Spröden Füßen, 


Ein andrer „den ihr ſtolzer Sinn 
Nicht ohne Grund verdroſſen, 
Ward raſend — gieng verzweifelnd hin 

8 In Krieg, und ward erſchoſſen. 


M 3 Noch 
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Raoch einen dritten wieß fie ab, 


Nach ihrer alten Mode; I 
Da diefem nichts mehr Hofnung gab, 


So heult er ſich zu Tode. 


Allein, die Liebe zaudert nie, 
Sie weiß ſich ſchon zu rächen, 
Und ſtraft gewiß, ſpaͤt oder fruͤh, 
Der Sproͤdigkeit Verbrechen. 


Der alte wohlbetagte Greiß 
Ließ ſich nicht mehr verfuͤhren; 
Doch gab er noch mit allem Fleiß 
Beſuche bey Emiren. 


Sein junger und geiſtreicher Sohn 
War reizend zum Gefallen, 

Und es gefiel auch Kteſiphon 
Den jungen Maͤdchen allen. 


Einſt nahm er dieſen jungen Herrn 


Mit zu der keuſchen Sproͤden; | 


Emire ſah ihn, ſah ihn gern, 
Doch hoͤrt ſie ihn nicht reden. 


Ach! dachte ſie, was fuͤr ein Mann! 
Schoͤn, wie ich keinen ſahe! 

Allein, daß er nicht ſprechen kann, 
Das geht mir warlich nahe. 


\ 


Doch 
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Doch eh ein Monath noch verſchwand, 
4 Sah ſie den Juͤngling wieder, 
Er ſprach, und ſprach mit mehr Verſtand 
Als Euphroſinens Bruͤder. 


Doch ſprach er nicht ein einzig Wort, 
Vom Reize unſrer Sproͤden, 

Gieng, ohne ſie zu lieben, fort, 
Und ohne ſich zu toͤdten. 


Ja, ſprach Emire, ſonder Scherz, 
Der Juͤngling weiß zu leben; 

O! haͤtt' ihm Zevs ein zaͤrtlich Herz 
Statt ſo viel Witz gegeben. 


Einst war die Schöne ganz allein 
Bey ihrer Euphroſine, 
Und ſchnell trat Kteſiphon herein 
Mit ſeiner ſanften Miene. 


Kaum als er Euphroſinen fand, 
Fuͤhlt er in ſeinem Herzen 

Der Liebe Reiz; Er that galant 

Und wußte fein zu ſherzen. 


Mich ſagt' ihr Treu und Liebe zu, 

Und was ſein Herz empfunden; 
Emire, ach! was dachteſt du, 

Wie war dein Stolz verſchwunden! 


M 4 | Nun 


Nun Fe du der diebe Frucht, | 
Doch fonder ihre Freuden, 
Stolz, Mißgunſt, Gram, und Eiferſucht, 
Wenden, dein Leiden. 


Drauf ward Emiveng Freundſchaft lau 
Die ſonſt ihr Herz beſeelet; 

Denn Euphroſine ward zur Frau, 
Und Kteſiphon vermaͤhlet.. 


Ihr Gluͤck, ihr einzger Wunſch war ganz 
Verloren für Emiren; 
Nit Schmerz ſah ſie den Hochzeitkranz 
Der Freundin Schlafe zieren. 


Ach, rief ſie oft, ſonſt dacht ich nie, 
Daß ſo die Liebe quaͤle; i 

Nun herrſcht ſie mit Melancholie 
Durch meine ganze Seele. 


Wie Leute, die's mit angehört, 
Erzaͤhlet haben ſollen, 

Hat ſie, von Traͤumen oft bethoͤrt, 
Den Juͤngling haben wollen. 


Ihn oft in ihrem Arm gedacht, 
An ihre Bruſt gedruͤcket, 

Bis ſie, zu neuem Gram erwacht, 
Sich ſchnell getaͤuſcht erblicket. 


Sie 
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Sie war, was kraͤnkt wohl je ſo ſehr! 
Nicht mehr der Schmuck der Schoͤnen, 
und x Geſpielen Neid nicht mehr, | 
icht mehr des Juͤnglings Sehnen. 


Nun ſuchte ſie der Liebe Brand 
Bald hier bald da zu ſtillen; 

Doch ſelbſt der plumpe Corybant 
Entzog ſich ihrem Willen. 


| Fruͤh, eh die Zeit es noch sh 
Verbluͤhten ihre Wangen; | 
Bald war ein Mann, bald war der Tod 
Ihr ſehnliches Verlangen. 


Ihr folgte wohlverdiente Schmach; 
Bald war ſie frech, bald bloͤde; 

Und alle Kinder ſchrien ihr nach: 
Dort lauft die alte Sproͤde. 


Wie viel ſie Jahre noch gelebt, 
Verſchweigt uns die Geſchichte; 

Doch / Maͤdchen, zittert und erbebt 
Vor ſolchem Zorngerichte. 


Noch iſt es Zeit; Geht, liebt, und kuͤßt, 
Daß Hymen euch entzücke 

So lieb euch euer Leben iſt, 
Reizt ja nicht Amors or, 
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Der beſtrafte Midas. 
pollen zu beſchaͤmen ö Br vr 

Durch Lieder und Geſanß, 
Und Nymphen einzunehmen 

Durch ſeiner Pfeife Klang; 
Saß auf des Tmolus Spitze 

Der ungezogne Pan, 
Und fieng mit ſchwerem Witze 

Ein Lied zu pfeifen an. 


Bedeckt mit Laub und Eicheln 
Horcht Tmolus aufs Geſchrey, 
Und, ungewohnt zu ſchmeicheln, 
Lacht er der Stuͤmperey, 
Und wendet froh als Richter 
Sein waldicht Angeſicht 
Hin zu dem Gott der Dichter, 
Zu hoͤren, was er ſpricht. 


Von majeſtaͤtſcher Lange 

Umfloß ein Purpurrock 1 
Den Vater der Geſaͤnge; 

Und um die Locken bog 
Sich bluͤhend, gleich dem Dichter, 

Ein ew'ger Lorberzweig; 
Ihm laͤchelte der Richter 

Und Phoͤbus ſang ſo gleich. 


Tmolus, ein Berg in Lydien. 


Durch 
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Durch ſuͤße Silberfaiten 
Huͤpft trillernd ſein Geſang, 
Und laut von allen Seiten an 
| Schallt Beyfall ihm, und Dank. 
Nur Midas, aufgeblaͤhet 
Vom Geiz, hat kein Gefuͤhl, 
Er lobt den Pan, verſchmaͤhet 
Apollens Saitenſpiel. 


Doch bald beſtraft den Thoren 
Der Gott fuͤr dieſen Hohn. 
Zwo lange rauche Ohren 
Trug er mit Schimpf davon. 
O! war der Gott der Dichter 
Seo ſtrenge wie zuvor; 
Wie mancher Verſerichter 
Bekaͤm ein langes Ohr. 


* 


„ RR 1 
XIX, > 
ROTOR 


ER” Mond gieng auf, Roſilde ſaß 
Im Kaͤmmerchen und harrte, 
Und guckte durch das Fenſterglas, 
Obs Gartenpfoͤrtchen knarrte, 
Da ſollt ihr Buhle kommen her. 
Geſchmuͤckt mit Waffen und mit Wehr, 
Weit uͤber Meereswogen 
Ihr Gatte war gezogen. 


Still alles war, kein Blaͤttchen rauſcht, 
Kein Gartenpfoͤrtchen knarrte, 
Sie zuͤrnt und gluͤht, und guckt und lauſcht, 
Gieng hin und her und harrte: 
Urploͤtzlich horch! das Poſthorn tönt! 
Der Sturmwind ſaußt, der Boden droͤhnt. 
Roſilde hoͤrt mit Zagen 
Eilf Uhr die Glocke ſchlagen. 


Und donnernd rollts herein zum Thor, 
Daß Schloß und Riegel ſprangen; 
Und ſchnell die Stiegen koͤmmt empor 
Trap, trap ein Menſch gegangen. 
Und horch! des Saales Pfoͤrtchen ſchwirrt, 
Und rauſchend, rauſchend koͤmmts geklirrt! 
Zum ſtarren Marmorbilde f | 
Ward Buhlerin Roſilde. 


Ganz 
Berger. 
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Ganz leiſe pocht es an die Thuͤr, 


Dann trat es in das Stuͤbchen, 
Dann pocht es an die Kammerthuͤr * 
Und rief, thu auf mein Liebchen. 
„O Himmel! Maͤnnchen! Gott! wie ehr 
„Hab ich geſchwitzet, Gott, woher? 
„Noch zittern mir die Glieder, 
„Iſts moͤglich, koͤmmſt du wieder? > 


Hola, was machſt du, Liebchen, ſag, 
Biſt mir auch treu geblieben? 
Haſt Buhlerey und Luſtgelag 
Entſagt, wie du geſchrieben? 
„Gehalten hab ich dir den Bund, 
„Den, Schaͤtzchen, einſt mit Hand und Mund 
„Laut vor des Himmels Ohren 
„Am Altar ich beſchworen. 


Holla! mein Kind, ich wittre Spur 


Von buhleriſchen K üffen! 
Haft nicht gehalten Pflicht und Schwur, 
Wirſt, Liebchen, buͤſſen muͤſſen! 
„Ich ſchwoͤr beym Himmel uͤber mir, 
„Bey Gott im Himmel ſchwoͤr ich dir! 
„Hab, (il du fortgezogen, 
„Der Liebe nicht gepflogen! 


Schwoͤrt iebchen noch! „Ward untreu ich, 
Will ewig ſeyn verloren! „ 


Schwoͤrt Liebchen noch? Gott. rette dich, 


Haft, Liebchen, fal geſchworen! 


„Grau⸗ 
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„Grauſamer, warum quaͤlſt du mich? 
„Ward untreu ich, ſo muͤſſe mich, 
„Eh ſich die Wolken roͤthen, 

ves Himmels Rache tödten — 


Wohlan, ſchoͤn Liebchen, folge mir 
Zum herrlichſten Banquette! 

„Wie, Schaͤtzchen, heute noch von hier? 
„Noch vor der Morgenroͤthe? 
„Iſts weit von hier? Am Meeresrand⸗ 

Herzliebchen her die kleine Hand! 
Horch, wie die Rappen ſcharren 
Und Ax und Raͤder knarren! | 


i 


„O! Schaͤtzchen, bleib, der Sturmwind ſaußt, 
„Gewitterwolken ziehen! 
„Hoch! wie von fern der Donner braußt, 
„Sieh, wie die Blitze gluͤhen! 
Laß Donner brauſen, Blitze gluͤhn; 
Laß oben hin, laß unten hin 
Des Himmels Veſte zittern 
Und Erd und Abgrund ſchuͤttern! 
Gehorſam ſchlich und ſchwankete 
Roſilde fort mit Zagen, 
Ein Schwarm Bedienten harrete 
Rund um den ſchwarzen Wagen. 
Sechs Rappen baͤumten, ſchnoben Gluth; 
Stolz ſaß, mit langem Bart und Hut 
Mit Gold geſticktem Node 
Ein Kutſcher auf dem Bocke. 
N In 
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Im Hui hinein auf ſamtnen Sitz 
Roſilde ward geſchwungen. 
Und huſch! ihr Maͤnnchen, wie der Blit 
Kam hinterher geſprungen. 
Und Burr! wie Blitz und Donner flog 
Der Wagen über Stein und Stock, 
Durch Graben, Sumpf und Hecken 
Giengs im Galop mit Schrecken. 


In bange Todesnacht gehuͤllt 
Stehn Himmel, Mond und Sterne. 
Gleich tiefen Orgelpfeifen bruͤllt 
Der Donner in der Ferne. 
Und Feuer hier, und Feuer dort! 
Und donnernd flog der Wagen fort! 
Mit ſchlaͤngelndem Gefieder 
Fliegt Blitz die Raͤder nieder! 


Und uͤberall haußt Nacht und Sturm 
Vom Donnerſtrahl begleitet. 
Und horch! und horch! dort auf dem Thurm 
Die Todtenglocke lauter! 
Sieh da! ſieh Geiſterſchaaren ziehn! 
Horch! langſam oben uͤberhin 
Den Donner rollend braußen, 
Den Sturm in Wipfeln ſaußen! 


O weh, o weh! Roſilde rang 
Die Haͤnde, rief: verloren! 
Holla, Holla! wird Liebchen bang? 
Hat Liebchen falſch geſchworen? 
„O 
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„O Schaͤtzchen, nein, der Sturm, die Nacht 
„Und Blitz und Schlag und Donner macht 
„Entſetzen mich, und zagen, 
„Laß halten, ach! den Wagen. 


Nicht halten, Kind! Fort Rappen, 3 fort 
Befluͤgelt eure Füße! 

Auf Kutſcher, auf zum Tanze fort, 
Raſch über Berg und Fluͤße! 

Und ſaußend, ſaußend gieng der Zug! 

und Blitz und Donner heult und ſchlug 

Mit ſchlaͤngelndem Gefieder 

Rund um den Wagen nieder! 


Horch, Hoͤrnerſchall, horch Jagdgeſchrey 
Aus rauher Jaͤger Munde! 
Horch, Huſſa, Huſſa! jagts herbey 
Tief aus des Waldes Grunde! 
Waldjaͤger her! mit Roß und Sporn 
Mit mit zum Feſt! ſtoßt in das Horn! 
Geſchmuͤckt mit gruͤnen Zweigen 
Tanzt mit in Wirbelreigen. 


Und trampelnd aus dem Wald hervor 

Mit Tannenreißern plotzlich 
Geſtuͤrzet kam ein Jaͤgerchor, 

Und tobete entſetzlich. 
Laut ſchmetternd toͤnt des Hifthorns Schall, 
Und Todtenangſt und Hoͤllenqual 

Roſilden durch die Glieder 

Fuhr zickzack auf und nieder. 

Wird 
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Wird Liebchen bang? Holla! der Lauf 

Bald, bald wird er ſich ſchließen: 
Wird Liebchen bang? auf, Kutſcher, auf, 

Auf laßt die Zuͤgel ſchießen. 

Und ſauſend, ſauſend gieng der Zug, 
Und Blitz und Donner heult' und ſchlug 

Mit ſchlaͤngelndem Gefieder 

Rund um den Wagen nieder. 


Horch, hurra, hurra, Schifferſang 
Aus hohlen, rauhen Haͤlſen! 
Horch, Wuthgeheul, horch, Todtenſang 
Auf Klippen und auf Felſen, 
Sieh da! ſieh da ein Flammenheer 
Walzt uͤber Waſſerfluthen her, 
Laut donnernd gehn die Wogen 
Empor zum Sternenbogen. 


Auf Schiffer auf, mit mit zum Tanz, 

Zum feſtlichen Banquete! 
Beym Pfeifenklang, beym Lampenglanz 
| Tanzt bis zur Morgenroͤthe. 

Und ſauſend flog ein Schif ans Land, 
Und hurra, hurra, kams gerannt. 
Wild ſchnaubend immer weiter 
Sog, Wagen „Roß und Nai 


Burr, ſtill blieb Roß und Wagen ſehn 
Hart an des Kirchhofs Mauer, 
Hohlaͤugigt hundert Maͤnner gehn 
Heraus in ſchwarzer Trauer, ' 
. N % Und 
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Und jeder eine mit nacktem Zahn 

Die Buhlerin Roſilde an. N 
Aus Gruft und Grab zum Reigen 
Empor die Todten ſteigen. 


Und ſchnell verſchwand Roſildens Mann; 
Im Todtentempel fiengen 

Beym Todtenmahl die Geiſter an 
Den Rundgeſang zu ſingen. 

Und Orgelſchall, und Glockenklang, 

Und Wuthgeheul, und Todtenfang. 
Statt Paucken, Horn und Geigen 
Befluͤgelte den Reigen. 


Und jeder bot der Buhlerin 
Zum Tanz die kalten Haͤnde, 

Und ſchleudert hin und her und hin 
Roſilden an die Wände, 

Und liebgekoßt, und liebgeherzt, 

Und rumgetanzt, und rumgeſcherzt 
Wohl uͤber Leichentruͤmmer 
Ward bey der Ampeln Schimmer, 


Und horch! den Hahn! horch Seigerſchlag! 
| Bald wird der Tag beginnen! 
Im Hui war Tanz und Luſtgelag 
Und Sang und Klang von hinnen. 
Roſilde bis an fruͤhen Tag 
Zerſchmettert an dem Altar lag; 
Dann ward mit Sang und Klagen 
Zu Grabe ſie getragen. 


7 * 
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Forele war ein ſchoͤnes Kind, 
Alt ſechzehn volle Jahr; 
Schlank war ihr Wuchs, ein Spiel dem Wind 
Ihr braunes Ringelhaar. 
Sie floh die Welt, ihr Aufenthalt 
War die bebluͤmte au 
Ein friedſam Thal, ein dunkler Wald 
| Bedeckt mit Himmelblau. 
Im Veilchenthal am klaren Bach 
Saß, ſich beſpiegelnd, ſie; 
Aus ihren blauen Augen ſprach 
Stolz und Melancholie. 
Doch ach! der Wangen Roth verſchaft 
Dem Maͤdchen Freunde nicht, 
Mit Puͤnktchen von Maßholderſaft 
eee ſie ihr ERDE 


Und ſetzet ſich in Sonnenschein 15 
Auf einen Hügel hin, 
Die bunten Puͤnktchen trocknen ein 
Am Buſen und am Kinn. 
Verliebt in ſich, hoͤrt ſie den Klang 
Der Abendglocke nicht, 
Sieht nicht der Sonne Untergang 
Beym vollen Mondenlicht. 
5 N Do 
Berger. f ; 0 | 
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Doch macht der Blaͤtter Raſcheln ban | 
Dem Mädchen, furchtſam ſchoß 
Ihr Blick nach dem Geraͤuſch, da fprang 

Ein Raͤuber auf ſie loß. 
Im grünen Haſelſchatten lag 
N Nicht fern vom Bach, in Ruh 
Der Junker Hecht den ganzen Tag, 
Und ſah Forellen zu. f 


Nun da die file Nacht begann, 
Die Flur entvoͤlkert ruht, 
Rennt er den kleinen Berg hinan 
Mit einer Bruſt voll Gluth. 
Schnell, wie der Wind, flog durch den Su 
Forelle — Hecht ihr nach; | 
Dich, Mädchen, hohl ich noch wohl ein, 
Der wilde Junker ſprach. 


Des Mädchens fluͤgelſchnellen Lauf 
Verzögerte kein Stock, 

Die Wurzeln hielten fie nicht auf, 
Nicht ihr damaſtner Rock; 

Zerriſſen ward er mit Gewalt, 

| In der Verzweiflung Wuth; 

Auch gieng verloren in dem Wald 
Des Junkers Federhut. 


Ein Fels, hoch wie der Koͤnigſtein, 
Verſchloß des Maͤdchens Lauf. 
Umſonſt, ſie klimmt beym Mondenſchein 
Mit Hand und Fuß hinauf. 
. Und 
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Und zitternd, wie ein Eſpenlaub 
| Blickt ſchuͤchtern fie zuruͤck — 
Ach Gott! da ſieht ſie ſich ein Raub 
Im naͤchſten Augenblick. 
Ihr blaues Aug ſtarrt himmelan, | N 


Sie fleht in dieſer Noth: 
Gebt mir, zu fliehen, freye Bahn, 
Ihr Goͤtter, oder todt — 
Sie ſprachs — da ſchnappt des Junkers Hand 
Nach ihrem Rock, doch ach! 0 
Sie ließ dem Raͤuber das Gewand 
Und ſprang vom Fels in Bach. 


Vom blinden Ungeftüm entbrannt, 


Stuͤrzt ſich in ſeichten Bach, 


Des Maͤdchens Rock noch in der Hand, 


Der Junker wuͤthend nach. 
Verwandelt wurden ſie behend 
In Fiſche vom Geſchick, 
Hecht und Forelle fort Neient 
Bis dieſen Augenblick. 


TE 
ee 5 


Man weiß, die guten Feen ſind 
Den Kindern ſehr gewogen, 

Drum ward von Fee Mab ein Kind 

Der Mutter auch entzogen; 

Ein Maͤdchen niedlich vom Geſicht, 
Perette hieß es, falls mich nicht 

Mein Waͤhrmann hat belogen. 


Der Fee Mab Erziehungsplan 
War nach der Etikette, 

So daß wohl Baſedow daran 
Nichts auszuſetzen haͤtte. 

Zu allen ohne Zwang gefuͤhrt, 

Was junge Frauenzimmer ziert, 
Ward Fraͤulein von Perette. 


Sie war nunmehr juſt ſechzehn Jahr, 
Und konnte naͤhen, ſticken, 

Ja zeichnen konnte ſie ſo gar 
Filet wie Kanten ſtricken. 

Sie kleidete ſich mit Gefhmad, 

Sie nahm mit Anſtand Schnupftabaf 
Und tanzte zum Entzuͤcken. 


— 


Weppen. 
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Sie war ſo haͤußlich, als galant; 
Einſt, ohne ſie zu quaͤlen, 

Hieß Fee Mab ſie einen Stand 
Fuͤrs kuͤnftige zu waͤhlen. 

O wähle, ſprach fie, ſelbſt fiir mich, 

Doch, liebe Fee, ich bitte dich, 
Mich noch nicht zu vermaͤhlen! 


So ſehr gefiels Perettchen hier, 
Geliebkoßt von den Feen, 
Du mußt, ſprach Mab darauf zu Hr, 
Auch andre Maͤdchen ſehen; 
Die ich erzog als Fee Mab, 1 75 | 


Und ihuen huͤbſche Männer gab; 


Sollſt drum auf Neifen gehen. 


Auf Reiſen gehn? Kein Menſch wird das 
Als Klugheit an ihr preiſen. 
Die Fee redet wohl im Spaß?; 
Nein, nein, es wird ſich weiſen. 
Verwandelt ward das arme Ding 
Durch ihre Kunſt in Schmetterling, 
Und ſo muß ſie nun reiſen. 


Im Hui giengs uͤber Fluß und Wald, 
kr Und über Thal und Hügel, 
Und kam zu Frau Honeſta bald 

Mit Huͤlfe leichter Fluͤgel, 
Als eben Frau Honeſta fh 
Und Schmolkens Abendandacht las, 
Vor ihrem großen Spiegel. 
ee N Sie 
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Sie ſprach von Tugend und von Pflicht 1 
Mit jedem Bettelkinde; 

Und für ihr heiliges Geſicht De 
War jedes Laͤcheln Sünde. 

Wer dieſe fromme Frau erblickt, 

Preißt ihren Ehmann hoͤchſt beglückt, 
Nur nicht das Hausgeſinde. 


Er, der nie Eyferſucht gelernt, 5 
War feiner Handlung wegen, 
Als Miß Perett' erſchien, entfernt. 
Sie las den Abendſegen 
Erſt laut; dann rief fie leiſ': Herein! 
Und ſchloß ſich mit dem Diener ein, 
Die Rechnung nachzulegen. 


Beſtuͤrzet flog Perette fort iu 
Durch eines Fenſters Ritze, 
Und kam an einen andern Ort, 
Zu Phrynens Ritterſitze, 
Die eben aufgeſtanden ſaß 
Und galliſche Romanen las, 
Verbraͤmt mit falſchem Witze. 


Ein Kammermaͤdchen war bemüht 
Sie nach der Kunſt zu ſchmuͤcken. 
Bald koͤmmt ein junger Herr, und ſieht 
Sein Gluͤck in ihren Blicken: | 
Sie fpricht mit ihm von ae Eng * 
Cadeaux, Concert und Carnevall, 8 N 
Und Klubbs und Pickenicken. \ 
| Als 
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Als Kammerjungfer und Friſeur 
Mit ihren Putz und Haaren, 
Nach drey vier Stunden à bon’ heur 
Nun endlich fertig waren. 
Entfernt ſie beyd und ſaͤumet nicht 
Dem jungen Herrn, der viel verſpricht, 
Ihr Herz zu offenbahren. 


Sie eilt, was der Roman erzaͤhlt, 

7 Von ſchlauer Kunſt zu lieben, 

(Bloß daß ſie nicht romantiſch quält) 
In Praxi auszuuͤben. i 

Allein ihr unbelebter Mann 

War ohne Wiſſen neben an 
Im Kabinet ge 


Er donner im ernſten Ton 
Nicht nach der Franzen Sitte: 
Perette flog ſo ſcheu davon, 
Als wenn ſie ſelber litte; 


Und kam, noch ſtets als Schmetterling, 


In ein Gebaͤud, ein Mittelding 
Von Hauſe und von Huͤtte. 


Hier wohnte die gelehrte Frau, 
Die ſich Alzinde nennet, 
Die jeden Fixſtern ſehr genau 
Nur ihren Heerd nicht kennet. 
Koͤmmt hungrig ihr Gemahl zu ihr, 
So zeigt ſie ihm ein ſeltnes Thier, 
Das Buͤffon ſo benennet. 
N 5 


Wer 
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Wer ſie beſucht, den bittet fie 
So gleich auf ein Gerichte 

Metaphyſik, Aſtronomie, 
Moral, Naturgeſchichte; 

Dabey dient Muſchel und Inſect 

Und Petrefaetum zum Confekt, 
Auch Griethiſche Gedichte. 


Perette 1055 noch nicht ſo klug 

Hieran Geſchmack zu finden, 
Darum verließ ſie ſchnell genug 

Zu ihrem Gluͤck Alzinden; | 
Denn fie verfolge das arme Ding, 
Weil noch kein ſolcher Schmetterling 
War weit und breit zu finden. 


umſonſt, entflohen war ihr Raub 
Durch ploͤtzliches Verſchwinden, 
Hin in ein Haus voll Schmutz und Staub, 
| Das heißt zu Frau Phryginden. 
Da war kein Stall, da war kein Loch, 
Das ſie gedultig nicht durchkroch, 1 
Ein Huͤnerey zu finden. 


Jedoch, ihr Gatte, den ſie ſich 
Aus eigner Wahl erkohren, 
Lebt' auch ſo fein und ſaͤuberlich, 
Als wie fuͤr ſie gebohren; 
Nichts war fuͤr dieſen Sonderling 
Zu ſchmutzig, ſauer und gering. 
Gieng nur kein Deut verlohren. 
e Perette 


Perette hatte bald dieß ſatt, 
Zur Reinlichkeit erzogen. 
Nachdem ſie noch durch manche Stabt, 
Durch manches Dorf geflogen, 
Koͤmmt ſie zur Fee Mab zuruͤck, 
Erzaͤhlet alles Stuͤck für Stud, 
Gleich mir, nichts zugelogen! 


Nach welchem Muſter will du dich, 
Sprach Fee Mab, nun bilden? 
Nach keinem, ſprach fie „bild ich mich, 
Noch eher nach den Wilden. 
Iſt das die Frucht von deiner Muͤh, 
O Fee Mab, womit du fie- 
Geſacht ſo ſchoͤn zu bilden? 


Mab ſprach, Ale alle, die du ſahſt, 

Liebt ich als gute Kinder, 

Und die Erziehung die du haſt, 

Die hatten ſie nicht minder. 
Doch ſeit ich ihnen Maͤnner gab, 
Nahm alles gut’ an ihnen ab — 

Sind auch die Männer Kinder? 


Nun liebes Maͤdchen ziehe dir 
Aus dieſem Beyſpiel Fruͤchte; 
Bleib fromm; Perrettchen ſchwur es ihr 
Mit redlichem Geſichte. 
Doch ob Perrettchen in der That 
Als Frau ſtets Wort gehalten hat, 
Davon ſchweigt die Geſchichte. 


LI. Will⸗ 
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Li: 


Wilibald und Adelftein, * 


Es war einmal ein Edelmann, 
Der hat ein Toͤchterlein; 

Der Edelmann hieß Wunderſtan, 
Die SPEER: Adelſtein. 


Die Tochter war wohl huͤbſch and rar 


Und hatte hohen Muth, 
Auf ihren lichten Waͤngelein 
War ein geſundes er 


Kohlpechſchwarz war ihr ſchönes Haar, 
Ihr Aug, wie reife Schleen, 
Im ganzen Boͤhmerlande war 
Kein ſchoͤneres zu ſehn. 


Von weit und breit, von nah und fern 


Kam mancher Edelmann, N 
Kam mancher von den großen Herrn 
Zum alten Wunderſtan. 


Und warb, und warb ums Söchtelen 
Wohl manches liebe Jahr, 
Und ſah nach vielem Werben ein, 
| Daß nichts ihm möglich war. 


Denn 


Brown. 
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Denn ſtolz war Fräulein Adelſtein 
Und hatte hohen Sinn, 
Und ſah auf aller Ritter Freyhn | 
Nur über Achſel hin. | A 


Und traͤumte wohl zu jeder Friſt 
Vom Prinz mit Leut und Land, 

Und meynte, wer kein Prinz nicht iſt, 
Erwirbt nicht meine Hand, 


Und waͤr auch wohl in der Provinz 
Kein Mann ſo ſchoͤn als er, 

So groß, ſo reich — iſt er kein Prinz, 
Er kriegt mich nimmermehr. | 


Einft aber da fie ganz allein 7 
Am Tulpenbeete ſaß, 

Und bey dem lieben Mondenſchein 
Sich und den Prinz vergaß. 


Da kam der Ritter Wilibald, 
Ein muntrer flinker Herr, 
Nicht mehr zu jung, noch nicht zu alt, 
Am Zulpegbeete 10 


Der u, und warb um ihre Hal 
Wohl manches liebe Jahr, 

Und ſahe, wenn ein Jahr verſchwand, 
Daß nichts ihm moͤglich war; 
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Jetzt legt ers ihr fo nah ans Herz, 
Daß er ihr Herz gewann; 

Sie ſah ihn an, ihr ſchlug das Herz, 
Sie nahm den Nittersmann. 90 


Der Mond, der Nachtigall Geſang 
Macht ihr die Bruſt ſo warm, 

Ihr ward fo angſt, ihr ward fo bang, 
Sie nahm ihn in den Arm. 


Drauf ſprach der Ritter Wilibald: 
O ſchoͤnes Fraͤulein, du, 
„Du meines Herzens e 

„Du meines Lebens Ruh! l 


„Ach! aͤndert ſich dein Lieben nicht, 
„Bleibſt du mir zugethan ? f 

„Und haͤltſt du, was dein Mund Keſßrirhe 
„Und bleib ich dein Sam, 


„Noch fuͤrcht' ich, Fraͤulein Adelſtin, 
„Du haͤltſt mir nicht dein Wort, 

„Wenn ich werd in der Fremde ſeyn, N 
„Iſt deine Liebe fort. 


„Da kommt ein andrer, fuͤhrt dich hin, 
„Weit uͤber Berg und Thal, 

„Ein reicher Graf, der nimmt dich hin 
„Zu ſeinem Ehgemahl. 


| O ſüßer 
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O ſüßer Ritter zage nicht, 
Kein andrer nimmt mich Sin; 


In Ewigkeit das nicht geſchicht , 
Weil ich dein eigen bin. 


Und waͤr auch wohl in der Provinz 


Kein Mann ſo groß als er, 
Waͤr er ein Graf, waͤr er ein Prinz, 
Er kriegt mich nimmermehr. a 


vHerzliebſte, gieb mir deine Hand, 


„Du wollſt mein eigen ſeyn, 


„Dieweil ich zieh in fremdes Land 


„Weit in den Krieg hinein. 


Hier, Ritter, haſt du meine Hand, 
Ich will dein eigen ſeyn; 

Kein Herr im ganzen Boͤhmerland 
Kriegt Fraͤulein Adelſtein. 


Und werd ich eines andern Frau, 


So fahr zur Hoͤlle ich 
Am Hochzeittage! Ritter, ſchau! 
e hoch verſchwoͤr ich mich. 


Auf dich wart ich zwey Jahre wohl, 


Und ſolltens drey auch ſeyn; 
Hier iſt mein Ring, dein Fraͤulein ſoll 
Nie einen andern freyn. 


Des 
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Des ward der Ritter hoch erfreut, 
Er meynt, im ganzen Reich 

Sey ihm, an Gluͤck und Seligkeit 
5 Kein Fuͤrſt, kein Herzog gleich. 


Drauf gab ſie hm, er ihr die ane 
Viel Kuͤſſe oben drein, 

Drauf zog er fort ins Tuͤrkenland 
Weit in den Krieg hinein. 


Da focht er viel mit hohem Muth, 
Da hieb er treflich ein, 
Da fihont er nicht fein junges Blut, 
Des Fraͤuleins werth zu ſeyn. N 


Und wo er gieng, und wo er ſtand, 
Lag ſie ihm nur im Sinn, 
Und ins geliebte Boͤhmerland 
Flog MR. Seufzer hin. 
f 
Doch ach! kaum war ein Jahr vorben, 
Da kam ein edler Mann, 
Ein Graf, gefaͤllig wie der May, 
Zum alten Wunderſtan. 


Er kam mit Diener, Kutſch und Pferd, 
Mit Gold und Edelſtein, 

Mit vielem Geld und geldeswerth, 
Sein Toͤchterlein zu freyn. 


Das 
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Das daͤucht dem Alten treflich gut, 
Ob ſeiner Adelſtein, | 


Und gieng zur Tochter wohlgemuth, 
Zum lieben Toͤchterlein. | 


Schau auf, „ſchau auf, mein Toͤchterlein, 
Sieh, ich bin alt und ſchwach, 


* 


Der Graf begehret dich zu freyn, 


Gieb ſeinem Werben nach. 


Er iſt ein edler Degenknopf, | 
Bekannt im ganzen Reich, 

An Würde, Reichthum, Herz und Sof 
Iſt ihm kein Ritter gleich; 


Dein Bräutgam zog ins Tuͤrkenland 
Weit in den Krieg hinein; 
Was wartet auf ihn deine Hand? 
Schau auf, mein Toͤchterlein. 
Dem Fraͤulein giengs behaglich ein, 
Sie folgt dem Vater bald, 
Und ſaͤumte nicht den Graf zu freyn, 
Vergaß auch Wilibald. 
Der Alte gab ein groß Banquet, 
Er hat ins ganze Land 
Nach mancher leckern Narität, 
Viel Bothen ausgeſandt. 


Von weit und breit, von nah und fern 
Kam mancher Edelmann, 
Kam mancher von den großen Herrn 
Zum alten Wunderſtan. 0 5 
. Und 
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und wolkt e uwe e dagen 
Inm Hochzeitkranze ſehn, ee 
Und mit der froͤlchen Adelſtein os 1 
Zum Traualtare gehn. e 


Doch als die aufgeblaͤhte Braut | 
Am Traualtare ſa ß, 
Und nur auf ihren Grafen ſchaut 
Und Wilibald vergaß; - 


O weh! o weh! hoͤrt was geſchicht, 
| Ihr Jungfern merkts euch fein; 
Und brecht den Schwur der Liebe nicht, 
Wenn ihr wollt gluͤcklich ſeyn. 
Sieh, Hurlepurl, ein Wirbelwind 
Kommt, dreht ſich wie ein Tanz 
Um Wunderſtans treuloſes Kind; 
Weg war der Jungfernkranz! 


Und als ſie drauf vorm Altar Rand, 500 
Der Pfarr den Segen gab, 
Sprang ihr von der treuloſen ar 
Der goldne Trauring ab. | 


Ihr ſchlug das Herz, durch Mark und Bein 
Fuhr ihr der Schrecken bald, 

„O raͤch dich nicht an Adelſtein 
„So ſchrecklich „Wilibald! 


Allein vollendet ward die Trau, 
Der Hochzeitſchmauß hub an, 

Sie war des Grafens liebe Frau, 
Er war ihr lieber Mann. 


Und 


Pa $ 
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und nun giengs an den Biden: 


Es ſcholl im ganzen Saal 


0 Viel Kling und Klang, Floͤt und egen 


Trompet und Pauckenſchall. 


f 


Heidideldum! was tanzten nicht, 


Von nahen und von fern, 
Mit ſchön und garſtigem Geſicht, 
Fuͤr Damen und fuͤr Herrn! 


b Hafi! wie giengs wohl rechts und links 


Die Kreuz und in die Queer, 


Saal auf Saal ab, bald rechts bald inte, 


Wie luſtig giengs da hei 


Und huſch, wie giengs durch alle weib 
Als zum Trompetenklang 


Der Graf mit ſeiner Adelſtein } 


Das alte Liedlein fang: 


Als Großpapa fein Weibchen nahm, 


War er ein Bräutigam, 


Ein Bräutigam, ein Bräutigam, 


Als er fein Weibchen nahm! 


Doch in der beſten Fröhlichkeit 


| Giengs klapp klapp an der Thuͤr, 
Und hui! da kam in rothem Kleid 
Ein fremder Cavalier. 


und da er kam, da ſchnob das Roß; 


Und alle ſahn auf ihn; 
Das Vieh im Stalle riß fi) loß, 
Und Katz und Hunde ſchrien. 


. Er 
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Er gieng zur Fraͤulein adelſen, e n 
Verneigt ſich ſchoͤn und ag 3 

Und ſchwieg noch, als er ſchon die Reyhn 
Im Tanz mit ihr durchlief. 


Haſi! wie giengs wohl rechts und Unks, 
Die Kreuz und in die Queer, 

Saal auf Saal ab, und rechts und links, 
Wie luſtig giengs da her! 


O weh! o weh! hoͤrt was geſchicht, 
Ihr Jungfern, merkts euch fein, 
Und brecht den Schwur der Liebe nicht, 
Wenn ihr wollt gluͤcklich feyn. 
Denn als er nun zum drittenmal 
Den Saal mit ihr durchwallt, 
Da ſchallts durch den erhellten Saal 
Ganz dumpfig: Wilibald! 
Und Wilibald! und Wilibald? 
Scholls drauſſen in der Luft, 
Und in dem Hochzeithaus war bald 
Ein ekler Leichenduft. 


Und ſeht, der ſchoͤne Cavalier 

| Nimmt Fräulein Adelftein 

Beym Arm, und wird zur Stunde hier 
Ein graͤßlich Todtenbein. 

Zum Ziegenſchwanze ward fein Zopf, 

Die Haͤnde Adlerklaun, | 

Das Bein ein Pferdefuß, am Kopf 

Ein Ochſenhorn zu ſchaun. 


Und 


i 
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und um ihn her ward ein Geſtank 
Und wilde Schweſelgluth, f 
Und um ihn hoͤlliſcher Geſang 


Von Untreu und von Blut. a 


„Nun folg mir ſchoͤne Adelſtein! | 
„Was ſtehſt du ſtumm und bleich? 

„Du wollteſt Wilibalds nicht ſeyn, | 
„So komm in unfer Reich. 


„Du ſchwur'ſt ihm: Bleib ich dir age treu, 
„So fahr zur Hoͤllen ich 
»Am Hochzeittage in der Reyy 
„der Untreu'n ſſchebarlich. 


„Schau, du biſt eines andern Weib, 
„Schau, ſchau, nun 2 En dich 

„Am Hochzeittage; kuͤnftig b | 
„Bey mir nun ewigli 


„Gluͤck zu! ſo ſingt zum e 
„Ihr Fiedler, ſpielt uns auf! 

„Wo iſt dein Ring? wo iſt dein Kranz? 
»Ich hob dir beydes auf. 

„Nun komm mein ſchwarzbraun Maͤgdelein, 
„»Was zagſt du denn fo ſehr? 

„Komm fort, komm mit mein Adelſtein, 
„Denn darum komm ich her. 

Da fuhr er huſch! wie Wirbelwind, 
Mit ihr zum Schorſtein ein, 

Weg war Herr Wunderſtans ſein Kind, 
50 Fraͤulein Adelſtein. 


8 Mü 
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Mit Knall und Schal, „mit dumpfen Bon. 
Mit Stank und Schwefelduft, 

Auf m Beſenſtiehl zog er davooeœn 
Wohl mit ihr durch die Luft. Ban 

Als das der Graf erſah, da griff 
Er raſch zum Mordgewehr, | 

Und flach ſichs durch die Bruſt, da 0 
Sein Blut in Stroͤmen her. 


Der Alte ſchrie „ wiewohl zu ſpat 
O weh! mein Adelſtein! N 

Ach wer ein Herz im Leibe hat . 
Erbarm ſich ihr und mein! 


Orauf ſchwieg der Mann, drauf ſtarb 15 Mann, 
Fuͤr Gram ums Toͤchterleinn, 
Der Vater der hieß Wunderſtan, . ; 
\ Die Sache delſtein n use 
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A auf 11295 Ahnen ech, 

Von Soͤhnen laͤngſt verlaſſen, 

Schon alt, mit ſeiner Tochter bloß 
Ein Ritter lebt. Ihn haſſen 

Die Nachbarn alle, die vor ihm 

Sonſt zitterten, und ſuchten Grimm 
Nunmehr ihn 1 3 | 

Schnell ſo uach ihn um Ditemacht u 

Ein Wildgraf uͤberziehet; 


Er nimmt ſein 7 9 beherzt, ER ach! 


Sein Arm ſinkt ſchwach, »vergluͤhet 
Iſt meine Kraft! flieh, Tochter, Mehl 
Rief er, mein Arm iſt kraftloß, ſie 
Sind n 1 | 


Nein, NT fie, Vater! nein, ach nein!? ’ 


Laß alles dich umziehen, 
Ich bleib; mich liebt ein Tapfrer rein, 
Laß mich zu dem itzt fliehen, 
Zu Huͤlf ihn rufen, denn ſein Arm 
Scheut nicht Gefahren, nicht den Schwarm a 
Der a? uns z retten. 1 A 


* Hi, j 1 728 * 2 
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Im Dunkeln, eh der Morgenſtrahl 
Sich auf Gebirgen zeigte, 

Schwang ſie ſich auf ihr Roß; und ſtahl 
Sich durch den Feind — erreichte 

Schon den Geliebten, eh die Nacht 

Vorbey war, fleht ihn, von der Macht 
Der Feinde ſie zu retten. 


Die Seinen ſchnell verſammlend, ſchwang 
Er ſich zu Roß, und trare 5 
Fruͤh vor dem Schloß noch ein, umrang 
Die Feinde noch im Schlafe, 
Und machte, Trotz der Uebermacht, 
Gefangen Groß und Klein, und bracht 
Sie AOpIheIBeNS, garen 


„Nimm Äh 7 mein Kind, mein Haab und Gut, ö 
Ruft er ihm froh entgegen, 

Errettet hat es uns dein Mut, 
Genießt es nun im Segen, „ 

Und Adelheid gab ihm die Hand, 

Nahm ihre Perlenſchnur und wand 
Sie um ſein Siegeszeichen. 


Und Sieger und Beſiegte froh Mr 

Bey feſtlichen Gelagen, | 
Der ewgen Fehden müde, ſo 

Sich Hand in Hand vertragen, 

Daß ſie erſt manches Stuͤckfaß Wein 
Verzechen, und im Zechen fein 

Aus Feinden Bruͤder werden. 

> Bol ne 


Der Wildgraf aber Adelheid 
Allmaͤhlich ſelber nimmet, 
Durch Schwuͤre und durch Eitelkeit 
Des Vaters Gunſt gewinnet; 
Und um ihn her mit Schmeicheln iſt, 
Bis dieſer gar ſein Wort vergißt, 
Das er gethan dem Ritter. 


— — 


Schnell, wie Aprillenſtrahle oft . 
Sturm decket, ſo verſchwanden 
Des Armen Freuden. Unverhoft 
Sprach er: Nun rett aus Banden 
Der Saracenen (fol ich dir 
Auch Vater ſeyn) drey Soͤhne mir; 
Sey Adelheidens würdig; 


Ihr blondes Haar zerraufend, fiel ser” 


Die Arme vor ihm nieder. 
„Ach Vater, hin iſt hin! wer will, 

Schrie ſie, wer will dir wieder, 
Die Kerker, Wachen, dunkle Nachet 
Umgeben, durch des org Macht 

Auf Erden wohl befreyen? 2% 


Ooch er ſtracks muthvoll ſeinen uiuhn gx 


Beginnt, ruft voller Freuden: 
Wein' Liebchen nicht! iſt Gluͤcks genug, 
Den Tod für dich zu leiden. 
Drauf fliegt er uͤber Land und Meer, 
Findt aber Thuͤrm' und Kerker leer, ; 
| Nur ihrer Graͤber S 
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Schlau zwingt man nun, der Tuͤck erfreut, 
Durch Drohung und N 5 


Die ſo gekraͤnkte Adelheit ee. 


Den Armen zu vergeſſen, = | 
Setzt ihr durch Fluch Ah este zu, Fiete 
Laͤßt Tag und Nacht ihr keine Rah) 

Sie muß zuletzt ſich geben. 


und wen a nunmehr der Graf 
Dem lau entgegen. 

Er reitet Nachts durchs Holz; huſch! ar 
Ein Pfeil ihn ſchnell. Selegen 

Ein Kloſterbruder juſt noch kam, 

Ihn guͤtig aufhob, mit ſich nahm 
Und nach dem K * brachte. 2925 


Nun graußts der Armen, alle Ruh iR 
Aus ihrer Seele fliehet, A 

Sie thut des Nachts kein Auge zu, 
Und fruͤh, im Traume, ſiehet 

Sie todtenblaß ihn, ſieht, EN 

Die Perlen rollen, welche ſie 
Ihm gab, und Thraͤne EN, 2 


Einſt als das liebe Morgenroth 
Durch ihre Fenſter lachte, 

Kief ſie: Scheu Arme nicht den Tod, 
Gefahren nicht, verachtet 
Was um dich! — und verkleidet, treu 

Ihn ſuchend, gehts die Lombardey 
Hindurch, in N und Wuͤſten. 
Spät 
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Spaͤt ſetzt fie einſt fi kummervoll 
Vor einer Kirche nieder. 
Die Thuͤr gieng auf, die Glock erfihon 
Vom Thurm, und Sterbelieder 
Ertoͤnten durch des Kloſters Gang, 
Und Paar und Paar kam mit Geſang 
Ein Leichenzug gezogen. e 


„So tapfer: ſtritt ein Ritter nie, 


Scholl dumpf aus dem Geheule. 


„Ein Ritter? iſts der Meine (chrie 72 


Sie ferne ſchon) ſo eile A 
Je nach! „Sprang muthvoll, da fie ER 


Nun auf dem Sarg fein Wappen ee 990 


Ins ofnen enger Höhle 


Der letzte Seufzer ae fie thut, 
Dringt zu dem Vater che, 1. 

Hier faͤllt ihm nunmehr Sinn und Muth, 
Er muß ſo fort zur Stelle, 


Zieht mit dem Graf, dem auch die Qual 


Zu ſchwer ne über Berg und Thal, 
Sein liebſtes Kind zu ſuchen. 


Doch ach! je naͤher fie 0 zu 
Der Armen Grabe ziehen, 
Wirds jedem baͤnger; Huͤlf und Ruh 
Vergebens ſuchend, fliehen 
Sie, gleich Beſiegten aus der Schlacht, 
So ohne Raſt nun Tag und Nacht, 
Und koͤnnen ſie nicht finden. 
N Spaͤt 
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Spät kommen fie um Mitternachett 
Vors Kloſter, wo die Ame 

Begraben liegt; das Thorweg macht 
Von ſelbſt ſich auf; im Arme 

Des Ritters ruft: „Kommt Reuter! rein, 2 

„Iſt kuͤhl, fill, hier ſoll wohl er Ma » 
Zu bepden Adelheids 1 


Tod ſinkt der Graf hin! Schnell W 
Vorm Vater, durch die Mauer, 

Der Ritter mit ihr — raſch raſch 1 * 
Das Thor zu; kalter Schauer ’ 

Befaͤllt ihn; Sie verfolgend, bang * 

Geht er durch einen duͤſtern Gang 
Nach bis zu ihrem Grabe. 


5 
„Sieh todt uns fo vereint!» fo euft 
Ihm jedes noch entgegen. 
Ihr Stein weicht, wie ein Blatt, die Gruſt 
Thut ſich nun auf; ſie legen 
Sich Hand in Hand vor ihm hinein, 
Und unterliegend ſeiner Pein 
Sinkt er ade und ſtirbet. 


LIV, Zel⸗ 
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in junger Hirte faß 
Am kleinen Waſſerbach ;; 
Sein Auge war von Thraͤnen naß, 
Sein Buſen voller Schmerzen. 


Er ſang ſich fein Gefühl, I 
Und fein Gefühl war Liebe: 
Von Lieb' erklang ſein Saitenſpiel, 
Von Lieb' und ſchwerem Grame. 
Er liebte ſehr; doch ach! 
Er hatte nichts zu lieben! 
Er ſang den Berg, den kleinen Bach; 
Sonſt Niemand konnt' ihn hoͤren. 
| 
Da kam ein Mädchen , ſchoͤn, 
Wie eine Koͤnigstochter, 
Blieb ſtaunend an dem Abhang ſtehn, 
Und horcht' auf ſeine Toͤne. 


„O Juͤngling, ſprach fie dann 
Mit ſchmelzendem Accente, 
Und eine ſanfte Thraͤne rann 
O 
Ihr von der Roſenwange. 


„Wenn eine Harmonie, 
„Die Geiſt und Saiten ſtimmet, 
»So hilf, ach hilf mit frommer Muh 
„Mir meinen Vater retten! 


. 
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„Die ſchwerſte Krankheit! ſchließt, * 
„Ihm bald die Augenlider. 
»Ohn ihn iſt Erd und Himmel wuͤſ, 
»Ohn ihn kann ich nicht leben. 5 80 


„Vier Tag und Naͤchte ſchweift 
„Mein Fuß durch dieſe Gegend; 
„Wo nur ein kleiner Schaumbach laͤufk, 
„Such ich den Hirten Zelmor. 
„Der Hirt iſt weit bekannt 5 
„Durch Rath und Heilungskuͤnſte, 
„Wie mancher Vater lebt im Land, 
„Den er den Kindern ſcheukte k 


„Biſt du der Wundersmann 
„Mit Weisheit fo begabet, 
»So nimm dich meines Vaters an, 
„Und fordre, was dir luͤſtee! 


„Ich will dir Jahre lang | 
„Dafür als Sclavinn dienen, 
„Nicht Arbeit ſcheun, nicht Muͤh und Bang; 

„Nur rette meinen Vater. 


Ich, f ſprach der Juͤngling, ja! 
Ich bin der Kranken Helfer. 
Jetzt leider! ſelbſt dem Tode nah, 
Durch ſchweren Herzenskummer. 
Komm fuͤhre mich zu ihm, 
Des ſchoͤnſten Kindes Vater! REDE 
Staͤrkt mich der mächtge Karinim, * 
So ſey ihm gleich geholfen. 


l 


Mit 
* Ein Zauberer, von dem er die Kunſt zu heilen 
empfangen hatte. 
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Mit Zittern ging er be 5 
Mit manchem Ach! zur Seite, 
Sah Erd und Himmel nicht vor ihr 
Auf ſie allein geheftet. 


Durch manch belebend Kraut 
Heilt er den kranken Vater; . 
Und Luft und Wonne toͤnte laut 
Aus jedem ſeiner Diener. 


Da ſprach das ſchoͤne Kind: 
| „Du biſt mein Herr geworden, 
„So bald der Morgen neu beginnt, 
„zieh ich mit dir als Sclavinn. 
Nein, ſprach er, liebes Kind, | 

Nein, ich, ich will dir dienen! 
So lang ein Morgen neu beginnt, 
Sioollſt du mein Herz regieren. 
Sie reicht ihm drauf die Hand 

Mit ſchamhaft ſcheuem Blicke; 
O! was er da bey ſich empfand! 

Das, Hörer, müßt ihr fühlen, 
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Datz mancher ſich zu Tode kante 
Um Ehr und Ruhm, | 
Das ift nun, wenn mans recht bedeket, 
ö Von Herzen dumm, 
Doch laſſen Weiber ſich verblenden, 
Daß ſie voll Wuth ER 
Deswegen Fragen mit den Händen ee 
Sich bis aufs Blut: | 


Dann muß man bey begleichen Sachen, 
Wie's oft geſchieht, 

Sich vollends gar zu Tode lachen, 
Wenn man's ſo ſieht. 

Juͤngſt gieng ich einmal in den Tempel 
Und ſaß und fang, 

Da ſah ich gleich ein ſolch Exempel 
Auf meiner Bank. 


* 


Zwo Weiber ſah ich, ſich entfaͤrben, 
Bald blau, bald roth, 
Ich dachte gar, ſie wuͤrden ſterben 
Den ſchnellſten Tod. 
Doch 
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Doch bald verſtand ich die Geſchichte, 
Sie ſchlugen ſich — 


Mit Faͤuſten immer ins Geſichte 
Recht grimmiglich. 


„Wie? über mich willſt du dich ſetzen? 

„Im Kirchſtuhl hier? a 

„Du wirft dich doch nicht hoͤher ſchaͤtzen, 
„Da koͤmmſt du mir! 

„Iſt nicht dein Mann nur ein — — — ? 
»Und meiner iſt 

„Hier bey dem Gotteshauſe Kuͤſter, 
„Singt und verließt. 


Vergebens ruft der Herr Magiſter: 
Es ziemt ſich nicht; 

Es hoͤrt die ſtolze Frau vom Kuͤſter 
Nicht was er ſpricht. 

Man hohlt drey Mann Soldatenwache, 
Die kam behend, 

Und machte dieſer Weiberrache 
Gar bald ein End. 


In einem finſtern Thurm verſchloſſen, 
Da ſaßen ſie, | 

Das hat die Kuͤſterfrau verdroſſen, 
Ich weiß nicht wie. 

Drauf mußten ſie ſich unterziehen 
Der Kirchenbuß, 

Und dreymal in der Kirche knien 

Am Kanzelfuß. 

Und 
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und jeder Chriſt ſprach eine Lehre 
Den Weibern vor, 

Ich that es auch bey meiner Ehre, 
Und ließ ins Ohr 

Der Weiber dieſe Worte toͤnen: 

I Dieß iſt der Lohn 

Fuͤr ſolche hochmuthsvolle Schoͤnen, 
Und gieng davon. EN 


IVI. Vor 
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Vor dem Fenſter der Geliebten 
zu fingen, * 


Trallyrum larum! höre mich! 
Trallyrum larum! Leyer! 
Trallyrum larum das bin ich, 
Schoͤn Liebchen dein Getreuer. 5 
Huͤll auf den hellen Sonnenſchein 
In deinen zwey Guckaͤugelein. 


Durch Nacht und Dunkel komm ich her 
Zur Stunde der Geſpenſter, 

Es leuchtet laͤngſt kein Laͤmpchen mehr 
Durch ſtiller Huͤtten Fenſter. 
Nichts wachet mehr, was ſchlafen kann, 

Als ich, und Uhr, und Wetterhahn. 


Auf ſeiner Gattin Buſen wiegt 

| Sein muͤdes Haupt der Gatte; 

Wohl bey der Henne ſchlaͤft vergnuͤgt 
Der Hahn auf ſeiner Latte; 

Der Sperling unterm Dache ſitzt 

Bey ſeiner trauten Sie anitzt. 


Wann? o wann iſt auch mir erlaubt, 

Daß ich zu dir mich fuͤge? 
Daß ich in ſuͤßer Ruh mein Haupt 
Auf deinem Buſen wiege? 
O Prieſterſtand! wenn fuͤhreſt du 
Mich meinem liebſten Liebchen zu? 

| Wie 

Buͤrger. 
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Wie wollt ich dann herzinniglich bi 
Wie lieb, wie lieb dich haben! 
Wie wollt ich, o wie wollt ich mich 
In deinen Armen laben! 
Gedult, die Zeit ſchleicht auch herbey, 
Ach! Trautchen, bleib mir nur getreu. 


2 


Nun lyrum larum, gute Nacht! 
Dein Herzchen zu bewahren 

Empfehl ich dem, der dahin tracht, 
Daß wir kein Leid erfahren! 

Ade! ſchleuß wieder zu den Schein 
In deinen zwey Guckaͤugelein. 


